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   Die Gefammtansgabe von Berthold Auerbadh’s Werke 

tie dem deutfchen Publikum darbieten, führt fein Dichteriiches Schaffen, 

fein Titerarifches Wirken zum erften Mal im gefchloffener Weberficht 

Bor Augen. Bei wenigen Schriftftelleen der Gegenwart, dünft ung, 

ift der Reiz, den es immer Haben wird, die verfchiedenen Erzengniffe 

eines hervorragenden Geiftes in zufammenhängender Kofge vereinigt 

zu jeher, größer als bei Nuerbad. Ihm war das feltne Gl be- 

fehieden, der erzählenden Diitung ein neues Gebiet nationaler Stoffe. 

aufzujchließen. Aber e8 blieb nicht bei jener Columbus-Thätigkeit des 
Entvedens: Auerbach cofonifirte au. Er drang fo tief ein in das 

Seelenleben feiner Schwarzwätver, daß überall, wo deutjhe Herzen 

ihlagen und nod) weit darüber hinaus, too Menfchen Iebten, würdig 
und fähig, ventiches Gemüth zu erfaffen, man fich hineinverfetst fühlte 
4 jene Dieterfhilderungen. Die „Schwarzwälder Dorfgefchichten“ 
machten ihren Berfaffer zu dem erfovenen Liebling des deutichen Bol- 

tes, aber e8 Tag in ber Natur diejes feit anderthalb Jahrzehnten ftets 

inniger gewordenen Berhäftniffes zwiichen Autor und Sefewelt, mel- 

des auf die glänzendften Erfolge gerade in ber einen beftimmten 
Richtung fih gründete, daß zunächft nicht alle Seiten der Fiterarifchen 
Perfönlichfeit Anerbadh’8 darin gleichmäßig zu ihrer vollen Geltung ge- 
langen tonnten. Bon einem Intereffe jedoch, wie er eg al8 Meifter der 
modernen Zdylle im ganzen weiten Bereich ber dentfchen Zunge und 
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darüber hinaus ' für fid zu eriveden genußt, ift der Wunfc, dag 
Tebhafte Bebiirfniß untrennbar, mit dem Dichten und -Deufen des . 
Mannes in allen Zeugniffen, bie uns daffelbe ugdgum, vertiuniggh 
zu werben. Wir unternehmen daher bie gegenwärtige Sammlung 
in der zweifelfofen Vorausfeßung, daß überall nur Frenpiger Danf 

1 fie begrüßen wird. ..'.nig 
Bei der Anorönung der einzelnen Werke, fiir ieldje Auerbad 

fi entiehieben hat, ift nicht das gemößnliche dhronologiie Princip 
maßgebend gewwefen, ohne baf Diefele darum rein zufällig erfhiene, 
Wir eröffnen unfre Ausgabe mit derjenigen Oruppe von Schriften, 
welche gewiffermaßen den eigentlichen Schwerkunft der fiterarifchen 
Wirkfamkeit Auerbad’3 in fi) fhliefit und fo, wie fie in feiner Be 
urtheilung und Charakteriftil in ben Vordergrund zu treten pflegt, 
gewiß and hier angemeffen die erfte Stelle einnimmt. 

Demnad bringt Band 1 5is 8 vor Allem fänmtfiche unter dem 
zZitel „Schwarzwälder Dorfgefhichten" bisher erfchienenen 
Erzählungen, denen fi in natürlicher Zugehörigkeit alsdann in 
Band 9 Barfühele amreiht, dieje jüngfte, ganz wie aus exfler 
Sugendfrifce ber produftiven Geftaltungstkraft entfprungene Schöpfung, 
bie uns in jene heimifh anmuthende Yändliche Welt zurüdführt, von 
weicher die Mufe unfres Dichters immer nur joheidet, um fie mit 
dev alten Liebe, ja, wenn dieß no möglich ift: mit gefteigerter 
Wärine der Hingebung und Tiefe der Auldauung alsbald wieder 
aufzufuchen, 

In Band 10 11 Spinoza 
„ Band 12 13 Dichter und Kaufmann 
„ Band 14-16 Neues Leben 

tird vorgelegt, was wir 6iß jeßt in größeren Formen epifher Com- 

rofition von Auerbach befigen. Bei „Spingza”, dem erften Werke, 

wodurd er öffentlich Befannt wurde, fowie bei dem folgenden „Dichter 

und Kaufmann” ift diefe jpätere Einreihung nody befonders daburd) 

ntotipivt, baf die Geftalt, in welcher fie hier zum Ahdrude kommen, 

t Mehrfache Ueberfegungen ins Englifche, Selläntifche, Dänifche, Schwer 
difche, Tranzöfifche und Rurffifche liegen vor.



  

  

vermöge einer erft vor drei Jahren geichehenen ftrengen und gründs 
lichen Umarbeitung wejentlid) mit der veifften Periode des Berfaffers 
angehört. „Spinoza" wird Allen, die ein wahres Verftändniß der 
Eigenthinmnlichkeit Auerbach’s fuchen, fiets ein Buch von größtem In- 
tereffe bleiben. Es f&ilert den Lehrer und Helden der von ihm Did) 
teriich verarbeiteten Weftanficht und erhebt uns mit bemfelben aus ben 
Verwidfungen und leidenfchaftlichen Drangfalen des Menfchendafeing 
in bie reine Höhe geiftiger Befriedigung, zu welder wir das Hare 
Auge des Freundes von Spinoza überall, aud) inmitten der Dar- 
ftellung derbfter Lebenstwirffichkeit, entporgewandt jehen, Wir erkennen 
hier den Duelf des idealen Fichtes, das bei Auerbad in aller noch 
To großen Treue vealiftijcher Aufjaffung fortwährend die höhere Bahr- 
beit innerficher Motive und Zierpunfte beglaubigt. 

€8 folgt in Band 17. 18, das „Schatfäftlein des Gevat- 
tersmanns", ein volles Hundert Hleinerer Erzählungen, Schwänfe, 
Lebensbilver und praftifcher Sfeichniffe umfafend, Die ftofflich fh zu- 
meift auf verwandten Boden mit den „Schwarzwälder Dorfgeichichten“ 
bewegen, aber, während Diefe nur die Gegenftände der Darftellung 
ans dem Bolfe nehmen, zugleich auf die feinfte und gefchidtefte Art 
befehrend, twibigend, zuvedjtweifend mit dem Bolke felöft in Lnter- 
vedung treten. 

„Dichter und Kaufmann" fiefert das merfwürdigfte Gegen- 
bild zu „Spinoza*. Beide Werke beleuchten einander wechfeffeitig 
auf ganz eigenthünliche Weife, Aus bedeutenden Cuftirftudien des 
adtzehuten Sahıhumderts, bes Sriedri- und Leffing« Zeitaftere ift 
die geiftige Atmofphäre geihöpft, in welcher ber aufs Scharffichtigfte 
entiwidelte  pfpchologifche Proceß diefer Leidensgefchichte dutcchge- 
führt toird, 

„Neues Leben”, eine Dorfgefchichte im großen Style, ftelit 
bie ideale Vermittlung der abftvacten Bildung mit den gegebenen 
Volfszuftänden dar und verfucht im Zufammenhang mit den politi- 
fhen Sciejalen unfrer näcften Vergangenheit eine Kung großer 
Bildungsfragen, die den Autor in feinen früheren Arbeiten fon 
mannichfach befcjäftigen, in feinem ganzen Beftreben überhaupt fehr 
vernehmüich vorflingen und das „Schätläftfein“ in gewiffen Sinne.



  

zu einer Art von Covollav Diefes an geiftvollen Beobachtungen jo 

reichen Schul-Nemans machen, auf den Die bebeutendften Pädagogen 
unferer Zeit mit Nachdruck Hingewiefen haben. 

Bd. 19: „Deutfihe Abende“ enthält Fleinere novelliftifche 
Stücde und vermifchte Aufjäße, welche zu dem theoretifchen Erörte- 

vungen, mit denen in Bd. 20: „Schrift und BolE” die Samm- 

Yung zwecmäßig abgefchlofjen wirt, den Mebergang bilden. Anerbadh 

gibt in „Schrift und Volk“, von einer Charakteriftif 3. P. Hebe's 

ausgehend und die Hefultate feiner Unterfuchung immer auf ihn zur 

vücführend, über bie Orumdzüge der volfsthünmlichen Fiteratun Redyen- 

fhaft, fo Daß wir zugleih für den wigtigften Theil feiner eignen 

Thätigkeit die treffendften Mafftäbe gewinnen. Hell und anmuthig 

fpiegelt fich im einfachen, überzeugenden Gange allgemeiner Betrad- 

tung der Werth der Leiftungen, deren tiefes Sneinandergreifen wor 

Durch die gegenwärtige Zufammenftelung gerne nod) immer verftänd- 

Yicher gemacht, deren Genuß zu Heil und Pflege aller deutichen Tu- 

genden wir gern in immer weiteren Streifen werbreitet jühen, 

Berthold Anerbach’8 gefammelte Schriften erfcheinen in einem 

gefälligen Dctavformat auf [hönen Papiere in 20 Bänden, zufan- 

men ungefähr 320—340 Bogen, von welchen Band 1 und 2 bereits 

ausgegeben find. Seden Monat ericheinen zwei Bände und wird Das 

Ganze fonad in Zahresfrift vollendet feyn. 

Der Preis eines Bandes ift 42 fr. oder 12 Nor. 

Da der Herr DBerfafjer mehrere Werke neu Diccharbeitet, fo 

fönnen die Bände nicht immer in der im Profpecte angeführten Neihen- 

folge ausgegeben werden; der Inhalt derfelben wird aber genau mit 

der obigen Angabe übereinftinimen. 

Einzefne Bände oder Schriften werden aus Diejer Sefammt- 

ausgabe nicht abgegeben. Das Bild wird dem lebten Bande bei- 
gegeben. 

Stuttgart, im September 1857. 

3. ©. Cotta’fcye Buchhandlung.
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in vierzig Bänden   Bollftändige, neugeorbnete Ausgabe   
Dreiunddreifigfter Band, 

Unter bes burchfauchtlgften beutfchen Bundes fchüßenden Privilegien. 
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Ueber die Parodie bei den Alten. 

Wie fchwer e3 ift fih aus den Vorftelungsarten feiner 
Zeit herauszuarbeiten, befonders wenn die Aufgabe fo geftellt 
it, daß man fich in höhere, ung unerreichbare Zuftände ver: 
fegen müffe, begreift man nicht eher alg nach vielen, theile 
vergeblichen, theils auch wohl gelungenen Verfuchen. 

Von meinen Sünglingszeiten an trachtete ich mich mit 
griehifcher Art und Sinne möglichft zu befreunden, und mir 
fagen zuverläfige Männer, daß es auch wohl gelungen fey. 
Ih will hier nur an den Euripidifchen Hercules erinnern, 
den ich einem modernen und zivar Feinesivegs verwerflichen 
Zuftande entgegengefeßt hatte. 

In jenem Beftreben, es find nunmehr gerade funfzig 

Sahre, bin ich immer fortgefchritten und auf diefem Wege 

habe ich jenen Leitfaden nie aus der Hand gelaffen. Iuzwifchen 
fand ich noch manche Hinderniffe, und Eonnte meine nordifche 
Ratur nur nach und nach befchwichtigen, meine deutfche Ge: 

müthdart, die aus der Hand des Poeten alles für baar Geld 
nahm, was doch eigentlich nur als Einlöfungs: und Antick 
pationd: Schein follte angefehen werden. 

Höchft verdrießlih war ich daher zu lefen und zu hören: 
dag über den herrlich überfchwenglich ergreifenden Stüden der 

Alten noch zum Schluß der Vorftellung eine Narrenspoffe fep 

gegeben worden. Wie mir aber gelang mit einem folchen 

Verfahren mich auszuföhnen und mir ein Unbegreifliches
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zurecht zu legen, fen bier gefagt, ob es vielleicht au andern 

fromme. 

Die Griechen, die als gefelliges Bolf gerne fprachen, alg 

Republikaner gern fpreen hörten, waren fo an deu öffent: 

Yichen Vortrag gewöhnt, daß fie unbewußt die Nedefunft fich 

eigen gemacht hatten und demgemäß diefelbe ihnen eine Art 

Bedürfnig geworden war. Diefed Element war dem dramas 

tifchen Dichter höcht willfonnmen, der auf einer fingirten 

Bühne die höchften menfchlichen Intereffen vorzuführen und 

das Für und Wider verfchiedener Varteien, durch Hinz und 

Miederreden Fräftig auszufprehen hafte. DBediente er fich 

nun diefes Mittels zum höchften Vortheil feiner Tragödie 

und wetteiferte mit dem Nedner im völligen obgleich imagi:- 

nären Ernfte, fo war es ihm für das Ruftfpiel beinahe noch 

willfommener; denn indem er die niedrigftien Gegenftände 

und Handlungen durch hohes Kunftvermögen ebenfalls im 

großen Styf zu behandeln wußte, fo brachte er etwas Anbe: 

greifliches und höcht Ueberrafchendes vor. 

Bon dem Niedrigen, Sittenlofen wendet fih der Gebil- 

dete mit Wbfchen weg, aber er wird in Erftaunen gefeßt wenn 

e3 ihm dergeftalt gebracht wird, daß er es nicht abweifen 

faun, vielmehr foldes mit Behagen aufzunehmen genöthigt 

ift. Ariftophanes giebt ung hievon die umverwerflichiten Zeug: 

niffe und man Fan das Gefagte aus dem Kuflops des Euri- 

pides vollfommen darthun, wenn man nur auf die Fünftliche 

Hede des gebildeten Ulpffes hinweif’t, der doc den Sehler 

begeht nicht zu denken, daß er mit dem roheften aller Wefen 

fpreche; der Kyflope dagegen argumentirt mit voller Wahrheit 

aus feinem Zuftende heraus und indem er jenen ganz enf: 

fchieden widerlegt, bleibt er unmwiderleglich. Man wird durch 

die große Kunft in Erftaunen gefeßt und das Unanftändige
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hört auf ed zu feyn, weil ed ung auf das gründlichfte von 

der Würde des Eunftreichen Dichters überzeugt. 

Wir haben und alfo bei jenen als Nachfpiel gegebenen 
heiteren Stüden der Alten feineswegs ein Poffen- und 

Sraßen:Stüf nah unferer Art, am wenigften aber eine 

Parodie und Traveftie zu denken, wozu ums vielleiht Horaz 
zens Derfe verleiten Fünnten. 

Nein! bei den Griechen ift alles aus Einem Stüde, und 

alles im großen Styl. Derfelbe Marmor, daffelbe Erz ift es 

das einen Zeugs wie einen Zaun möglich macht, und inmer 
der gleiche Geift der allem die gebührende Würde verleiht. 

Hier findet fich Feineswegs der parodiftifche Siun, weldher 

das Hohe, Große, Edle, Gute, Zarte herunterzieht und ing 

Gemeine verfchleppt, woran wir immer ein Symptom fehen, 

dag die Nation die daran Freude hat auf dem Mege ift fich 

zu verfehlehtern; vielmehr wird hier das Nohe, Brutale, 

Niedrige, das an und für fich felbft den Gegenfaß des Gött: 

lihen mat, durch die Gewalt der Kunft dergeftalt empor: 

gehoben, daß wir daffelbe gleichfall3 ald an dem Erhabenen 

theilnehmend empfinden und betrachten müffen. 

Die fomifhen Masken der Alten, wie fie ung übrig 

geblieben, ftehen dem Kunftwerth nad) in gleicher Kinie mit 

den tragifchen. Sch befiße felbft eine Fleine Fomifche Masfe 

von Erz, die mir um Feine Goldftange feil wäre, indem fie 
mir täglich das Anfchauen von der hohen Sinnesweife giebt, 

die durch alles mag von den Griechen ausgegangen hervorleuchtet. 

Beifpiele ähnlicher Art, wie bei den dramatifchen Dichtern 
finden fih auch in der bildenden Kumft. 

Ein mächtiger Adler, aus Myrom’s oder Lpfippus Zeiten,
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hat fih fo eben, zwei Schlangen in den Klauen haltend, auf 
einen Felfen niedergelaffen; feine Fittige find noch in Thätig- 
feit, fein Geift unruhig, denn jene beweglich widerftrebende 
Beute bringt ihm Gefahr. Sie unringeln feine Füße, ihre 
aüngelnden Zungen deuten auf tödtliche Zähne. 

Dagegen hat fih auf Manergeftein ein Kauz niedergefegt, 
die Flügel angefchloffen, die Füße und Klauen ftänmig; er 
hat einige Mäufe gefaßt, die ohnmädtig ihre Schwänzlein 
um feine Füße fchlingen, indem fie Faum noch Zeichen eines 
piepfend abfcheidenden Xebens bemerken laffen. 

Man denke fi beide Kunftwerfe neben einander! Hier 
ift weder Parodie noch Traveftie, fondern ein von Natur 
Hohes und von Natur Niederes, beides von. gleichem 
Meifter im gleih erhabenen Styl gearbeitet; es ift ein 
Varalfelismug im Gegenfag, der einzeln erfreuen und DE 
fammengeftellt in Erftaunen feßen müßte. Der junge Bild- 
bauer fände bier eine bedeutende Aufgabe. - 

Zu ähnlichen Refultaten führt die Vergleichung der Zliag 
mit Troilus und Ereffide; auch hier ift weder Parodie noch 
Traveftie, fondern wie oben im Adler und SKauz zwei Natur: 
segenftände einander gegenüber gefeßt waren, fo hier ein 
siwiefacher Seitfinn. Das griechifche Gedicht im hohen Styl, 
fih felbft darftellend, nur das Nothdürftige bringend und 
fogar in Beichreibungen und Sleichniffen allen Shmud ab- 
lehnend, auf hohe muthifche Brüberlieferungen fich gründend; 
das englifche Dreifterwerf dagegen darf man betrachten als 
eine glückliche Umformung, Umfeßung jenes großen Werkes 
ins Romantifch-dramatifche, 

Hiebei dürfen wir aber nicht vergeffen, daf diefes Stüd
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mit manchem andern feine Herfunft aus abgeleiteten fchon 
zur Profa herabgezogenen nur halb dichterifhen Erzählungen 
nicht verläugnen fann, 

Doc auch fo if es wieder ganz Driginal ald wenn dag 

Antife gar nicht gewefen wäre, und es bedurfte wieder einen 

eben fo gründlichen Ernft, ein eben fo entfchiedened Talent 

als des großen Alten, um uns ähnliche Perfönlichfeiten und 
Charaktere mit leichter Bedentenheit vorzufpiegeln, indem 

einer fpätern Menfchheit neuere Menfchlichkeiten durchfhaubar 

vorgetragen werden.



Die fragifhen 

Tetralogien der Griechen, 
Programm 

von Ritter Hermann 1819, 

Auch diefer Auffak deuter feiner Anfiht und Behand: 
lung nah auf einen nieifterhaften Kenner, der dag Alte 3u 
ernenen, dag Abgeftorbene zu beleben verfteht. 

€3 kann nicht geliugnet werden, daß man fich die Tee 
tralogien der Alten fonft nur gedacht als eine dreifache Stei: 
gerung deffelben Gegenftandes, wo im erften Stüd bie 
Erpofition, die Anlage, der Haupfmoment des Ganzen voll: 
fommen geleiftet wäre, im zweiten darauf fich -fchreckliche 
Folgen ins Ungeheure fteigerten, im dritten aber, bei nochz 
maliger Steigerung, dennod auf eine gewiffe MWeife irgend 
eine Verföhnung herangeführt würde; wodurd deum allenfalls 
ein viertes munteres Stud, um den Zufchauer, den häude 
liher Ruhe und Behaglichkeit bedürftigen Bürger wohlgemuth 
zu entlaffen, nicht ungefchickt angefügt werden Fonnte, 

Wenn alfo z.B. im erften Sud Agamenmon, im zweiten 
Klytänmefra ind Negifth umfämen, im dritten jedoch der 
von den Furien verfolgte Mütter Mörder durch das Athenifche 
Dberberufungsgericht Tosgefprochen und defhalb eine aroße 
ftädtifche ewige Feier angeordnet würde, da Fann ung diünfen, 
daß dem Genie hier irgend einen Scherz anzufnüpfen wohl 
mochte gelungen feyn.
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GE nun zwar, wie wir eingeftehen, die sriechifche My: 
thologie fehr folgereih und Tangmüthig, wie fih denn der 
unfihtige Dichter gar bald überzeugen wird, daß aus jedem 
Zweig jenes gränzenlofen Stammbaums ein paar Trilogien 
heraus zu entwideln wären, fo Fann man dod) begreifen, 
daß, bei unerläßlichen Forderungee nach immer fich überbie- 
tenden Neuigkeiten, nicht immerfort eine gleich reine Solge 
zu finden gewefen. 

" Sollte fodann der Dichter nicht bald gewahr werden, daß 
dem Volt an der Folge gar nichts gelegen it? Sollte er 
nicht Flug zu feinem Vortheil brauchen, dag er e8 mit einer 
leihtfinnigen Gefellfhaft zu thun hat? Er giebt lieber fein 
Innerftes auf, als es fih ganz allein und umfonft fauer 
werden zu laffen. 

Köchft natürlich und wahrfcheinlich nennen auch wir daher 
die Behauptung gegenwärtigen Programms: eine Tri= oder 
gar Tetralogie Habe Feinedwegs einen zufammenhängenden 
Inhalt gefordert, alfo nicht eine Steigerung des Stoffe, wie 
oben angenommen, fondern eine Steigerung der äußeren 
Formen, gegründet auf einen vielfältigen und zu dem be- 
zwecten Eindruck hinreichenden Gehalt. 

In diefem Sinne mußte nun dag erfte Stüd groß und 
für den ganzen Menfchen feaunenswürdig feyn; dag zweite, 
durh Chor und Gefang, Sinne, Gefühl und Geift erheben 
und ergößen; das dritte darauf durch Nenperlichkeiten, Pracht 
und Drang aufreizen und entzücen; da denn das Iehte zu 
freundlicher Entlaffung fo heiter, munter und verivegen feyn 
durfte ald es nur wollte, 

Suden wir nun ein Bild und Gleihniß zu unferen 
Zeiten. Die deutfhe Bühne befißt ein Beifpiel jener erften 
Art an Schillers Wallenftein, und atvar ohne daß der Dichter
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bier eine Nachahmung der Alten beabfichtigt hätte; der Stoff 
war nicht zu überfehen, und zerfiel dem wirkenden amd 
fchaffenden Geifte nah und nach felbft gegen feinen Willen 
in mehrere Cheile. Der Empfindungsweife neuerer Tage 
gemäß bringt er das Iuftige heitere Satvrftid: das Lager, 
voraus. Sn den Piccolomini ehren wir die fortfchreitende 
Handlungs fie it noch durch Pedanterie, Irrtum, wülte 
Reidenfhaft niedergehalten, indeß zarte himmlifche Kiebe dag 
Rohe zu mildern, das Wilde zu befänftigen, das Strenge zu 
löfen trachtet. . 

Sm dritten Stüde mißlingen alle Berfuche der Vermitte: 
lung; man muß es im tiefften Sinne hochtragifeh nennen, 
und zugeben, dag für Sinn und Gefühl hierauf nichts wei- 
ter folgen Fönne, 

Run müfen wir aber, um an die von dem Programm 
eingeleitete Weife, völlig unzufammenhängendes anf einander 
glücklich und fchielich folgen zu laffen, durch ein Beifpiel 
irgend eine Annäherung zu gewinnen, ung über die Alpen 
begeben, und ung die italiänifche, eine dem Augenblick ganz 
gewidmete Nation, als Zufchauermaffe denfen. 

So fahen wir eine vollfommen ernfte Oper in drei Neten, 
welche, in fih zufammenhängend, ihren Gang ruhig verfolgte. 
Fu den Zwifchenräumen der drei Abtheilungen  erfchienen 
siwei Ballette, fo verfchieden im Charakter unter einander als 
mit der Oper felbft; das erfte heroifch, das zweite ins Ko: 
mifche ablaufend, damit die Springer Gewandtpeit und Kräfte 
zeigen Fonnten. War diefes vorüber, fo begann der dritte 
Met der Oper, fo anftändig einherfchreitend, ald wenn feine 
Poffe vorhergegangen ware, Ernft, feierlich, prächtig fchloß 
fih das Ganze. Wir Hatten alfo bier eine Pentalogie, nad 
ihrer Weife der Menge volllommen genugthuend.
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Noch ein Beifpiel fügen wir hinzu: denn wir jahen, in 
etwas mäpigern DBerhältniffen, Soldonifche dreiactige Stüde 
vorftellen, wo zwifchen den Abtheilungen vollfonmene zwei: 
actige fomifche Opern auf das glänzendite vorgetragen wur: 
den. Beide Darftellungen hatten weder dem Snhalt noch 
der Form nach irgend etiwag mit einander gemein, und doch 
freute man fich bödhlih, nah dem erften Met der Komödie, 
die befanntbeliebte Duverture der Dper unmittelbar zu ver- 
nehmen. Eben fo lieg man fih, nad dem glänzenden Finnie 
diefed Singactes, den zweiten ct des profaifhen Stüds gar 
wohl gefallen. Hatte nım abermals eine mufifalifche Abthei- 
lung dag Entzüden gefteigert, fo war man doc) noh auf 
den dritten Act deg Schaufpiels Höchft begierig, welcher denn 
auch jederzeit vollfommen befriedigend gegeben ward. Denn 
ber Schaufpieler, eompromittirt Durch feine fangreichen Vor: 
gänger, nahm num alles was er von Talent hatte zufammen, 
und leiftere, durch die Veberzeugung feinen Zufchauer im 
beften Humor zu finden felbft in guten Humor verfeßt, dag 
Erfrewiichfte, und der allgemeine Beifall erfhol beim Ab: 
fhluß auch diefer Pentalogie, deren legte Abtheilung gerade 
die Wirkung that wie der vierte Abfcehnitt der ZTetralogien, 
und befriedigt, erheitert und boch auch gemäßigt nad Haufe 
zu fhiden,



Nachlefe zu Uriftoteles Woetik. 

Ein jeder, der fih einigermaßen um die Theorie der 
Dichtfunft überhaupt, befonders aber der Tragödie befümmert 
hat, wird fi einer Stelle des Ariftoteled erinnern, welche 

den Auslegern viel Noth machte, ohne daß fie fih über ihre 
Bedeutung völlig hätten verftändigen Fünnen. In der nähern 
Bezeichnung der Tragödie nämlich fcheint der große Mann 
von ihr zu verlangen, dag fie durch Darftellung Mitleid ımd 
Surcht erregender Handlungen und Ereigniffe von den gez 
nannten Leidenfchaften das Gemüth des Bufchauers reiniz 
gen folle. " 

Meine Gedanfen und Ueberzeugung von gedachter Stelle 

glaube ich aber am bejten durch eine 1eberfeßung derfelben 
mittheilen zu können. 

„pie Tragödie ift die Nahahmung einer bedeutenden 

und abgefclofferen Handlung, die eine gewiffe Ausdehnung 

hat und in anmuthiger Sprache vorgetragen wird, ımd zwar 

von abgefonderren -Geftalten, deren jede ihre eigene Rolle 

fptelt, und nicht erzählungsweife von einem Einzelnen; nad 

einem Verlauf aber von Mitleid und Furcht mit Ausgleihung 
folcher Xeidenfchaften ihr Gefchäft abfehließt.” 

Durch vorftehende leberfeßung glaube ich nun die bisher 

dirmfel geachtete Stelle ind Klare gefeßt zu fehen, und füge 

nur folgendes Hinzu: wie fonnte Xriftoteles in feiner, jeder: 

zeit auf den Gegenftand hinweifenden Art, indem er ganz
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eigentlich von der Gonftruction des Zrauerfpiels redet, an die Wirkung, und ag mehr ift, an die entfernte Wirkung 
denken, welde eine Tragödie auf den Zufchauer vielleicht 
machen würde? Keineswegs! er fpricht ganz Far und richtig 
aus: Wenn fie durch einen Verlauf von Mitleid und Furcht 
erregenden Mitteln durchgegangen, fo müffe fie mit Aus: 
gleichung, mit Verföhnung folder Reidenfhaften zuleßt auf 
dem Theater ihre Arbeit abfchließen. 

Er verfteht unter Katharfis, diefe ausföhnende Abrun: 
dung, welche eigentlich von allem Drama, ja fogar von allen 
poetifchen Werfen gefordert wird. 

In der Tragödie gefchieht fie durch eine Art Menfchen: 
opfer, e3 mag nun wirklich vollbracht, oder unter Einwirkung 
einer günftigen Gottheit, durch ein Surrogat gelöft werden, 
wie im Falle Abrshams und Agamenmong, genug, eine 
Söhnung, eine Röfung it zum Abflug umnerläßlih, wenn 
die Tragödie ein vollfommenes Ditiwerf feyn fol. Diefe 
Löfung aber, durch einen günftfigen, gewinfchten Ausgang 
bewirkt, nähert fich fchon der Mittelgattung, wie die Nüd: 
Fehr der Alcefte; dagegen im Luftfpiel gewöhnlich zu Ent: 
wirrung aller Verlegenheiten, welche ganz eigentlich dag Ge: 
ringere von Furcht und Hoffnung find, die Heirath eintritt, 
die, wenn fie auch das Leben nicht abfchließt, doch darin einen bedeutenden und bedenflichen Abfchnitt macht, Niemand 
will fterben, jedermann heirathen, und darin liegt der halb iherg= halb ernfihafte Unterfchied zwifhen Trauer: und Sufie 
fpiel ifraelitifcher Aeftyerif, 

Serner bemerken wir, daß die Griechen ihre Trilogie zu 
foldem Swede benußt: denn es giebt wohl Feine höhere 
Katharfis ale der Dedipus von Eolonus, wo ein halbichuls 
diger Verbreper, ein Mann, der durch dämonifche Eonftitutiong 

”
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durd eine düftere Heftigfeit feines Dafeyns, gerade bei der 

Großheit feines Charakters, durch immerfort übereilte That: 

ansäbung, den ewig unerforfchlichen, unbegreiflich-folgerech: 

ten Gewalten in die Hände rennt, fich felbit und die Seinigen 
in das tieffte unherftellbarfte Elend frürpt, und doch zulegt 

noch ausfühnend ausgeföhnt, und zum Verwandten der Göt: 

ter, als fegnender Schungeift eines Landes eined eigenen 

Dpferdienftes wert), erhoben wird. 

Hierauf gründet fih nun auch die Marime des großen 

Meifters, dag man den Helden der Tragödie weder ganz 

fohuldig, noch ganz fohuldfrei darftelfen müfe. Im erften 

Falle wäre die Katharfid bloß fioffartig, und der ermordete 
Bifewicht 3. B. fehlene nur der ganz gemeinen Juftiz ent: 
gangen; tm zweiten Falle ift fie nicht möglich: denn dem 

Sciefal oder dem menfhlih Einwirkenden fiele die Schuld 

einer allzufchweren Ungerechtigfeit zur Laft. 

Vebrigeng mag ich bei diefem Anlaß, wie bei jedem andern, 

mich nicht gern polemifch benehmen; anzuführen babe ich jedoch, 
wie man fih mit Auslegung diefer Stelle bisher beholfen, 
Ariftoteles nämlich hatte in der Politik ausgefprochen: daß 

die Mufit zu fittlihen Zweden bei der Erziehung benupt 
werden Eönnte, indem ja durch heilige Melodien die in den 

Drgien evt aufgeregfen Gemüther wieder befänftigt würden 
und alfo auch wohl andere. Leidenfchaften dadurch Eönnten 

ind Gleichgewicht gebracht werden. Daß ‚bier von einem 

analogen Falle die Nede fey, läugnen wir nicht; alfein er ift 
nicht identiih. Die Wirkungen der Mufif find froffartiger, 
wie folhes Händel in feinem AMerandersfeft durchgeführr 

bat, und wie wir auf jedem Ball fehen Tünnen, wo ein, 

nach fittiggalanter Polonaife aufgefpielter Walzer die fämmt- 
liche Jugend zu Bachifhen Wahnfinn hinreigt.
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Die Mufit aber, fo wenig als irgend eine Kunft, vers 
mag auf Moralität zu wirfen, und immer ift es falfch, wenn 
man foldye Leiftungen von ihnen verlangt. Bhilofophie und 
Religion vermögen diep allein; Pietät und Pricht müfen 
aufgeregt werden, und folhe Erwedungen werden die Künfte 
nur zufällig veranlaffen. Was fie aber vermögen und wirken, 
da3 ift eine Milderung roher Sitten, welde aber gar bald 
in Meichlichkeit ausartet, 

Ber num auf dem Wege einer wahrhaft fittlihen inneren 
Ausbildung fortfchreitet, wird empfinden und geftehen, dag 
Tragödien und ragifche Romane den Geift feineswegs bez 
Thwichtigen, fondern dag Gemüth und das wag wir das Herz 
nennen, in Unvuhe verfeßen, und einem vagen unbeftimmten 
Zuftande entgegenführen; diefen Tiebt die Sugend, uud ift 
daher für folhe Productionen leidenfchaftlic eingenommen, 

Wir ehren zu unferm Anfang zurüd, und wiederholen: 
Ariftoteles fpricht von der Eonftruction der Tragödie, infofern 
der Dichter, fie ald Object aufftellend, etwas würdig Anziehen: 
des, Schau: und Hörbares abgefchloffen Hervorzubringen denft. 

Hat nun der Dichter an feiner Stelle feine Pflicht erfüllt, 
einen Knoten bedeutend gefnüpft und würdig gelöft, fo wird 
dann daffelbe in dem Geifte des Zufchauerd vorgehen; die 
Berwidelung wird ihn verwirren, die Auflöfung aufflären, 
er aber um nichts gebeffert nad. Haufe gehen; er würde viel: 
mehr, wenn er afcetifch aufmerkfam genug wäre, fich über 
fich felbft verwundern, daß er eben fo leihtfinnig al8 hart: 
nädig, eben fo heftig als fchwach, eben fo liebevoll alö lieb: 
103 fi wieder in feiner Wohnung findet, wie er hinaugge- 
gangen,. Und fo glauben wir alles, was diefen Punkt betrifft, 
gefagt zu haben, weun fich fhon diefes Thema durch) weitere 

Ausführung noh mehr ind Klare feßen ließe.



PBlato, 

sis Mitgenoffe einer hriftlihen Offenbarung. 

(Sm Jahre 4795 durch elite Heberfegung veranlaßt.) 

Niemand glaubt genug von dem ewigen Urheber erhalten 

zu haben, wenn er geftehen müßte, daß für alle feine Brüder 

eben fo wie für ihn geforgt wäre; ein befonderes Buch, ein 

befonderer Prophet hat ihm vorzüglich den Lebensweg vor: 
gezeichnet und auf diefem allein follen alle zum Heil ge: 
langen. - 

Wie fehr verwundert waren daher zu jeden Zeiten alle 

die, welche fih einer ausfihließenden Lehre ergeben hatten, 

wenn fie auch außer ihrem Kreife vernünftige und gute Men- 

fhen fanden, denen ed angelegen war, ihre moralifche Natur 
auf das vollfommenfte angzubilden! Was blieb ihnen daher 
übrig, ald auch diefen eine Offenbarung und gewiffermaßen 
eine fpecielle Offenbarung zuzugeftehen? 

Doch es-fey! diefe Meinung wird immer bei denen be- 

ftehen die fich gern Vorrechte wünfchen und zufchreiben, denen 

ber Bi tiber Gottes große Welt, die Erfenntniß feiner 

allgemeinen ununterbrochenen und nicht zu unterbrechenden 

Wirkungen nicht behagt, die vielmehr um ihres lieben Sch, 
iprer Kirche und Schule willen, Privilegien, Ausnahmen und 
Wunder für ganz natürlich halten.
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So ift denn auch Plato früher fhon zu der Ehre eines 

Mitgenoffen einer criftlihen Offenbarung gelangt, und fo 

wird er und auch hier wieder dargeftellt. 

Wie nöthig bei einem foldhen Schriftfteller,. der bei feinen 

großen Verdienften den Borwurf fophiftifcher und theurgifcher 

Kunftgeiffe wohl fehwerlich von fih ablehnen Eönnte, eine 

tritifhe, deutliche Darftellung der Umftände unter welchen er 

geichrieben, der- Motive aus welchen er gefchrieben, feyn 

möchte, das Bedürfniß fühlt ein jeder, der ihn lief’t nicht 

um fih dunkel aus ihm zu erbauen, — das Teiften viel 

geringere Schriftfieller — fondern um einen vortrefflichen 

Mann in feiner Fudividualität fennen zu lernen; denn nicht 
der Schein degjenigen was andere feyn Fonnten, fondern die 

Erfenntniß deffen was fie waren und find, bildet ung. 

MWeihen Dank würde der Weberfeßer bei und verdient 

haben, wenn er zu feinen unterrichtenden Noten ung auch 

noch, wie Wieland zum Horaz, die wahrfcheinliche Sage des 

alten Schriftftellers, den Inhalt und den Ziwed jedes einzelnen 

Wertes felbt kürzlich vorgelegt hätte? 

Denn wie fommt 3.3. Fon dazu, als ein Fanonifches 
Buch mit aufgeführt zu werden, da diefer Eleine Dialog 

nichts ats eine Perfiflage ift? Wahrfcheinlich weil am Ende 

von göftliher Eingebung die Nede ift! LKeider fpriht aber 
Sofrate3 hier, wie an mehrern Orten, nur ironifch. 

Durch jede philofophifche Schrift geht, und wern es auch 

«no fo wenig fihtbar würde, ein gewiffer polemifcher Faden; 

— er, philofophirt, ift mit den Vorftellungsarten feiner Bor: 
und Mitwelt uneind, und fo find die Gefpräde des Plato 

ft nicht allein auf etwas, fondern auch gegen efiwas ges 

richtet, Und eben diefeg doppelte Etwas, mehr als ‚viellefz ’E sn 

bisher gefchehen, zu entwideln, und dem deyegparkeler "Ta" 
Sverbe, fümmil, Werke, XXX Ten 1 BE 

\ “ sr 

&,_ N
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beyuem vorzulegen, würde ein unfhähbares Derdienft did 

Beberfegers feyn. 
Man erlaube ung noch einige Worte über Jon in diefem 

Sinne hinzuzufügen. 
Die Maske des Plaronifchen Sofrates, denn fo darf man 

jene plfantaftifche Figur wohl nennen, weldhe Sofrates fo 
wenig als die Mrifkophanifche für fein Ebenbild erkannte, bes 
gegnet- einem Nhapfoden, einem Borlefer, einem Declamator, 

der berühmt war wegen feines Vortrags der Homerifchen 

Gedichte und der fo eben den Preis davon getragen hat und 

bald einen andern davon zu fragen gedenft, Diefen Jon giebt 

uns Mato als einen dußerft befehränften Menfchen, als einen 
der zivar die Homerifchen Gedichte mit Emphafe vorzutragen 
und feine Zuhörer zu rühren verfteht, der es auch wagf über 
den Homer zu veden, aber wahricheinlih mehr um die darin 

vorfommenden Stellen zu erläutern als zu erflären, mehr bei 

diefer Gelegenheit etiwag zu fagen, als durch feine Auslegung 

die Zuhörer dem Geift de3 Dichters näher zu bringen. Denn - 

was mußte das für ein Menfch fenn, der aüfrichtig gefteht, 
daß er einfchlafe wenn bie Gedichte anderer Poeten vorgelefen 
oder erklärt würden? Man fieht, ein folcher Menfh Fann nur 
durch Tradition oder durch Uebung zu feinem Talente ges 
fommen feyn. Wahrfepeinlich begünftigte ihn eine güte:Ge= 
fialt, ein glüdliches Organ, ein Herz fähig gerührt au werden; 

ober bei allem dem blieb er ein Naturalift,. ein bioßer 

Empirifer, der weder über feine Kunfı noch über die Kunft 

werke gedacht hatte, fordern fih in einem engen Kreife men: 

nifch herumdrehte und fich dennoch für einen Künftler hielt | 
und wahrfheinlih von ganz Griechenland für einen großen 

 Künftlee gehalten wurde. Einen folhen Tropf nimmt der 
Patoniiche, Sofrates vor, um ihn zu Schanden zu machen,
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Erft giebt er ihm feine Belchränktheit zu fühlen, dann läßt 
er ihn merken, daß er von dem Homerifhen Detail wenig 

verftehe und nöthige ihn, da der arme Teufel fih nicht mehr 
zu helfen weiß, fih für einen Mann zu erfennen der durch 
unmirtelbare göttliche Eingebung begeiftert wird. 

Wenn das heiliger Boden ift, fo möchte die Ariftophanifche 
Bühne auch ein geweihter Plag feyn. So wenig der Masfe 

des Sofrates Ernft ift den Son zu befehren, fo wenig ift es 

des Verfafferd Abfiht den Lefer zus belehren. Der berühmte, 

bewunderte, gefrönte, bezahlte Jon follte in feiner ganzen 

Blöße dargeftellt werden und der Titel müßte heißen: Jon, 
oder der befchämte Nhapfode; denn mit der Porfie hat das 

ganze Gefprah nichts zu thun. 

Ueberhaupt fällt in diefem Gefpräh, wie in andern Plate: 

nifhen, die unglaublide Dummheit einiger Perfonen auf, 

damit nur Sokrates von feiner Seite recht weile feyn Fönne, 
Hätte Zon nur einen Schimmer Kenntniß der Poefie gehabt, 
fo würde er auf die alberne Trage des Sofrates: wer den 
Komer, wenn er von Wagenlenfen fpricht, beffer verftehe, der 

Wagenführer oder der Nhapfode? Fed geantwortet haben; 
gewiß der Ahapfode, denn der Wagenlenfer weiß nur ob 

Homer richtig fprihtz der einfihtsvolle Nhapfode weiß ob er 

gehörig fpricht, ob er ald Dichter, nicht als Befchreiber eines 
Bettlaufs, feine Pflicht erfüllt. Zur Venrtheilung des epifhen 
Diäterd gehört nur Anfchauen und Gefühl und nicht eigent: 

lich Kenntnig, obgleih auch ein freier Bi über die Welt 
und alles was fie betrifft. Was braucht man, wenn man 

einen nicht mpftificiren will, hier zu einer göttlihen Gin: 

gebung feine Zuflucht zu nehmen? Wir haben in Kuünften 
mehr Fälle, wo nicht einmal der Schufter von der Sohle 
urtheilen darf, denn der Künfkler findet für nöthig fubordinirte
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Theile höhern Zweden völlig aufzuopfern. So habe ich felbft 

in meinem Leben mehr ald Einen Wagenlenfer alte Semmen 

tadeln hören, worauf die Pferde ohne Geldhirr dennoch den 

Wagen ziehen follten. Freilich hatte der Wagenlenfer recht, 

weil ex das ganz unnatürlich fand; aber der Künjtler hatte 

auch recht die fhöne Form feines Pferdeförpers nit durch 

einen unglüdlichen gaden zu unterbrechen. Diefe Fictionen, 

diefe Hierogipphen, deren jede Kunft bedarf, werden fo übel 

von allen denen verftanden, welche alled Wahre natürlich 

haben wollen und dadurch die Kunft aus ihrer Sphäre reißen. 

Dergleihen bupothetifhe Meußerungen alter und berühmter 

Schriftfteller, die am Pak wo fie ftehen zwedmäßig feyn 

mögen, ohne Bemerkung wie relativ falfch fie werden Fönnen, 

follte man nicht wieder ofme Zurechtweifung abdruden laffen, 

fo wenig als die falfche Lehre von Infpirationen. 

Dag einem Menfhen, der eben fein dichterifches Genie 

hat, einmal ein artiges lobenswerrhes Gedicht gelingt, 

diefe Erfahrung wiederholt fih oft, und es zeigt fi darin 

nur, was lebhafter Antheil, gute Laune und Leiden: 

fepaft Hervorbringen Fan. Man gefteht dem Kap zu dab 

er dag Genie fupplire und man Fann es von allen Leiden: 

{haften fagen, die uns zur Thätigfeit auffordern. Seldft 

der anerkannte Dichter ift nur in Momenten fähig fein Ta: 

lent im höchften Grade zu zeigen, und es läßt fi Diefer 

Wirkung des menfchlihen Geiftes pfychologifh nahfommen, 

ohne dag man nöthig hätte zu Wundern und feltfamen Wir: 

fungen feine Sufiucht zu nehmen, wenn man Geduld genug 

heiße, den natürlichen Phanomenen zu folgen, deren Kennt: 

nig ung die Wiffenfhaft anbietet, über die es freilich be: 

queiner ift vornehm hinweg zu fehen, ald das was fie Teiftet 

nit Einficht und Billigfeit zu Ichäßen.
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Sonbderbar ift 8 in dem Patonifhen Gefpräch, daß Fon, 
nachdem er feine Unwiffenheit in mehreren Künften, im 
Bahrfagen, Wagenfahren, in der Arzneifunde und Fifcheret 
befannt hat, zuleßt Doc, behauptet daß er fi zum Feldberen 
befonder3 qualifieirt fühle, Wahrfcheinlich war dieß ein in: 
dividuelles Stedenpferd diefes talentreichen aber albernen Individuums, eine Grile, die ihn bei feinem innigen Ume gang mit Homerifchen Helden angewandelt feyn mochte, und die feinen Zuhörern nicht unbekannt war. Und haben wir diefe und ähnliche Griffen nicht an Männern bemerkt, welche fonft verftändiger find ale on fi) hier zeigt? ja wer verbirgt wohl zu unfern Seiten die gute Meinung die er von fi 
begt, daß er zum Negimente nicht der Unfähigfte fey? 

Mit wahrer Ariftophanifcher Bosheit verfpart Plato diefen Testen Schlag für feinen armen Sünder, der nun freilich fehr betäubt dafteht, und sulekt, da ihm Sofrates die Wahl zwifchen dem Prädicate eines Schurfen oder gött: lihen Mannes faßt, nafürlicherweife nach dem lepten greift 
und fih auf eine fehr verblüffte Art höflich bedauft, daß man ihn zum Beften haben wollen, Wahrhaftig! wenn das 
heifiges Land ift, möchte dag Ariftophanifche Theater aud 
für einen geweihten Boden gelten. 

Gewiß, wer ung auseinander feßte, was Männer wıe Plato im Ernft, Scherz md Halbfiherz, wag fie aus Meber- zeugung oder nur discurfive gefagt haben, würde ung einen 
außerordentlichen Dienft erzeigen umd zu unferer Bildung 
unendlich viel beitragen; denn die Zeit ift vorbei da die 
Sibyflen unter der Erde weiffagten; wir fordern Kritik und wollen urtheilen ehe wir etivag annehmen und auf ung ans 
wenden. 

 



Phaötbon, 
Cragsdie des Euripides, 

Berfuh einer Wiederherftellung aud Bruce 
ftüden. 

Ehrfurchtsuoll an folche Füftliche Reliquien berantretend, 

müffen wir vorerft alle3 aus der Einbildungsfraft auslöfhen, 

wad in fpäterer Zeit diefer einfach großen Kabel angehefter 
worden; durchaus vergeffen, wie Ovid und Nonnus fi) ver: 
irren, ben Schauplaß derfelben ins Univerfum erweiternd. 

Wir befhränfen ung in einer engen, zufammengejogenen 

Rocalität, wie fie der griehifhen Bühne wohl geziemen 
mochte; dahin Iadet ung der 

Prolog. 

Des Dfeans, der Theis Tochter, Kipmenen 

Umarmı ald Gatte Merops biefed Landes Herr, 

Das von den vierbefpannten Wagen alfererft 

Mit Teifen Straflen Ppöbus morgendli begrüßt; 

5. Die Ölurp de3 Könige aber wie fie fih erhebt, 

VBerbrennt das Werne, Nahes aber mäßigt fie. 

Dieß Land benennt ein nachbar-fhwarzgefärbted DBolf 

Eos die glänzende, deö Helios Roffeftand. 
Und zwar mit Recht, denn rofenfingernd |bielt zuerft
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10. An leiten Wölfen Eos bunten Wesfelfcher;. 
Hier brigt fodann des Gottes ganze Kraft bervor, 
Der Tag und Stunden regelnd alles DVolf beferft, 
Don biefer Belfenfüften fleifem Anbeginn 
Das Japr beflimmt ber Breiten ausgedehnten Zelt, 

15. So fey ipm denn, dem Haußgott unferer Königs Burg, 
Derebrung, Preis und jedes Morgens frifch Smith. 
Ah ich der Wächter ip zu grüßen hier bereit, 
Nagy biefen Sommernägten, 10’8 nicht nagten will, 
Erfreue mich de8 Tages vor dem Tageöblid, 

20. Und Parre gern, bo ungebuldig, feiner Glutp, 
Die alles wieder bildet was die Nadt entftellt, 
So fip denn aber heute mehr ale ie begrüßt, 
Did Tagrd Anglanz feiert prächtig heute ja 
Meropd der HSerrfäer feinem Fräftig einzigen Sohn 

25. Verbindungsfeft mit Gottgezeugier Nymppenzier; 
Deßpals fih alles regt und rührt im Haufe fon. 
Dog fagen andere — Mißgunft iwaltet flets im Bolt — 
Daß feiner Sreuden innigfte Zufriedenpeit 
Dir Sohn, den er vermählet heute, Phaöton 

30. Nicht feiner Lenden fey, tooper denn aber wohl? 
Do fhtweige jeder, folge zarte Dinge find 
Richt glüklich anzurüfren, die ein Gott verbirgt, 

©. 5.6. Hier feheint der Dichter durch einen Wider: 
fpruch den Widerfpruch der Erfeeinung auflöfen zu wollen; 
er price die Erfahrung aus: daß die Sonne das öftliche 
Land nicht verfengt, da fie doc fo nah und unmittelbar an 
ihm hervortritt, dagegen aber bie füdliche Erde, von der fie 
fin entfernt, fo glühend heiß befcheint. 

®.7.8 Nicht über dem Ocean, fondern dießfeits am
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Bande der Erde fuchen wir den Rubeplas der himmlifchen 
Rofe; wir finden Feine Burg wie fie Ovid prächtig aufer: 
baur, alles it einfah und geht narürlih zu. Sm Tehten 
Dften alfo, an der Welt Sränge, wo der Deean ans fefte 
Land umfreifend fih anfhließt, wird ihm von Thetig eine 
herrliche Zochter geboren, Kiymene, Helios, als näciter 
Nachbar zu betrachten, entbrennt für fie in Liede; fie giebt 
nad, Doch umter der Bedingung, daß er einem aus ihnen 
entfproffenen Sohn eine einzige Bitte nicht verfagen wolle, 
Indeffen wird fie an Merops, den Herrfcher jener äufßerften 
Erde, getraut und der dltlihe Mann empfängr mit Freuden 
den im Stillen ihm zugebrachten Sohn. 

Nachdem nun Phaöthon herangewachfen, gedenkt ihn der 
Vater, jtandesgemäß, irgend einer Nymphe oder Halbgöttin 
zu verheirathen, der Süngling aber, muthig, vum: und 
herefchfüchtig, erfährt, zur bedeutenden Zeit, dap Helios fein 
Vater fey, verlangt Beftätigung von der Mutter und will 
fich fogleich felbft überzeugen. 

Klpmene. Phaöthon. 

Alymene 

Sp bift du denn dem Ehebett ganz abgeneigt? 

Phaethon, 

Dss bin ih nicht, bog einer Göttin fol ih nayn 
35. AS Gatte, die beffemmet mir das Herz allein. 

Der Sreie mat zum Sinechte fih des Weibg, 

Derfaufend feinen Leib um Morgengift. 

Alymene, 

D Sopn! fol ih .e8 fagen? diefes fürdte nigr, 

Phaktyen. | 
Was mich beglüdt zu fagen, warum zauberft du?
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Blymene. 

Sp wiffe denn, au du bift eines Gottes Sohn, 
Phacthon, 

Und weffen? 

Blymene, 

Bil ein Sopn des Nachbargotted Helios 
Der Morgens früh die Roffe hergeftcht erregt, 
Sewedt von Eos hocbeftimmten Weg ergreift; 
Auch mid ergriff. Du aber Bift bie Kiebe Frust, 

Phadthon. 
Die? Mutter, darf ih willig glauben was erfhreit, 
IH bin erfeproden vor fo hohen Stammes Werth, 
Denn dieß mir gfeih den ewig innern Blammenruf 
Des Herzen deutet, der zum Allerpöchften treibt, 

Biymene, 
Defrag’ ihn felber: denn e8 hat der Sopn das Regt 
Den Vater dringend anzugehn im Lebensdrang, 
Erinner’ ifn, daß umarmend er mir äugefagt: 
Dir Einen Wunfh zu gewähren, aber Teinen mehr, 
Gewäprt er ihn, dann glaube feit, daß Helios 
Sezeugt Dich at; wo nicht, fo log die Mutter dir. 

Phadthon. 
. Die find’ ih mi zur Heißen Wohnung Helios? 

Alymene. 
Er felbft wird deinen Leib bewahren der ihm lieb, 

Phakthom, ” 
Wenn er mein Vater wäre, du mir Wahrpeit fprachft.. 

Slymene. 
D glaub? e8 feft! Du übergeugft Dich felhft dereinft, 

Phadthon. 
Benug! IE trau: deines Worts Wahrhaftigfeit,
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60. Do eile jegt von Finnen! denn aus bem Paraft 

Napn fon die Dienerinnen, bie bed fHlummernden 

Erzeugerö Bimmer fäubern, ber Gemäger Prunt 

Zagtäglich ordnen und mit vaterländifggen 

Gerücen bes Palafls Eingang zu füllen gehn. 

65. Wenn dann ber greife Vater son dem Schlummer fid 

Erhoben und ber Hochzeit froßes Feft mit mir 

Am Sreien hier beredet, ei ich fiugd hinweg, 

Bu prüfen, ob bein Mund, o Mutter, Wahres fprag. 
(Beide ab.) 

Hier ift zu bemerfen, daß das Stüd fehr früh angebt, 

man muß es vor Sonnenaufgang denfen, und dem Dichter 

zugeben, daß er in einen Furzen Zeitraum fehr viel zufanımen: 

preßt. 8 liefen fi hievon ältere und neuere Beifpiele wohl 

anführen, wo dad Dargejtellte in einer gewiffen Zeit unmög- 

lich gefchehen fan und doc gefhieht. Auf diefer Fletion 

des Dichterd und der Zuftimmung des Hörerd und Schauerd 

ruht die oft angefochtene und imnter wiederkehrende drama: 

tifche Zeit: und Ortd:Einheit der Alten und Neuern. 

Das nun folgende Chor fpricht von der Gegend ımd 

was darin vorgeht ganz morgendlid,. Man hört noch Die 

Nachtigall fingen, wobei es höchft wichtig üft, dap ein Hocyzeits 

gefang mit der Klage einer Mutter um ihren Sohn beginnt. 

Chor der Dienerinnen. 

Reife, Ieife, wet mir den König niet! 

70. Morgenfhlaf gönn’ ig jedem, 

Greifem Sanpt zu alfererfl. 

Kaum noch tagt 8, 

Aber bereitet, vollendet dad Wert. 

Noch meint im bain Philomele
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Shr fanft Karmonifches Lied; 

In früfem Sammer ertönt 

Stys, 0. Stp8, ihr Rufen! 

Sprinz Ton halt im Grbirg, 
Felsanflimmender Hirten Mufif: 

E38 eilt fohon fern auf die Trift 

Brauner Füllen muthige Schaar; 

Zum wildaufiagenden Waibwer! 

Bicht fhon der Säger hinaus; 

Am Uferrande ded Meers 

Zönt des melodifchen Schwand Kieb. 

Und es treibt in die Wogen 

Den Nacen hinaus 

Windiehen und raufhender Ruderfälag, 
Aufziehn fie die Segel, 

Aufbrapt fh Bis zum mittlen Tau bad Segel. 

Sp rüftet fi jeder zum andern Gefääft; 

Doh mi treibt Lieb’ und Verehrung heraus, 

Ded Gebieters fröplices Hochzeitfelt 

Mit Oefang zw degehn: denn ben Dienern 

Säwillt freudig der Muth bei der Herrfaft 

Sig fügenden Feften — 

Do& hrütet das Schikfal Inglüd aus, 

Gleih triffrs au fhwer bie treuen Hausgenoffen. 

Bum frofen Hochzeitfeft ift diefer Tag beftimmt, 

Den betend ich fonft erfehnt, 

Doß mir am fefllihen Morgen der Herrfhaft das Brautlieb 

Bu fingen einft fey Yergönnt. 

Götter gewährten, Zeiten braten 

Meinem Herrn den fchönen Tag. 

Drum tön’, 9 Weiplied, zum froben Brautfeft!
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Do feht, aus der Pforte der König tritt 

Mit dem heiligen Herold und Ppaethon, 

Her fhreiten die breie verbunden! D fohroeig' 

Mein Mund in Ruf’! 

110. Denn Großes bewegt ihın Die Seel’ anjegt: 

Hin giebt er den Sohn in ber Ehe Gefeß, 

Sn die füßen bräutlichen Bande. 

Der Gerold, 

Ihr, des Dfeanns Strand Anwohnende, 

Scäweigt und hörer! 

115. Tretet hinweg vom Bereih des Palaftes! 

Stehe von fern, Boifl 

Eprfurgt begt vor dem napenden Königel — 

Heil entfprieße 

Frucht und Segen dem heiten Vereine, 

Weldem ihre Nähe gilt, 

Des Baterd und des Sohnes, die am Morgen peut 

120. Dieß Teft zu weihen beginnen. Drum fptweige jeder Mund! 

Reider ift die näcfte Scene fo gut wie ganz verloren; 

allein man fieht aus der Kage felbit, daß fie von herrlichem 

uhalt feyn Fnnte. Ein Vater der feinem Sohne ein feierlich 

Hochzeitfeft bereitet, dagegen ein Sohn ber feiner Mutter erflärt 

hat, daß er unter diefen Anftalten fich wegfehleihen und ein 

gefährliches Abenteuer unternehmen wolle, machen den wirk: 

famften Gegenfag und wir müßten ung fehr irren, wenn ihn 

Euripides nicht auch diafeftifch zur Sprache geführt bätte. 

Und da wäre denn zu vermutbhen, dag wenn der Vater 

zu Gunften des Eheitandes gefprochen, der Sohn dagegen auch 

allenfalls argumentirt habe; die wenigen Worte, die bald auf 

den angeführten Chor folgen
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Slerops. 
= mm mm denn wenn ih Gutes forad — 

geben unferer Vermuthung einiges Gewicht; aber num ver: 
läßt ung Licht und Leuchte. Sehen wir voraus, daß der 
Vater den Vortheil, das Leben am Geburtsorte fortzufeßen, 
herausgehoben, fo paßt die ablehnende Antwort des Sohn 
ganz gut: 

Phaätyon, 
Auf Erden grünet überall ein Vaterland, 

Gewiß wird dagegen der wohlhäbige Greis den Befiß, an 
dem er fo reich ift, hervorheben und wünfchen daf der Sohn 
in feine Fußftapfen trete; da Eönnten wir denn diefem das 
Fragment in den Mund legen: 

Phaetheon, 
E38 fey gefagt! den Reichen ifk «8 eingezeugt 
Beige zu feyn; was aber ift die Nrfad def? 

125. Biceiht daß Reigtum, weil er felber blind, 
Der Reigen Sinn verblendet wie des Glüds, 

Wie ed denn aber auch damit befchaffen mag gewefen 
fepn, anf diefe Scene folgte nothwendig ein abermaliger Ein: 
tritt des Chors. Wir vermuthen, daß die Menge fih) hier 
zum Feftzuge angefteilt und geordnet, woraus fchönere Mo: 
tive hervorgehen als aus dem Zuge felbfr. Bahrfoeinlic hat 
hier der Dichter nach feiner Art das Bekannte, Verwandte, ' 
Herkömmlihe in das Eoftüme feiner Sabel eingeffochten. 

Fadep nun Aug’ und Hhr des Sufchaers freudig und 
feierlich befhäftigt find, fchleicht Phazthon weg, feinen gött: 
!ihen eigentlichen Vater aufzufuchen. Der Weg ift nicht weit, 
er darf nur die fteilen Felfen hinabfteigen, an welchen die 
Sonnenpferde täglich heraufftürmen, ganz nah da unten ii
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ihre Ruheftätte; wir finden Fein Hinderniß ung unmittelbar 

vor den Marftall des Phöbus zu verfeßen. 

Die nunmehr folgende, leider in dem Sufammenhang 

verlorne Scene war an fi vom größten Sntereffe, und machte 

mit der vorhergehenden einen Eontraft, welcher fchöner nicht 

gedacht werden Fann. Der irdifhe Vater will den Sohn bes 

gründen wie fi) felbft, der himmtlifche muß ihn abhalten fic) 

ihm gleich zu ftelfen. 
Sodann bemerken wir noch folgendes: wir nehmen an, 

das Phaethon hinabgehend mit fich nicht einig gewefen, welches 

Zeichen feiner Abfunft er fih vom Vater erbitten folle; nur 

als er die angefpannten Pferde hervorfhnauben fieht, da regt 

fih fein Fühner, des Waters werther, göttliher Muth und 

verlangt dag UWebermäßige, feine Kräfte weit Weberfteigende. 

Aus Fragmenten läßt fich vielleicht folgendes fchließen: 

die Anerkennung ift gefchehen, der Sohn hat den Wagen 

verlangt, der Vater abgefchlagen. 

Phöbus, . 

Den Thoren zugefell! ich jenen Sterbligen, 

Den Bater, der den Söhnen, ungebilbeten, 

Den Bürgern auch ded Neiches Zügel überläßt. 

Hieraus läßt fih murhmaßen daß Euripides nad) feiner Meile 

das Gefpräch ing Politifche fpielt, da Ovid nur menichlice, 
väterliche, wahrhaft rührende Argumente vorbringt. 

Phakthon, _ 

130. Ein Anfer rettet nicht das Schiff im Sturm, 

Drei aber wohl. Ein einziger Borftand ift der Stadt 
Zu forma, ein. zweiter auch if Noth gemeinem Heil. 

Wir vermuthen, daß der Widerftreit zwifchen Ein- und 

Meprherrfchaft umftandlich fey verhandelt worden. Der Sohn
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ungeduldig zufeßt mag thätlich zu Werke gehn und dem Ge 
fpann fih nahen. 

Phöbus, 
Berüßre nicht die Zügel 
Du Unerfahrner, o mein Sopn! den Vagen nigt 

135. Befleige, Lenfens unbelehrt, 

E3 fheint Helios habe ihn auf rühmlihe Thaten, auf 
friegerifche Heldenübungen hingewiefen, wo fo viel zu thun 
iftz ablehnend verfegt der Sogn: 

Phaedthon. 
Den fhlanfen Bogen ya’ ih, Spieß und Nebungspiap. 

Der Vater mag ihn fodann im Oegenfaß auf ein idylliiches 
Leben hinweifen. 

Phöbus. 
Die Fühlenden, 

Daumfattenden Geziveige, fie umarmen ihm, 
Endlih Hat Helios nacgegeben, Alles Vorhergehende 

geichieht vor Sonnenaufgang; wie deun auch Dvid gar fchön 
durch das Vorrüden der Aurora den Entfchluß de3 Gottes 
befpleunigen läßt; der höcft beforgte Vater unterrichtet 
haftig den auf dem Wagen fiegenden Sopn. 

Phöbus, 
Sp fiepft du obenum den Aetper grängenlos, 

140. Die Erde pier ım feuchten Arm des Oceand. 
ferner: 

So fahre hin! den Dunftfreis Libyens meide doc), 
Riht Seuchte Hat er, fengt die Räder bir herab, 

Die Abfahrt gefchieht, und wie werden slüdlicherweife 
durch ein Bruhftüd benachrichtigt wie es dabei sugegangen;
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doch ift zu bemerfen, daß die folgende Stelle Erzählung fey 

und alfo einem Boten angehöre. 

Angelos, 

Nun fort! zu den Pejaden richte deinen Lauf! — 

Dergleichen Hörend rührte die Zügel Phastyon 

145. Und flacelte die Seiten der Geflügelten. 

So ging's, fie flogen zu ded Aethers HN. 

Der Bater aber, fhreitend nah dem Geitenroß, 

Verfolgte warnend; dahin alfo Halte Dich! 

Ss hin! den Wagen wende bieferwärts! 

Wer nun der Bote gewefen, läßt fich fo leior nicht ber 

ftimmen; dem Local nach Eönnten gar wohl die früh fon 

"angziehenden Hirten der Verhandlung zwilhen Vater und 

Sohn von ihren Felfen zugefehen, ja fodann, al8 die Erfcheis 

nung an ihnen vorbeiftürmt, zugehört haben. Wenn aber 

und wo erzählt wird, ergiebt fich vielleicht am Ende. 

Der Ehor tritt abermals ein, und zwar in der Ordnung 

wie die heilige Ehftandgfeier nun vor fih gehen foll. Erfchredt 

wird aber die Menge durch einen Donnerfhlag aus Elarem 

Himmel, worauf jedoch nichts weiter zu erfolgen fheint. Sie 

erholen fich obglerh von Ahnungen betroffen, welche zu Eöfts 

lihen Iprifhen Stellen Gelegenheit geben mußten. 

Die Kataftrophe, daB Phaöthon, von dem Blike Zeus 

getroffen, nah vor feiner Mutter Haufe niederftärzt, ohne 

daß die Hochzeitfeier dadurch fonderlich geflört werde, deutet 

abermals anf einen enggehaltenen, Iafonifchen Kergang und 

läßt Feine Spur merken von jenem Wirrwart, womit Ovid 

und Ronnus das Univerfum zerrütten. Wir denfen ung das 

Phänomen als wenn mit Donnergepolter ein Meteorfrein 

herabftürzte, in die Erde fchlüge und fodannı alles gleich
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wieder vorbei wäre. Nun aber eilen wir zum Schluß, der 
und glüdliherweife meiftens erhalten ift. 

Alymene, 

(Dienerinnen tragen den tödten Drasthund 

150. Erinnys ift’ö, die fammend hier Aniı Reichen 'teht, 

Die Göttergorn traf; fihtbar fleigt der Dampf empor! 

IH bin vernigtet! — Zragt Hinein den todten Sohn! - 

DO rafh! Ihr Hört ja wie der Hochzeit Weierfang 

Anftinmend mein Gemapt fi mit den Jungfraun naht. 

155. Wort, fort! Und fohnel gereinigt, no deö Blutes Spur 

Dom Leihnam fi vielleicht Hinab zum Boden flahl! 

D eilet, eilet, Dirnerinnen! Im Gemah 

Bl ich ipn bergen, wo bed Gatten Gold fih Häuft, 

Das zu verfofließen mir alleinig angehört. 

160, D Helios, glanzleuchtender! Wie haft du mich 

Und diefen hier vernichtet! Sa, Apollon nennt 

Mit Reit dig, wer der Götter dbunfle Namen weiß. 

Ehor. 
Hpmen, Hpmen! 

Himmlifche Toter bed Beus, dich fingen wir 
165. Approdite! Du ber Kiehe Königin, 

Bringft füßen Berein den Sungfrauen, 

Herrliche Kppris, allein dir, Folde Göttin, 

Danf’ ich Die heutige Zeierz 

Danf au bring’ ih dem Knaben, 

170. Den du Hülft in ätherifhen Schleier, 

Daß er leife vereint, 

Sr beide führt 

Unferer Stadt großmädtigen König, 

Shr den Herrfcher in dem goldalanzftraflenden 

Goethe , fanımtt, Werte XXXUIL. . 3
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175. Palaft zu der Kiede Freuden, 
Seliger du, o gefegneter noch ald Könige, 

Der die Göttin heimführt, 

Und auf unendlider Erbe 

Allein old der Emigen Schmwäher 

180. Hoc fih preifen port! 

’ Mercops. 

Du geh’ yoran uns! Füpre diefe Mädgenfhrer 

Ind Haus und heiß? mein Weib den Hochzeitreifen jebt 

Mit Feftgefang zu aller Götter Preis begehn. 

Sieht Hymnen fingend um das Haus und Heflin’s 

185. Altöre, welder jedes frommen Werks Beginn 

Sewidmet fin mb — -— - - = - 070. 

_- {0 - _— —- — aus meinem Haus 

Drag dann ber Weftgor zu der Göttin Tempel zieh. 

Diener. 

190. DO König! eilend wandte ih aus dem Haus hinweg 

Den fopnellen Fuß; denn mo deö Gnldes Schäße bu, 

Die Yerrlien, bewahreft, dort — ein Beuerqualm \ 

Schwarz aus der Tpüre Fugen mir entgegen dringt. 

An Ieg’ ich vafch Das Auge; doch nigt Slammen fiept's, 

195, Nur innen ganz gefhwärzt vom Dampfe das Gemag. 

OD eile feisft hinein, daf nit Hephäftos Zorn 

Dir in das Haus bright und in Flammen ber Palafl 

Aufiogt am frofen Hodgeittage Ppadtpon’s! 

Dlerops. 

Das fagft du? Sieh denn zu ob nit vom flanımenden 

200. Weihrauch des Mitar Dampf in die Gemäner drang! 

\ Diener, 

Nein ift der ganze Leg von dort und opne Raud. 

.
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Sderaps. 

Weiß meine Gattin, ober weiß fie nichts davon? 

Diener. 

Sanz hingegeden if fie nur dem Opfer jebt, 

Serops, 

Sp geh iz denn e8 fhafft aus unbebeutendem 

Urfprunge das Gefchid ein Ungemwitter gern. 

Dog du des Feuers Herrin, o Berfephone, 

Und du, Hephäftos, fügt mein Haus mir gnabdenreich! 

Chor, 

D suche, weh mir Armen! wohin eitt 

Mein beflügelter Fuß? Wohin? 
Zum Herher auf? Sol ich in dunfelem Schagt 
Der Erde mid bergen? 
D weh mir! Entöret wird die Königin, 
Die verlorene! Drinnen Iegt der Sopn, 
Ein Reidnam geheim. 

Niät mehr verborgen bleibt Beus Wetterftraßl, 
Nicht die Gluth mehr, mit Apofoı die Verbindung nit, 
D Gottgebeugte! Welg ein Iammer ftürgt auf dig? 

Zuäter Ofeanos 

Eile zum Vater in, 

Baffe fein Knie 

Und wende ben Todesftreih von deinem Naden! 

- Mlerops. 
D Bepel — Beh 

Eher. 

D hört ihr ihn, des greifen Baters Trauerton?® 

Merups, 
D weh! — mein Rindf
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Chor 

295, Dem Sofne ruft er, ber fein Seufjen nicht vernimmt, 

Der feiner Augen Thränen nit mehr fihauen Tann. 

Nach diefen Wehflagen erholt man fih, bringe den Keiche 

nam ans dem Palaft und begräbt ihn. Bielleiht daf der 

Bote dabei auftritt und nacherzäflt, was noch zu willen 

nöthig; wie denn vermuthlic die von Werd 143 — 149 ein: 

gefchaltere Stelle hierher gehört. 

Biymene 

-- - -170- doch der Kiedfte mir 

Bermodert ungefalbt im Erbengrab,



  
Zu Phaethon des Euripides. 

Die vom Heren Profeffor und Kitter Hermann im 
Jahre 1821 freundlicht mitgetheilten Fragmente wirkten, wie 
alles was von diefem edlen Geift: und Seit- Verwandten 
jemals zu mir gelangt, auf mein Zunerftes kräftig und ents 
fehieden; ich glaubte hier eine der herrlichften Productionen 
ded großen Zragifers vor mir zu fehen; ohne mein Wiffen 
und Wollen fchien das Berftüdte fih im Innern Sinn zu 
reftaurivren, und als ich mich wirklich an die Arbeit zu 
wenden gedachte, waren bie Herren Profefforen Göttling 
und Riemer, in Jena und Weimar, behilflich duch Leber: 
feßen und Auffuchen der noch fonft muthmaßlichen Fragmente 
diefes unfchägbaren Werks, Die Vorarbeiten, an die ich 
mic, fogleich begab, Liegen nunmehr vor Augen; leider ward 
ich von diefem Unternehmen, wie fo vielen andern, abge: 
sogen, und ich entfchließe mich Daher zu geben, was einmal 
zu Papier gebracht war, 

- Die gewagte Neftauration befteht alfo: aus einer Gött- 
lingifhen Ueberfegung der von R. Hermann mifgetheilten 
Fragmente, aus den fonftigen Bruchftüden, die der Mus: 
grave'fhen Ausgabe, Leipzig 1779, und zwar deren zweiten 
Theil ©. 415 hinzugefügt find, und aus eigenen eingefchalteten 
und verbindenden Zeilen, Diefe drei verfchiedenen Elemente 
lieg ich ohne weitere Andeutung, wie folches wohl durd) Zei: 
hen hätte gefchehen Können, gefammt abdrugen; der einfihtige
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GSeleprte unterfheidet fie felbft, die Freunde der Dichtung 

hingegen würden nur geftörtz und da die Aufgabe war, etwas 

Zerftücites wenigfteng einigermaßen ald ein Ganzes erfcheinen 
zu laffen, fo fand ich Feinen Beruf, mir meine Arbeit felbft 

zu zeritüden. 

Anfang und Ende find glüclicherweife erhalten, und no 
gebe ich nicht auf, die Mitte, von der wir Faum Winfe haben, 

nach meiner Weife herzuftellen. Sudeffen wiederhofe ich die 

in der Arbeit felbft Ichon angedenteten Situationen zu noch: 

maliger Belebung der Einbildungstraft und des Gefühle. 

Der Prolog " 
macht ung befannt mit Stadt und Land, mit der fopographifchen 

Lage derfelben im DOften. Wir hören von einer dem Königs: 

baue fih nahenden Hochzeitfeier, und zwar des einzigen Sohnes, 

auf deffen Herkunft jedoch einiger Verdacht geworfen wird. 

Alymeıe, Phadthon, 

Dem Zünglinge widerftrebt’3 eine Göttin, wie fie ihm 

befchieden tft, zu beirathen, weil er nicht untergeordnet feyn 
‘wi, die Mutter entdeet ihn, daß auch er der Sohn eines 
Gottes, des Sonnengottes fey; der Fühne Süngling will es 
fogleich erproben. 

Chor ver Dienerinnen, 

Frifefte Morgenfrübe eines heitern Sommertags, Ge: 

werbsbewegung über Land und Meer, leife Ahnung irgend 
eines Unheild; Hausgefchäftigkeit. 

Herold. 

Der die Menge bei Seite weißt. 

Merops, Phakthon. 

Sartefte Situation, deren Ausführung fich Faum denfen 
läßt. Der. bejahrte Vater Fann dem Sohne alles ixdifche
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Slüd an biefem Tage überliefern, der Sohn hat noch an: 

deres im Sinne; das Zutereffe ift verfchleden ohne fich gerade 
zu widerfprechen; der Sohn muß Vorfiht brauchen, daß die 

Abficht, während der Feierlichkeiten noch einen abenteuer: 

lichen Verfuch zu machen, nicht verrathen werde, 

Chor ver Sellente 

fammelt und ordnet fich wie der Zug vorfchreiten foll; dieß gab 
die fchönfte Gelegenheit zu theatralifcher und charakteriftifcher 

Bewegung. 

Bon bierand begeben wir und gern zu bem Maftorte 
des Helios. 

Helios, Eos. 

Die ımeuhige fhlaflofe Göttin treibt den Helios aufzır: 
fahren; er verfagt fich nicht, ihr die morgendlichen Abenteuer 

mit fhönen Hirten und Fägerfnaben vorgumwerfen, wir werden 
erinnert an den erften Gefang bed Shore. 

Helios, Phaktyon. 

Heftig fchnelle Verhandlung zwifchen Vater und Sohn; 
feßterer bemeiftert fi de3 Wagens und fährt hin. 

Wir wenden und wieder vor den Palaft de3 Merops. 
Ehor der feflleute, 

mitten in dem Vorfchreiten der Feftlichfelt, Donnerichlag 
aus heiterm Himmel, Bangigfelt. 

Alymene, nähfle Dienerinnen. 

Phasthons Leichnam wird gefunden md verftedt, 

Chor der Vorigen. 

Hat fih vom Schred erholt und verfolgt die Feierlichkeit.



- 40 

Slerops. 

Eben diefe Functionen fürdernd. 

Diener. 

Brandguaim im Haufe verfündend. 

Nächte Dieneriunen. 

Sammer des Mitwiffeng. 
Alymene, Scihnam. 

&3 gefhicht die Beflattung. 
Ein Bote. 

Der Frühhirten einer, Zeuge des Vorgangs, berichter 
was zu wiffen nöthig, 

Möge die Folgezeit noch einiges von dem Höchft Wünfheng: 
werthen entdeden und die Lügen autbentifh ausfüllen; ich 
wänfhe Glük deuen die es erleben und ihre Xugen, auch 
hiedurch angeregt, nah dem Altertfum wenden, wo ganz 
allein für die höhere Menfchheit und Menfchlichfeit reine 

Bildung zu hoffen und zu erwarten ift, 

Wie viel Tieße fih nicht über die Einfalt und Großheit 
auch diefed Stüdes rühmen und fagen, da es ohne labyrin: 

thifhe Erpofition und gleich zum Höchften und Mürdigften 

führt, und mit bedeutenden Gegenfägen auf die natrge- 
mäßefte Weife ergößt und belehrt.



Emripides Phazthon, 
noch einmal, 

Wo einmal ein Lebenspunft aufgegangen ift, fügt fi 
manches Xebendige daran, Dieß bemerfen wir bei fener 
verfuchten Reftauration des Euripidifchen Phaöthen, worüber 
wir uns auf Anregung eines Fenntnißreihen Mannes folgen: 

dermaßen vernehmen laffen, indem wir die Freunde bitten 

die fragliche Stelle gefällig vorher nachzufehen. 

Als am Ende ded vorleßten Aers, um nad unferer 
Thenterfprahe zu reden, Phaethon von feinem göttlichen 
Vater die Führung des Sonnenwageng erbeten und ertroßt, 

folgt ihm unfere Einbildungskraft auf feiner gefährlichen 

Bahn und zivar, wenn wir das Unternehmen vecht ing Auge 

faffen, mit Furcht und Entfegen. In des irdifhen Vaters 

Haufe jedoch gehen die Hochzeitsanftalten immer fort; fchon 
hören wir in der Nähe feierlihe Hymnen erfhallen, wir er 
warten dad Auftreten des Chord, Nun erfolgt ein Donner: 
fhlag, der Sturz des Unglücfeligen aus der Höhe gefchieht 
außerhalb des ICheaters, und in Gefolg oben angeführter 
Reftauration wagte man fhon folgende Vermuthung. „Wir 
denfen und das Phänomen als wenn mit Donnergepolter ein 
Meteorftein bei heiterm Himmel herabftürgte, in die Erde 
fhlüge und fodann alles wieder vorbei wäre: denn fobald 
Klymene den todren Sohn verftedt hat, ja fogar inzwifchen 
fährt der Chor in feinem Seftgefange fort,”
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Nun finden wir bei Diogenes Laertins, in dem Reben 

des Anaragoras, einige hierher gehörige Stellen, Bon die: 

fem Philofoppen wird gemeldet: „Er Habe behauptet die 

Sonne fey eine durhglühte Metallmafle, zuöögos Suumugos”, 

wahrfcheinlih wie der aufmerfende und folgernde Philofoph 

fie aus der Deffe Halbgefhmolzen mter den fehweren Hanız 

mern gefehen. Bald darauf heißt es, daß er au den all 

des Steing bei Aigos Potamoi vorausgefage und zwar werde 

derfelbe aug der Sonne herunter fallen. Daher habe auch 

Euripides, der fein Schüler gewefen, die Sonne, in der Tra: 

gödie Phasthon, einen Goldflumpen genannt! zovoser Aulor 

Sb uns nun fhon die Stelle des ZTragifers nicht voll: 

ftändig übrig geblieben, fo Eönnen wir Doc, indem diefer 

Ausdeud fogleih auf die Erwähnung des gefallenen Steins 

folgt, fehliegen und behaupten, daß nicht fowohl von der 

Sonne, fondern von dem aus ihr herabfkürgenden brennenden 

Süngling die Rede fey. 
Man überzeuge fich, dag Phadthon, den Sonnenwagen 

lentend, für furze Seit als ein anderer Helios, identifch mit 

der Sonne gedacht werden müffe; daß ferner Zeug in der 

Tragödie die unfelige Abirrung unmittelbar merfend, großes 

Unheil, wie e3 Ovid und Nonnus ausgemalt, zu verhüten, 

zugleich aber einen enggehaltenen lafonifchen Hergang der 

Tragödie zu begünftigen, mit bem Blik alfobald drein ge: 

{hlagen. Im der Verflechtung eines folden Augendlidd ift 

e3 gleihlautend ob die Sonne felbft, oder, fich abfondernd 

von ihr, ein feuriger Metallfllumpen, oder der wagehalfige 

Führer als entzündetes Meteor. herunterftürge, Höchft will: 

tommen muß dem hochgebildefen Dichter diefes Sweideutige 

gewefen feyn um feine Naturweisheit hier eingreifen zu 

Inffen. Diefes Creigniß war von großem theatralifchem Effect
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und doch nicht abweichend von dem wie es in der Melt herz 
zugehen pflegt: denn wir würden und noc heutiges Tage 
von einem einzelnen Donnerfchlag nicht irre machen laffen, 

wenn er fih bei irgend einer Feier vernehmen Tiefe. 
Daher können wir die Art nicht billigen wie das Frag: 

ment von Markland (Bei’d Ausgabe des Eurip. Ch. IL 

©. 462) erflärt wird, indem er ed für eine Dariante von 

zevoea Bde pAoyl hielt und darüber von Porfon zu Eurip. 
Dreft 971 belobt wurde. Dieß Fan durchaus der Fall nicht 

feyn, weil fi Diogenes auddrüdlih auf den gleichen Mus: 
dritt de3 Unaragoras beruft. Vergleihen wir nun dazu 

Plin. Histor. Nat. Il. 58: Gelebrant Graeci Anaxagoram — 

praedixisse quibus diebus saxum casurum esset de sole. — 

Quod si quis praedictum credat, simul fateatur necesse 

est, majoris miraculi divinitatem Anaxagorae fuisse, solvi- 
que rerunı nalurae intelleetum et confundi omnia, si aut 
ipse sol lapis esse aul unquam lapidem in eo fuisse ereda- 
tur: decidere tamen crebro non erit dubium. 

Ariftoteles in dem erften Buche über Meteorifches und 

zwar Ddeffen achtem Eapitel, fpriht bei Gelegenheit der Milch: 

frage und deren Urfprung und VBerhältniß folgendes aus; 

es hätten einige der Ppthagoräer fie den Weg genanıt, die 

Bahn folder Geftirne dergleichen bei dem Untergang Phas: 

thons niedergefallen fey. 

Hieraud ergiebt fi denn, daß die Alten dag Niedergehen 
der Meteorfteine durchaus mit den Sturze Phaöthons in 

Berknäpfung gedacht haben.



Die Bacchantinnen des Euripides. 

Semele, Tochter des Thebaifchen Herifchers Cadmug, 
in Hoffnung dem Viel: Vater Zend einen Sohn zu bringen 
ward verderbt und aufgezehrt durch himmmlifches Feuer, der 

Knabe Bacchus gerettet, im DVerborgenen aufgepflegt und er: 
zogen, auch des Dlymps umd eines göttlichen Dafeyns ge: 

würdigt. Auf feinen Erdewanderungen und Zügen in die 

Geheimniffe des Nhea=Dienfted bald eingeweiht, ergiebt er 

fih ihnen und fördert fie aller Orten, ingeheim einfchmeichelnde 
Myfterien, öffentlih einen grellen Dienft unter den Völker: 
fchaften angbreitend, 

Und fo ift er im Beginn der Tragödie von Ipdifchen 
enthufiaftifhen AWeibern begleitet in Theben angelangt, feis 

ner Vaterftadt, will dafelbft ald Gott anerkannt feyn und 

Göttliches erregen. Sein Großvater Cadınus Tebt noch, ur: 
alt; er und der Urgreid Xirefing find der heiligen Weihe 
günftig und fchliepen fih an. Pentheus aber, auch ein Enfel 
des Sadımus von Agave, jest Oberhaupt von Cheben, wider: 
feßt fih den NReligiong = Neuerungen und wil fammt den 
Thebanern und Thebaneriinen einen göftlichen Urfprung ded 
Bachs nicht anerkennen. Zwar giebt man zu: er fey.ein 
Sohn der Semele, diefe aber, eben defwegen weil fie-fic 
fälfeplich als Geliebte Zupiterd angegeben, vom Blik und 
Seuerftrahl getroffen worden. 

VPentheus behandelt nun daher die vom Bachus als 
Ehor eingeführten Ipdifchen Frauen auf das fhmählichfte;
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diefer aber weiß fi) md die Seinigen zu retten und zw 

rächen, md dagegen Agaven mit ihren Schweftern md die 

andern ungläubigen Thebanerinnen zu verwirren, zu vers 

blenden ud von begeifterter Wuth angefacht nach dein omis 

nofen Gebirg Kithäron, wofelbft der verwandte Aftion umges 

kommen, hinanszutreiben. Dort halten fie fich für Tägerinnen, 

die nicht allein dem friedlichen Hochwild, fordern auch Löwen 

und Pantpern nadzujagen berufen find; Pentheng aber, auf 

eine abenteuerlihe Weile gleichfald verwirrt, von gleichem 

BWahnfinn getrieben, folgt ihrer Spur, und wird, fie bes 

laufchend, von feiner Mutter und ihren Gefährten entdeet, 

aufgeiagt als Xöwe, erfchlagen und zerriffen, 

Dad Haupt, vom Körper getrennt, wird num als würe 

dige Beute auf einen Chyrfug geftet, den Ngave ergreift 

und damit nah KTheben friumphirend hereinzieht. ihrem 

DBater Sadımus, der eben des Sohnes Glieder Fümmerlich 

aus den Gebirgsfhluchten gefammelt hereindringt, begegnet 
fie, rühmt fi ihrer Chaten, zeigt auf das Löwenhaupt das 

fie zu tragen wähnt, und verlangt in ihrem Webermuth ein 

großes Gajtmahl angeftellt ; der Bater aber jammervoll beginnt: 

Euvmua. 

DO Schmerzen! grängenlofe, nicht dem Blie zu fhaun, 

Tobtfchlag geübt, ein Jammersolles Händemwerf, 

Mag bieß den Göttern hochmwillfonmmnes Opfer feyn; 

Zum Gaftmapl aber rufft du Theben, rufeft mid. 

DO weh bed Unheild, dir zuerft und mir fobann: 

Sp hat der Gott uns, zwar gerecht, bo ohne Manß, 

DObfehon Verwandte zugeführt Dem Untergang. 

Agavı. 

Sp büfter fuftlos wird das Alter jeglichen 

Getrübten Auged. Aber möge dod mein Sohn
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Sagdalükli feyn, nad mütterligem BVorgefhik, 

Penn er thebaif-jungem Bolfe zugefelt 

Auf Thiere fireht, Mit Göttern aber Licht er fi 

Allein zu meffen. Vater, warnen wir ifn dog! 

Mit grübelhaftem Uebel nie befafl’ er fid. 

Worift er denn? wer bringt ihn vor mein Auge ber? 

DO ruft ihn, Daß er fohaue mi Glüdfelige! 
Eadmus, 

Web! weh! erfahrt ihr jemals mas ihr ba gethan; 

Schmerz wird eu fihmerzen, grimmig! bleibt ipr aber fo 

Hinfort in diefem Zufland, welder. cu ergriff, 

Denn auch nicht glüglih, glaubt ifr euch nit unbeglükt, 

. Aguve. 

Was aber ift Unregtes hier, und Kränfendes? 

KLapdmus. 

Sp wende mir zuerft dein Auge ätherwärtd. 

Agave 

Bob denn! Warum Befichtft du mir Hinaufzufgann? 

Cadmus. 

Sf er wie immer, oder fiehft du Yenderung? 

Agape. 

Biel alänzender denn fonft, und doppelt Tenötet er, 

Endmus, 

Ss ift ein Aufgeregted in der Seele Dir. 

\ Apganı, 

Sch weiß nigt was du fagen willft, bach wird e8 mir 

Yıs ein Befinnen, anders aber ald ed mar. 

KCadmis. 

Bernimmft mich alfo deutfich und erwieberft Aug? 

Agave. 

Vergeffen hab’ ih, Vater, was zunor ih fprad.
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Cndmus, 

In weldes Haus denn Famft du brautlich eingeführt? 

Agave, 

Dem Sohn bed Dradenzafnd ward ich, dem Edion. 

Eapmıs. 

Und welgen Knaben gadft dem Gatten du Daheim? 

Aguve, 
Pentfend entfprang aus unfer beiden Einigkeit, 

ECadmus, 

Ind toefen Antlig füprft du auf der Schulter Bier? 

Agave. 

Des Löwen, wie bie Sägerinnen mir gereiät. 

Cadmus, 

Sp bie grad’ auf, wenig Mühe Foftet e2. 

Agave, 

Ag, was erblid’ ih? trage was hier in der Hand? 

Eadmus, 

Betraht? 3 nur, und Terne beutlih was es ift! 

Agave, 

Das größte Leiden feh’ ich Unglüdfelige, 

Eudmus, 

Dem Löwen doch vergleichbar nicht erfheint bir dieß? 

Agape. 

Nein, nicht! von Ventfeus trag’ ich jammersoll dad Haupı. 

Endmus, 

Bejammert Iange, früher als dw’s anerfannt. 

Agave 

Der tödter ihn? wie Fam er doc in meine Sauft? 

Endmus. 

Unfel’ge Waprpeit! wie erfcheinft du nicht zur Zeit.



48 

Aguve. 

Sprich nur, Dad Herz hat dafür au noch, einen Puls. 

ECapmus. 

Du, du erfißlugft ihn, beine Schweftern würgten mit. 

Aguvde. 

Bo aber Fam er um? zu Haufe, draußen, wo? 

Cupmus. 

Bon feinen Hunden wo Aftdon warb zerffeifät. 

Aguve. 

Die zum Kithäron aber Fam der Ungfüdemann? 

ECadmus. 

Dem Gott zum Troße, deiner au, der Schwärmenden. 

Agape. 

Bir aber dort gelangten an ihn melder Art? 

Cadmus. 

Shr raftet, rafte Bachifh dad bie ganze Stadt, 

Agave. 

Dionyfoß,. er verbarb und, bieß. begreif’ ih nun. 

Capmue. 

Den ihr veradhtet, nigt als Gott ipn anerfannt, 

Agave 

Allein der eure Leib ded Sohnes, Bater wo?



outer, 

noch einmal, 

€8 giebt unter den Menfchen gar vielerlei Miderftreit, 
weicher aus den verfchiedenen einander enfgegengefeßten, 
nicht augzugleichenden Denk: und Sinnesweifen fi immer 
aufs neue entwidelt. Wenn eine Seite nun befonders her- 
vorteitt, fih der Menge bemächtigt und in. dem Grade 
teiumphirt, daß die entgegengefeßte fich in die- Enge zurüd- 
stehen und für den Uugenblid im Stillen verbergen muß; 
fo nennt man jenes Uebergewicht den Zeitgeift, der denn aud) 
eine Zeit lang fein Mefen treibt, 

Su den frühern Sahrhunderten läßt fih bemerfen, daß 
eine folche befondere Weltanficht und ihre praftifchen Folgen 
fich fehr lange erhalten, auch ganze Völfer und vieljährige 
Sitten zu beftimmen und zu beftätigen wußte; neuerlich 
aber ergiebt fih eine größere Verfatilität diefer Erfcheinung, 
und es wird nad nnd nad möglich, daß zwei Gegenfäße gu 

gleicher Zeit hervortreten und fih einander das Gleichgewicht 
halten können, und wir achten bie für die wünfchensiwerthefte 
Erfcheinnng. 

So haben wir 5. B. In Beurtheilung alter Schriftfteller 
ung im Sondern und Trennen Faum anf den höchten Grad 

der Meifterfchaft erhoben, als unmittelbar eine neue Generation 
auftritt, welche fih das Vereinen, dag Vermitteln zu einer 

Soerpe, fämmtl. Werke, XXXIH 4
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thenren Pflicht machend, ung, nachdem wir den Homer einige 

Zeit, und zwar nichfganz mit Willen, als ein Infammengefügtes, 
aus mehreren Elementen Angereihtes vorgeftellt haben, aber: 

mals freundlich nöthige, ihm ald eine herrliche Einheit, und 

die unter feinem Namen überlieferten Gedichte als einem 

einzigen höheren Dichterfinne entquolfene Gotteögefchöpfe 

vorzuftelfen. Und dieß gefchieht denn auch im Beitgeifte; 

nicht verabredet noch überliefert, fondern proprio motu, der 
fich mehefältig unter verfchiedenen Himmelsftrichen hervorthut,



1. 

| Sranzöfifhe Fiteratur, 

 



Don Alonze ou P’Espagne. 
Histoire contemporaine par N. A. de SauLvanpy. 

Paris 1824. 

Ein merfiwürdiger, Hiftorifher Noman! — Diefe Art 
Schriften ftanden fonft nicht im beften Ruf, weil fie gewöhn: 
li die Gefchichte in Fabek verwwandelten, und unfere hifto: 
rifche, mühfem erworbene, reine Anfhauung durch eine irre: 
geleitete Einbildungsfraft zu verwirren pflegten. Neuerer 
Zeit aber hat man ihnen eine andere Wendung gegeben; 
man fucht der Gefchichte nicht fowoHl durch Fictionen, als 
durch die Kraft dichterifhen Bildens und Darftellens, zu 
Hüffe zu fommen, und fie dadurd) erft recht ing Xeben ein: 
zuführen. Diefes ift nun mehr oder weniger zu erreichen, 
wenn man wirflihe Hauptfiguren auftreten, fie durchaus 
rein biftorifh portraitiet ihrem Character gemäß handeln 
laßt; die Geftalten der Umgebung fodanıı nicht fowohl erfinz 
det, alg zeitgemäß zu bilden verfteht, fo daß die fittlichen 
Eigenfhaften und Eigenheiten der gewählten Epochen durch 
Individuen fombolifirt, diefe aber durch allen Verlauf und 
Bechfer fo durchgehalten werden, daß eine große lebendige 

 Maffe von Wirktichfeiten fih zu einem glaubwürdigen, über: 
redenden Ganzen vereinigt und abrundet. 

Walter Scott gilt ald Meifter in diefem Fade; er 
benußte den Vortheil bedeutende, aber wenig befannte
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Gegenden, halbverfcholfene Begebenheiten, Sonderbarfeiten 

in Sitten, Gebräuchen und Gewohnheiten Eumftreich aufzu: 

ftellen und fo feinen Fleinen haldwahren Welten Snterefe 

und Beifall zu verfchaffen. 

Der nun auftrerende Galfier {ft ihon Fühner, er welt 

amd wirft in den neneften Zeiten. Wenn er alfo namhafte 

Perfonen portraitirt, fo fan ihm Die Tagsgefchichte gleich 

nachfommen, und wag bie erfundenen betrifft, fo laffen fi 

diefe auch an der Gegenwart prüfen: denn wie unfere Zeitz 

genoffen überall denken und handeln, davon haben wir Empfin- 

dung und aud wohl Vegriff. - 

Ein fo großes Werk wie Alonzo feinem Gange nad zu 

entwideln, wäre eine fehe fehwierige Mrbeit, die unferes 

Amts wicht iftz früher oder fpäter, im Original oder Weber: 

feßung, wird das Werf allgemein gelefen werden, Wie reich 

fein Inhalt feyn müle, ergiebt fih aus folgendem Berzeich- 

niß der von vorn herein handelnden Perfonen, das um fo 

nöthiger ift, als im gedrängten Gange des Werks diefe Ge: 

ftalten öfters wiederfommen und fi dermaßen freuzen, daf 

nur ein aufmerffames wiederholtes Xefen und eine deutliche. 

Vorftellung von den wechfelfeitigen Einwirkungen verichaffen 

Kann. Daber wird jeder Kefer gern, wie der Zufchaner eines 

perfonenreihen Schaufpiels, diefen Anmelde Zettel dfterd zu 

Ratte ziehen. ;
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Alonzye 

Biforifher Roman. 

Perfonen der einleitenden Erzählung. 

Der Autor, Sranzofe, Reifender, tritt 1820 an der Weltfeite 

üser die fpanifihe Gränze. 
Don Geronimo, Mecade von Urdar, zugleid Wirth einer 

geringen Herberge. 

Donna Urara, deffen Gattin. 

Don Juan de Diss, älterer Sohn, Studirender, 

Srancideo di Paula, jüngerer Sohn, zum geiftlichen Stande 

beftimmt; einftweilen Hausfnecht, 

Pajita, auh Irancisca, nettes Mädden, Nichte, 

Hater Brocurator, ein Dominicaner. 

Antonio, Betturin, Liebhaber der Pajita, 

Unbefannter, gebeimnißvoll, 

Sntendant eingezogner Güter. 

Conftitutioneller General, Bruder von Donna Mraca, 

Dater von Pajita. 

Modme. Hiriart, Wirthin zu Ainpoa. 

Perfonen des Mannferipts von Ninhoa, weldes mit dem 

Tode Earlg II. beginnt 1788. 

Don Eouid, entfaffener Officier. 

Donna Keonor, deffen Gemahlin.
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Ylonzo, 

Maria de lad Anguftias, nachher vermäßlte > Stinder. 
Marquife von E, Pablo, 

Sray Ifiboro, Inquifldor von Merico, 

* 

Cart IV., König von Spanien. 
Maria-Lonife, Königin von Spanien. 
Prinz von Aflurien, Sopn und Thronfolger. 
Godop, Herzog von Alcudia, Sriedensfürft, Günftling, Ber 

herrfger bed Reihe, . 

Enrfigiwez, fonft berühmt im Stiergefehte, jebt Invalid, 
Antonio, Velturin, Oraziofo. Siehe oben in ber Einleitung. 
Vrap Aparicio, junger Pfaffe, deffen Bruder. 
Eommiffarius zu Salamanca, Hauswirth des fludirenden 

Alonzo; 

Donna Engrazie, Sauswirthin, 
Don Mariano, ir Enkel, Baccalaureuß, 
Mariana, Dienfimagd. 

Sir Georges Wellesley, Engländer yon Einfluß. 
% 

Don Juan, Herzog von ®,, vormals al Baron von NR, 
Gouverneur son Havanna. 

Don Carlos, fein ältefler Sopn, Gardeofficier, Ritter der 
Buerta del Sol, 

Don JaymeT,, vornefmer Wüftling, Bruber des Den Carlos, 
Der Grefvon D, 

Donna Maten, feine Gemahlin. 

Aldouza, ihre Toter, 

Domingo, ifr Bater, reiher Kaufmann son Cabir,
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Ines, ihre Kammerfrau, 
Margarita, ihr Sammermädghen. € 
Don Dfsrio, Marguis son C,, Shwagiüsxg 
Der Oraf von &,, Günftling bed Gänfttimg 4 
Sor Maria be Ins Dolores, Aebtiffin eds 

Bruders vom Marguid von E, 

Eonducteur eines Fuhrwerks, 
Hibdalgo bi Kativa, von Balencia gebürtig, In Erinnerung 

alter Zeiten für Defterreih gegen die Bourbong gefinnt, 
Don Rope, geheimnißpolfer Dfficter, des Prinzen von Afturien 

Sugendgenoffe, eingeengt mit ihm, num dur eine reiclihe Stelle 
in America belohnt, \ 

Der Prälat Ifidoro, Siehe oben Fray Sfidoro. 

    

Hiemit wären wir noch nicht einmal big zu Ende des 
erfien Theil gelangt; indeffen find die Hanptperfonen doch, 
fchon eingeleitet. Wir verlaffen unferen Helden in dem Augen: 
blite da er nach America in eine ehrenvolle Verbannung 
gefendet wird. Auf diefem Schauplaß der neuen Melt treten 
neue Perfonen auf, mit denen fih der Theilnehmer fchon 
leichter befannt machen wird. Kehrt er nad Europa zurüd, 
fo findet er fih in befannter Umgebung, 

u eigener Aushälfe übernahmen wir bie Bemühung 
vorfiehendes Verzeichniß ausguziehen, um die Schwierigkeiten, 
auf die man beim Lefen des Werks geräth, überwindlicher 
zu machen; fie beftehen aber darin, daß vier Perfonen was 
ihnen begegnet ift erzählen: der Neifende, der Verfafer deg 
Mannferipts von Yinhos, ein Einfiedler und ein ritterlicher 
Soldat. Alle fprechen in der erften Perfon, wodurch denn der 
Verfaffer freilich den großen Vorteil hat, fie als gegenwärtig
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bei allen Greigniffen auftreten zu Taffenz wie wir denn vom 

ode Carl U. 1788 an bis auf den nachft heutigen Tas, 

durch Augenzeugen von den merkwürdigen gortfchritten der 

großen Verwirrung einee KHeichs belehrt werden. 

Diefe Erzählungen werden ung aber nicht efwa hinter: 

einander, fondern übereinander gefchoben vorgelegt, worein 

wir ung denn zu finden und ung defto aufmerkfamer beim 

Lefen zu benehmen haben. 

Hat man fih nun in das Gefchichtliche gefunden, fo muß 

man den Vortrag des Verfaffers besvundern und zugleich feine 

freie Ueberfiht über die laufenden Welthändel mit Beifall 

begrüßen, Wir fehen wie er, als Dichter und Redner, einen 

jeden für feine Partei umd wieder die Gegner ausführlich, 

Har und Eräftig reden läßt, nud mithin die Darftellung der 

wild = widerfprechenden Geifter, woraus denn die vielleicht 

nicht zu fehlichtende Verwirrung entipringt, zuleht redlic 

vollender. So wird z.B. anfangs von jedermann auf Napoleon 

gefcnolten und das Alferflimmite über ihn ausgefprocen: 

wie er aber perfönlich auftritt, ein Gefecht einleitet md 

durchführt, erfcheint er als Kürft und Hrerführer zum 

günftigften. ; 

Dafı bei dem Hevvortreten eines folhen Werkes die franz” 

zöfifehen Journale nicht f&weigen fonnten, läßt fi denken; 

der Eonftitutionnel rähmt es unbedingt, das Kournal des 

Debats ergreift eine, der mißtwollenden Kritik nicht fremde, 

Manier den Antor herabzuwiürdigen: Denn es fordert von 

dem, der eine folhe Arbeit unternehmen wollte, unverträg- 

fiche, unmöglihe Eigenfchaften, verfihert das Werk fey 

finlecpt, weil e8 diefe. Bedingungen nicht erfülle; im Ein: 

zelnen fey es lobenswürdig, da3 Ganze aber müffe caffirt 

und umgefhprieben werden.
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Nachdem aber nun der Necenfent eine ganze Strede 

vorwärts gefchritten, fo mird er zulegt wie Vileam feinen 

Fluch mit Segnungen abzufchließen vom guten Geifte gend: 

thigt; wir theilen die merkwürdige Stelle und zwar im 

Grundterte mit, da, wie ung ein Verfuch belehrt hat, die 

forgfältigfte Weberfeßung fich nicht der Klarheit und Entfchies 

denheit des Driginald bemächtigen Fünnte, 

Ce livre porte beaucoup A reflöchir. Je n’en connais 

pas qui offre une peinture plus vraie des maurs de 

P’Espagne, qui donne une id6e plus complöte de Pelat de 

ce pays, ei des causes qui Pont tenu, peut-etre sans 

espoir de retour, loin du mouvement de la eivilisation de 

(Europe. M. de Salvandy doit beaucoup ä ses propres 

observations; il est facile aussi de voir qu'il a obtenu des 

renseignemens precieux sur quelques parties des grands 

debats qui ont eu lieu dans la PEninsule; ilen a fait usage 

avec discernement. $il montre Vexces des forces de la 

jeunesse dans la complication de son sujet, dans la pompe 

de son style, il laisse percer un esprit müri de bonne 

heure par les grandes questions qui agitent Yordre social, 

et propre par consequent & les äövelopper et & les juger. 

— 

Ein foldhes Seugniß, das der Parteifriftfteller einem 

von der Gegenfeite zu ertheilen genöthige "ft; finden wir 

freilich aller Ehren werth tnd acceptiren es aufs Höflichfte, 

doch fagen wir zugleich: fo Ichön und bedeutend auch Die zur 

geftandenen Eigenfchaften find, fo hat der Mann doch dad 

Bete vergeffen, denjenigen Vorzug woranf die übrigen alle 

berufen. Er überfieht namlich
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die Pietät, 
die man freilich nicht in den Handlungen der aufgeführten 
Perfonen, vielmehr in dem Sinne des Ganzen, in dem Ge: 
mürh und Geifte des Verfaffers zu firhen hat. 

Pietät, ein im Dentfchen bis jegt jungfräulich Feufches 
Wort, da 68 unfre Reiniger abgelehnt und als ein fremdes 
glücdlicherweife bei Seite gebracht haben. Pietas gravissimum 
et sanctissimum nomen, fagt ein edler Vorfahr und gefteht 
ihr zu, fie fey fundamentum omnium virtutum. Hierüber 
ung diefmal herauszulaffen, verbeut ung Tag und Plap, 
defhalb fagen wir nur Fürzlich fo viel: 

Wenn gewilfe Erfheinungen an der menfchlichen Natur, 
betrachtet von Seiten der Sittlichfeit, ums nöthigen, ihr 
eine Art von vadicalem Böfen, eine Erbfünde auzufchreiben, 
fo fordern andere Manifeftationen derfelben: ihr gleichfalls 
eine Erbtugend, eine angeborne Güte, Nectlichkeit und 
befonders eine Neigung zur Ehrfurcht zugugeftehen. Diefen 
Duellpunft, wenn er, im Menfchen eultivirt, zur Thätigfeit, 
ind Leben, zur Deffentlichfeit gelangt, nennen wir Pietät, 
wie die Alten, 

Mächtig zeigt fie fi von Eltern zu Kindern, fihwächer 
von Kindern zu Eltern; fie verbreitet ihre fegengvolle Ein- 
wirkung von Gefchwiftern über Bluts:, Stammeg= und Landes: 
Berwandfe, erweißt fid wirffam gegen Fürften, MWohlthäter, 
Lehrer, Gönner, Freunde, Schliklinge, Diener, Kucchte, 
Thiere und fomit gegen Grund und Boden, Land und Stadt; 
fie umfaßt alles und indem ihr die Welt gehört, wendet fie 
ihr Lebtes, Beftes dem Himmel zu; fie allein hält der 
Egoifterei da8 Gegengeisiht, fie würde, wenn fie dur ein 
Wunder augenblidiih in allen Menfhen hervorträte, die 
Erde von allen den Nebeln heilen, an denen fie gegenwärtig



61 

und vielleicht unheilbar Frank liegt. Schon fagten mir zu 
viel und wirden bei der größten Ausführlichkeit immer nur 
zu wenig fagen; defwegen zeuge der Verfaffer mit Ffurzen 
Vorten für fic) felbft: 

La jeunesse a besoin de respeeter quelque chose. Ce 
sentiment est le prineipe de toutes les actions vertueuses; 
il est le foyer d’une emulation sainte qui aggrandit Vexi- 
stence et qui Feleve. Quiconque entre dans la vie sans 
payer un tribut de veneration, la traversera toute entiere 
sans en avoir Tegu. 

Und wäre nicht diefe heilige Guade Gottes md ber Natur 
in unferm $reumde durchdringend lebendig, wie follte er als 
Füngling zu dem höchften Nefultat der Lebensweisheit gelangt 
feyn, dag wir mit Bermunderung Im Laufe des Werfeg gewahr 
wurden und mit Grftaunen an einer einzelnen Stelle ar 
ausgefprochen fanden? Möge fie vielen deutlich werden und 
manches beunruhigte Gemüth mit feinem Zuftande verföhnen. 

Je crois qu’en effet le premier devoir de ce monde est 
de mesurer la carridre que le hasard nous a fixee, d’y 
borner nos voeux, de chercher la plus grande, la plus 
süre des jouissances dans le charme des difficultes vaincues 
ei des chagrins domptes: peut-£tre la dignite, le succds, 
le bonheur intime Iui-m&me ne sont-ils qu’ä ce prix. 
Mais pour arriver ä cette resignation vertueuse, il faut 
de Ia force, une force immense.



Oeuvres dramatiques de Goethe; 

traduites de Pallemand; pr&c&dees d’une notice biograpbique 

et litt&raire. 

4 voll. in 8. 

Su dem Augenblic, da der deutfchen Nation die Frage 
vorgelegt wird, inwiefern fie eine Sammlung von Goethes 

vieljährigen literarifchen Arbeiten günftig aufnehmen wolle, 

muß e3 angenehm feyn zu erfahren, wie fich feine Bemühungen 

einer Nahbarnation darftellen, welche von jeher nur im Allges 

meinen an bdeutfchen Beftreben Theil genommen, weniges 

davon gekannt, das Wenigfte gebilligt hat. 

Yun dürfen wir nicht läugnen, daß wir Deutiden gerade 

wegen diefes eigenfinnigen Ablehnend auch gegen fie eine 

entichiedene Abneigung empfunden, daß wir uns um ihr 

Urtgeil wenig befünmert ımd fie gegenfeitig nicht zum günftigs 

ften beurtheilt haben, Merfwirdig jedoch mußte «8 ung in 

der neueften Zeit werden, wenn dasjenige was wir an und 

felbft fhäßten, auch son ihnen anfing gefhaßt zu werden, 

md zwar nicht, wie bisher, von einzelnen befonders gewoger 

nen DPerfonen, fondern in einem fich immer weiter ausbreiten: 

den Kreife. 

Woher diefe Wirkung fich fehreibe, verdient gelegentlich
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eine befondere nähere Unterfuchung and Betrachtung. Hier 
werde nur der bedeutende Umftand hervorgehoben daß Franc 

zofen fi entfchieden überzeugten: bei dem Deutfchen malte ein 

redliher Eruft ob, er gehe bei feinen Productionen mit dem 

beften Willen zu Werfe, eine tüchfige und zugleih aus: 

dauernde Energie Fönne man ihm nicht abldugnen; und num 

mußte freilich aus einer folhen Weberfiht unmittelbar der 

reine richtige Begriff entipringen, dab man eine jede Nation, 

fodanıı aber auch die bedeutenden Arbeiten eines jeden In= 

dividunms derfelben aus nnd an ihnen felbft zu erfennen, 
auch was noch mehr ift, nach ihnen felbft zu beurtheilen 

habe. And fo darf ung denn in weltbürgerlihem Sinne wohl 

freuen, daß ein durch fo viel Prüfungs= und Käuterungg- 

Epochen durchgegangenes DBolE fih nach frifhen Quellen um: 

fieht um fich zu erquiden, zu ftdrken, berzuftelfen, und fi) 

dephalb mehr als jemals nach außen, zwar nicht zu einem 

vollendeten, anerkannten, fondern zu einem lebendigen, felbit 
no im Streben und Streiten begriffenen Nachbarvolfe Hinz 
wendet, 

Aber nicht allein auf den Dentfchen richten fie ihre Aufs 

merffamfeit, fondern auch auf den Engländer, den Staliäner; 

und wenn fie Schiller’3 Eabale und Kiebe in drei Radh= und 

Umbildungen gleichzeitig auf drei Theatern günftig auf: 

nehmen; wenn fie Mufdus Maährchen überfegen: fo find Lord 

Byron, Walter Scott und Cooper bei ihnen gleichfalls eins 
beimifch, und fie wiffen die Verdienfte Manzoni’s nach Ges 
bühr zu würdigen. 

Fa wenn man genau auf den Gang den fie nehmen Acht 

giebt, fo möchte die Zeit herannahen, wo fie und Deutiche 
an gründlich freifinniger Kritit zu übertreffen auf den Weg 
gelangen. Möge fid) dieg ein jeder, dem e8 angeht, gefagt
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fenn laffen. Wir wenigftens beobachten genau, ivad fie auf 

ihrem hohen nicht längft erreichten Standpunfte günftiges 

vder unglnftiges über und und andere Nachbarnationen aus: 

fprehen. Dieß Tey hinreichend, um eine Mecenfion der oben: 

genannten Ueberfeßung anzufündigen, die vie in abkürzendem 

Auszug hiermit einführen wollen, Zu lefen tft fie Globe 

1826. No. 55. 64. 

Der Referent fängt damit an, daß er die frühern und 

fpätern Wirkungen Werther’s in Franfreic harakteriftifch 

bezeichnet, fodanıı aber die Urfahen bemerkt und ausfpricht, 

warum -feit fo vielen Jahren von meinen übrigen Arbeiten 

nur wenige Kenntniß dorthin gefommen. 

„Un der Rangfamfeit, mit welder Goethe’s Ruf fi bei 

ung. verbreitete, ift größtenteils die vorgüglichfte Eigenfhaft 

feines Geiftes fhuld, die Driginalität. Alles was höchft 

original if, d. h. farf geftempelt von dem Charakter eines 

befondern Mannes oder einer Nation, daran wird man fehwer- 

fi fogleih Gefhmad finden, und die Driginalitdt ift das 

vorfpringende Verdienft diefed Dichters; ja man kann fogen, 

daß in feiner Unabhängigkeit er Diele Eigenfchaft, ohme die 

€8 fein Genie giebt, bis zum Webermane treibe. Sodann 

bedarf e3 immer einer gewiffen Anftrengung, um md and 

unfern Gewohnheiten herauszufinden und das Schöne zu ger 

nieen, wenn «8 unter nener Geftalt vor und tritt. Aber 

bei Goethe ift es nicht mit efnem Anlauf gethan, man muß 

€8 für ein jedes feiner Werke erneuern, denn alle find in 

einem verfehledenen Geifte verfaßt. Wenn man von einem 

zum andern geht, fo tritt man jedesmal in eine neue Welt 

ein. Sold eine fruchtbare Mannichfaltigfeit Fannı freilich 

faule Imaginationen erfchreden, ausfhließenden Kehrweifen 

ein Wergerniä geben; aber diefe Mannichfaltigkeit de Talents
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{ft ein Zauber für Geifter die fih genug erhoben um es zu 
begreifen, Eräftig genug find ihm zu folgen. 

„E3 giebt Menfchen deren fark ausgefprochener Sharafter 
und Anfangs in Erftaunen feßt, ja abftößt; hat man fi 
aber ihrer Art und Weife befreundet, fo fehließt man ihnen 
fih an, gerade um der Eigenfchaften willen die ung erft ent- 
fernten. So find die Werke unferes Dichters; fie gewinnen 
werk man fie kennt, und um fie zu fennen, muß man fi 
die Mühe geben, fie zu fiudiren; denn oft verbirgt bie 
Seltfamfeit der Form den tiefen Sinn der Jbee. Genug, 
alle andern Dichter haben einen einförmigen Gang, leicht zu 
erfennen und zu befolgen; aber er ift immer fo unterfehleden 
von den andern und von fich felbft; man erräth oft fo wenig 
wo er hinaus will; er verrüdt dergeftalt den gewöhnlichen 
Gang der Kritik, ja fogar der Berwunderung, daß man, um 
ihn ganz zu genießen, eben fo wenig literarifche Vorur: 
theile haben muß als er felbft; und vielleicht fände man 
eben fo fehwer einen Lefer, der davon völlig frei wäre, als 
einen Poeten, der, wie er, fie alle unter die Süße gefrefen 
hätte. 

„Man darf fich alfo nicht verivundern, daß er noch nicht 
populär in Frankreich ift, wo man die Mühe fürchtet und 
dad Studium; wo jeder fi beeilt, über das zu fpotten was 
er nicht begreift, aus Furcht ein anderer möge vor ihm dar: 
über fpoffen; in einem Publicam wo man nur bewundert, 
wenn man nicht mehr ausweichen Fan. Aber endlich fällt es 
und doch einmal gelegentlich ein, daß e3 leichter ift ein Werk 
zu verbannen, weil ed nicht für ung gemacht war, als ein: 
zufehen, warum es andere fchön finden. Man begreift, da 
vielleicht mehr Geift nöthig ift, um den Werth) einer fremden 
Literatur zu fchäßen, als zu bemerken daß fie fremd tft, und 

Seetbe, farm. Werke, XXXIN, 5
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das für Fehler zu halten, was fie von der unfrigen unter: 

fopeidet. Man fieht ein, daß man fich felbft verkürzt, wenn 
man neue Genüffe der Einbildungsfraft verfhmäht um des 

"traurigen VBergnügend der Mittelmäßigfeit willen, der Uns 

fähigfeit zu genießen, der Eitelkeit nicht zu verftehen, des 

Stolzes nicht genießen zu wollen, 

„als Soethe feine Laufbahn antrat war die Literatur in 

Deutfchland in einem Suftande wie ungefähr jeßt in Frank: 

reih. Man wer müde deflen was man hatte und wußte 

nicht was an deffen Stelle zu feßen wäre; man ahmte wechfele: 

weife die Franzofen, die Engländer, die Alten nah; man 

machte Theorien auf Theorien in Erwartung von Meifier: 

fügen. Die Verfaffer diefer Lehrgebäude rühmten die fünffi: 

gen Nefultate ihrer Säße und befiritten die Hoffnungen ent: 

gegenftehender Doctrinen, mit einer Xebhaftigfeit welche an 

den Zorn der beiden Brüder in Taufend und einer Nact 
erinnert, bie fi) eines Tags im Gefpräcd über ihre Kinder 

verfeindeten, die noch geboren ‚werden follten. 

„Soetbe, welchen diefer Streit der Meinungen einen Augen: 

blicE von der Poefie abgewendet hatte, ward bald durch einen 

herrifchen Beruf wieder zurückgeführt; und fogleich befchloß 

er den Stoff feiner Prodnetionen im fich felbft zu fuchen, in 

dem was ihm Gefühl oder Nachdenken darreichte; er wollte 
nichts malen ald was er gefehen oder gefühlt hatte, und fo 

fing für ihn die Gewöhnung an, woran er fein ganzes Leben 
hielt: ala Bild oder Drama dasjenige zu realifiren, was ihn 

erfreut, gefchmerzt, befchäftigt hatte. Und fo gedachte er, 

feiner Art die äußern Gegenftände zu betrachten eine Be- 

flünmtheit zu geben. und feine innerlichen Bewegungen zu 
befchwichtigen. Diefes. bezeugt er uns felbft, und fein 

ganzes literarifches Leben ift in jenen merfwürdigen Seilen
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sufammengefaßt. Lief’t man ihn, fo mußman von den Gedanken 
ausgehen, daß ein jedes feiner Merfe aufeinen gewiffen Zuftand 
feiner Eeele oder feines Geiftes Bezug habe; man muß darin 
die Gefhichte der Gefühle fuchen, wie der Ereigniffe, die fein 
Dafeyn ausfüllten. Alfo betrachtet geben fie ein doppeltes 
Sntereffe, und dasjenige was man für den Dichter empfinder 
ift nicht dag geringfte. Und wirklich, was follte man interef: 
fanter finden, als einen Menfchen au feben, begabt mit reiner 
Empfindungsfähigfeit, einer mädfigen Einbildungsfraft, 
einem tiefen Nachdenfen, der fih mit voller Freiheit diefer 
hohen Eigenfchaften bedient, unabhängig von allen Formen, 
durch bag Uebergewicht feineg Geiftes die eine nad) der andern 
brauchend, um ihnen den Stempel feiner Seele aufzuprägen, 
Weld ein Schaufpiel, einen kühnen Seift zu fehen, nur auf 
fich felbft geftäßt, nur feinen eigenen Eingebungen gehorchend! 
Giebt e8 wohl etwas Belehrenderes als fein Beftreben, feine 
Sortfhritte, feine Verirrungen? Aus diefem Gefihtspunft 
verdient unfer Dichter betrachtet gu werden, und fo werden 
wir ihn in diefen Blättern befhauen, bedanernd daß ihr 
Zwer unfre Studien über ihn nur auf feine Theaterftüde 
befhränft hat und daß die Gränzen eines Tournald ung 
nöthigen fein Leben nur oberflächlich zu ffizziren,” 

Hier betrachtet nun der wohlwollende Necenfent dag für: 
perlice und fittliche Mißgefhie und die daran entftandene 
Hypochondrie eines jungen Mannes, die fih Hart und niedrig 
in den Mitfchuldigen, edler und freier im Werther, tiefer 
aber, bedeutender und weitansgreifender im Fauft mani: 
feftirt: 

„Die Unbilden weiche der erften Xiebe des Dichters folg: 
ten, hatten ihn in düftere Niedergefchlagenheit geworfen, 
welche noch durch eine epidemifche Melancholie vermehrt ward,
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damals unter der deutfchen Tugend durch Verbreitung Schal: 

fpeare's veranlaßt. Eine fhwere Krankheit trat noch zu diefer 

verdrießlichen Sinnesart hinzu, woraus fie vielleicht entftan: 

den war. Der Jüngling verbrachte mehrere Jahre in folchen 

Leiden, wie die erften Sehlrehnungen des Lebend, die Schwane 

ungen einer Seele die fich felbit fucht, gar oft einer glühenz 

den Einbildungsfraft zu fühlen geben, ehe fie für ihre Thätig- 

feit den Zwei gefunden hat der ihr gemäß ift. Bald auf 

geregt, ‚bald entmuthigt, vom Myfticiömus fih zum Sweifel 

wendend, wandelbar in feinen Studien, feine Neigungen 

felbft zerftörend, gereizt durch die Gefellfhaft, erdrüdt durch 

die Einfamfeitz weder Energie fühlend zu leben noch zu 

fierben: fo war er in eine fchwarze Traurigfeit gefallen, 

einen fehmerzlichen Zuftand, aus dem er fih erft durd die 

Darfrellung des Werther befreite, und der ihm den erfien 

Gedanfen an Fauft eingab. 

„Mber indeffen das wirkliche Leben wie ed die gegen- 

wärtige Societät beftimmt und geordnet hat, ihn durch fein 

ganzes Gewicht erdrüdte, freute fi feine Einbildungskraft, 
in jene Zeiten freier Thätigfett zu flüchten, wo Der Bwed des 

Dofeyns Elar vorlag, das Leben ftark und einfach. Es fchien 

dem melangpolifchen entmuthigten Süngling, daß er beguemer 

unter dem Harnifch des Kriegsmannes gelebt hätte, beffer 

in der feften Burg des Nitterd; er träumte fih das alte 

Deutfchland mit feinen eifernen Männern und rohen frei: 

finnigen abenteuerlichen Sitten. Der Anblie gothifcher Ge= 

bäude, befonders des Doms zu Straßburg, belebre nun völfig 

für ihm jenes Beitalter das er vermißte. Die Gefchichte 

welche der Herr von Berlihingen mit eigner Hand fchrieb, 

bot ihm das Mufter das er fuchte und gewährte ihm: den 

Grund feiner Dieprung. Und fo entitand in feinem Kopfe
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des Werk, das Deutfchland mit Entzüden aufnahm und für 
ein Familienbild erfannte, 

„®5ß von Berlichingen ift ein Gemälde oder vielmehr 
eine weitgreifende Skizze des fechzehnten Fahrhundert3; denn 
der Dichter, welder erft die Mbfiht hatte e8 auszubilden 
und in DVerfe zu bringen, entfchied fih foldes in dem Su: 
ftand wie wir es befißen, herauszugeben. Mber jeder Zug 
it fo richtig und feft, alles ift mit fo großer Sicherheit und 
Kügnheit angedeutet, daß man glaubt einen der Entwürfe 
des Michel Angelo zu fehen, wo einige Meißelhiebe dem 
Künftler zureichten, um feinen ganzen Gedanken augzudriden. 
Denn wer genau hinfehen will, findet daß im Göß Fein 
Work fey das nicht treffe; alles seht auf die Hauptiwirkung 
lo8, alles trägt dazu bei die große Seftalt des Hinfterbenden 
Mittelalters zu zeigen. Denn man kann fagen! dag Mittel: 
alter fey eigentlich der Held diefes wunderlihen Drama’; 
man fiebt es leben und handeln, und dafür infereffiet man 
fih. Das Mittelalter athmet ganz und gar in diefem Göß 
mit der eifernen Hand; hier ift die Kraft, die Nechtlichkeit, 
die Unabhängigfeit diefer Epoche; fie fprit durch den Mund 
diefes Individuumg, vertheidigt fih durch feinen Arm, un: 
terliegt und ftirbt mit ihm.” 

Nachdem der Recenfent den Efavigo befeitigt und mit 
möglichfter Artigfeit das Schlimmfte von Stella gefagt hat, 
gelangt er zu der Epoche, wo der Dichter in die Welt, ins 
Öelchäft eintretend, eine Zeit lang von aller Production ab: 
gehalten, in einem gewiffen mittlern Uebergangszuftand ver: 
weilt, im gefelligen Umgang die düstere Nauhheit feiner Zugend 
verliert, und fin unbewußt zu einer zweiten Darftellungs- 
weife vorbereitet, welde der wohlwollende Referent mit eben 
fo viel Ausfünrlichfeit als Geneigtheit in folgendem behandelt:
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„Cine Neife nah Stalien konnte Fein gleihgültiged Ere 

eigniß in dem Leben des Dichterd bleiben. Aus einer Utz 

mofphäre, die fehwer und früb gewiffermaßen auf ihm laftete, 

wie fie einen Fleinen deutfchen Eirfel umwölfen mag, unter 

den glüdlichen Himmel von Nom, Heapel, Palermo verfekt, 

empfand ex die ganze poetifhe Energie feiner erften Sabre. 

Den Stürmen enfronnen die feine Seele verwirrten, ent: 

wichen dem Kreis der fie zu verengen ftrebte, fühlte er fich 

zun erftenmal im Befiß aller feiner Kräfte und hatte feit: 

den on Ausdehnung und Heiterkeit nichts mehr zu gewinnen. 

on dem Augenblie an tft er nicht bloß entwerfend, und, 

wollte man auch feine Eonceptionen nicht alle in gleichem 

Grade glüdlid nennen, fo wird doch die Ausführung, wo: 

nah man vielleiht in der Poefie wie in der Malerei den 

Künftler am ficherften mißt, ftets für vollflommen zu hal: 

ten feyn. 

„Nach dem Bekenntniß aller Dentichen finder fich diefes 

Berdienft im höchften Grade in zwei Stüden, welde fih un: 

mittelbar auf diefe Epoche feiner Raufbahn beziehen, in 

Tafo nämlich und Jphigenien, Diefe beiden Stüde find 

dag Nefultat einer Vereinigung des Gefühle der dupern 

Schönheit, wie man fie in der mittägigen Natur und den 

Denfmalen des Wlrerthums findet, von einer Seite, und 

von der andern des Zarteften und Allerfeinften was in dem 

Geifte des deutfhen Dichters fi) entwideln mochte. © 

wird im Taffo ein geiftreicher Dialog angewendet, in Schat: 

firungen, wie Plato und Euripides pflegen, eine Meihe von 

Seen und Gefühlen auszudrüden, Die vielleiht unferm 

Dichter alfein angehören. Die Eharaftere der Perfonen, ihre 

ideelfe Beziehung, der Typus den eine jede darftelft; man 

fühlt dag er dieß nicht alfein in der Gefhichte von Ferrara
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gefunden hat; man erfennt die Erinnerungen die von 
Haufe mitbrachte, um fie in den poetifchen Zeiten des Mit: 
telalterd und unter dem fanften Himmel von Stalien zu 
verfhönern. Mir fheint die Molle des Zaffo gänzlich be- 
ftinmmt zu einer bewundernswiürdigen Nachbildung der Ver: 
Wirrungen einer Einbildungsfraft, die, fi felöft zum Raube 
gegeben, an einem Worte fich entflammt, entmuthigt, ver- 
siveifelt, an einer Erinnerung feithält, fih für einen Traum 
entzucdt, eine Begebenheit aus jeder Aufregung macht, eine 
Marter aus jeder Unruhe; genug, welche leidet, genießt, 
lebt in einer fremden unwirklichen Welt, die aber auch ihre 
Stürme hat, ihre Freuden und Traurigfeiten. Eben fo zeigt 
fi Sean Tacgnes in feinen Neverien, und fo hatte der 
Dichter fich ange gefunden, und mir fHeint, er felbft fpricht 
aus dem Munde des Tafo, und durch Ddiefe barmonifche 
Poefie hört man den Werther durch. 

„Sphigenie ift die Schwefter des ZTaffo; diefe beiden 
haben eine Fomilienähnlicfeit, die fih leicht erflärt, wenn 
man weiß, daß fie beide zn gleicher Seit gefchrieben find und 
3iwar unter dem Einfluß des italiänifchen Himmels, Da er 
aber in Sphigenien, ftatt der Stürme eines Eleinen Hofes, 
die majeftätifhen Erinnerungen der Familie des Tantalıg 
zu fhildern hatte, und, anftatt der Qualen des Wahnfinng 
der Einbildungskraft, das Schicfal und die Furien, hat er 
fih zu einer größern poerifchen Höhe erhoben. Ju diefem 
Werk, welhes die Deutfchen und der Autor felbft für das 
vollendetfte feiner dramatifchen Sompofitionen halten, ver: 
bhülfen fih ohne Widerrede die Öefühle einer völlig crift- 
lichen Bartheit und einer ganz modernen Fortbildung unter 
Formen, dem Altertum enmommen; aber ed wäre unmög: 
lich Diefe verfihledenen Elemente harmonifcher zu verbinden,
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Es find nicht nur die äußern Formen der griechifchen Tra: 

gödie mit Kunft nahgeahmt, der GSeift der antiken Bildfunft, 

in durchaus gleichem Leben, befeelt und begleitet mit ruhiger 

Schönheit die Vorftellungen des Dichters. Diefe Eonceptios 

nen gehören ihm und nicht dem Sophofles, das befenne ich; 

aber ich: fünnte ihn nicht ernfthaft darüber tadeln, daß er 

fich treu geblieben. Und was haben denn Fenelon und Ra: 

cine gethan? Wohl ift der Charakter des Alterthums ihren 

Herken genugfam eingedrüdt, aber bat aud der eine dort 

die Eiferfucht der Phadra gefunden, der andere die evanges 

Lifehe Moral, welche durch den ganzen Telemach durchgeht? 

Unfer Dichter nun hat wie fie gehandelt, «3 war feinegwegd 

in feiner Art, fih völlig in der Nahahımung eines Modells 

zu vergeffen; er hat von der antifen Mufe fih eiidringliche 

YHecente zugeeignetz aber um den Grundfinn feiner Gefänge 

ihm einzuflößen waren zwei lebendige Mufen unentbehrlich: 

feine Seele und feine Zeit. 
„Egmont fheint mir der Gipfel der theatralifchen Lauf: 

bahn unfers Dichters; 03 ift nicht mehr das hiftorifche Drama 

wie Göß; es if nicht mehr die antike Tragödie wie Sphige: 

nier es ift die wahrhaft nenere Tragödie, ein Gemälde der 

Lebensfeenen das mit der Wahrheit des erftern das einfach 

Srandiofe der zweiten verbindet. I diefem Werke, gefchrie: 

ben in der Kraft der Jahre umd der Fülle des Talents, hat 

er vielleicht mehr als irgendwo das Sdeal ded menfchlihen 

Lebens dargeftellt, wie ihm folhes aufzufaffen gefaffen, hat. 

Egmont, glüclih, heiter, verliebt ohne entfchiedene Keiden: 

fehaft, der Süßigfeit des Dafeyns edel geniefend, mit Lebeng: 

Inft dem Tode entgegengehend: dieß ift Egmont, der Held 

des Dichters. 

„Nun giebt es aber ein Werk unfred Dichters, nicht
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nur feinem fonft vorhandenen vergleichbar fondern au ab: 
gefondert von feinen eigenen zu betrachten. € ift der Fauft, 
die feltfame tiefe Schöpfung, das wunderlice Drama, in 
weldem die Wefen jedes Ranges vortreten: vom Gott des 
Hinmels bis zu den Geiftern der Finfterniß, von dem Men: 
fchen bis zum Thiere und tiefer bis zu jenen ungeftalteten 
Sefchöpfen, welche, wie Shaffpeare’s Caliban, nur der Ein- 
bildungstraft des Dichters ihr fcheußlicheg Dafeyn verdanfen 
Fonnten. Weber diefes fonderbare Werf wäre gar fehr viel 
zu fagen; man findet der Neihe nad Mufterftüde jeder 
Schreibart? von dem derbfien Poffenfpiel bie zur erhabenften 
Iprifhen Dichtung; man findet die Schilderungen aller menfch: 
lichen Gefühle, von den widerwärtigften bis zu den zärtlich: 
ften, von den düfterften bis zu den allerfüßeften. Sndem ich 
mic aber von dem hiftorifhen Standpunft, auf welchen ich 
mich befehränfe, nicht entfernen darf und nur die Perfon des 
Dichters in feinen Werfen fuchen mag, fo begnüge ich mic, 
den Kauft als den vollfommenften Augdrud anzufehen, welchen 
der Dichter von fich felbft gegeben hat, Fa, diefer Fauft, 
den er in feiner Jugend erfaßte, im reifen Alter vollbrachte, 
deffen Vorftellung er mit fi durch alle Die Aufregungen 
feines Lebens trug, wie Camoens fein Gedicht dur die 
Wogen mit fih führte: diefer Fauft enthält ihn ganz. Die 
Leidenfchaft de3 Wilfens und die Marter des Sweifels, hatten 
fie nicht feine jungen Jahre geängftigt? Moher Fam ihm der 
Gedanke, fih in ein übernatürliches Reich zu flüchten, an 
unfihtbare Mächte fih zu berufen, die ihn eine Zeit lang 
in die Träume der Slluminaten ftürzten und die ihn fogar 
eine Religion erfinden machten? Diefe $ronie des NMephifto: 
»heles, der mit dev Schwäche und den Begierden des Men: 
fen ein fo frevles Spiel treibt, ift die nicht Die verachfende,
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fpottende Seite des Dichtergeiftes; ein Yang zum Berdrieh: 

lichfeyn, der fi bis in bie früheften Jahre feines Lebens auf: 

fpüren läßt; ein herber Sauerteig für immer in eine ftarfe 

Seele durch frühzeitigen Ueberdruß geworfen? Die Perion 

des Fauft befonders, ded Mannes, deffen brennendes uner: 

müdetes Herz weder des Glüds ermangeln noch foldes ge: 

niepen Fan; der fih unbedingt hingiebt und fih mit Miß: 

trauen beobadrer; der den Euthufiasmus der Leidenfchaft 

und die Mluthlofigkeit der Verzweiflung verbindet: ift dieß 

nicht eine beredte Offenbarung des geheimften und erregte: 

fen Theiles der Seele des Dichters? Ind num, das Bild 

feines innern Lebens zu vollenden, hat er die allerliebfte 

Figur Margaretens hinzugefellt, ein erhöhtes Andenfen eines 

jungen Mädchens, von der er mit vierzehn Sahren geliebt 

zu feyn glaubte, deren Bild ihn immer umfcehwebte und jeder 

feiner Heldinnen einige Züge mitgeteilt hat. Dieg himm: 

Yifche Hingeben eines naiven, frommen und gärtlichen Herzend 

contraftirt bewundernswürdig mir der finnlihen und düftern 

Auffpannung des Liebhaberd, den in der Mitte feiner Xiebes: 

träume die Phantome feiner Einbildungskraft und der Ueber: 

druß feiner Gedanken verfolgen, mit diefen Leiden einer 

Seele, die zerfnirfht aber nicht auggelöfht wird, Die gepei: 

nigt ift von dem unbezwinglichen Bedürfnip des Glüds und 

dem bittern Gefühl, wie fehwer es fen zu empfangen und 

zu verleihen. 
„Da der Dichter niemald etwas fchrieb, ohne daß man 

gewiffermaßen den Anlaß dazu in irgend einem Eapitel fek- 

nes Lebens finden Eönnte, fo treffen wir überall auf Epuren 

der Einwirkung gleichzeitiger Begebenheiten, oder auch Er: 

innerungen derfelben. Zu Palermo ergreift ihn das geheimz- 
nipvolle Schietfal des Eaglioftro, und feine Einbildungsfraft,
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von lebhafter Neugierde getrieben, Fann diefen wunderbaren 

Mann nicht loslafen, bis er ihn dramatifch geftaltet, um 

fi felbft gleichfam ein Scaufpiel zu geben. So entftand 

der Groß: Cophta, welchen das berüchtigte Abenteuer des 

Kalsbandes zu Grunde Tiegt. Beim LXefen diefer übrigens 

fehr unterhaltenden Komödie erinnert man fich, daß der 

Dichter einige Zeit zu Ahnlihem Wahn hinneigte, wie der 

ift den er entiwidelt; wir fehen einen enttäufchten Adepten, 

der die gläubige Eraltation der Schüler fo wie die gefchidte 

Marktichreierei des Meifters darftellt, und zwar wie ein 

Mann der die eine getheilt und die andere nahe gefehen hat, 

Man mu geglaubt haben, um fo treffend iiber das zu fpotten 
woran man nicht nieht glaubt. 

„Su den fleinen Komödien bei Gelegenheit der frangd: 

fifhen Nevolution wird man feine überfihtlihe Würdigung 

diefe3 großen Ereignilfes erwarten, vielmehr nar einen 

Beleg, wie fih die augenblidlihen Einflüffe deffelben in 

des Dichters Gefichtäfreig lächerlich und widerwärtig darftell: 

ten. Diefen Eindrud hat er auf eine fehr heitere Weite im 

Bürgergeneral feftgehalten. 

„Ssery und Bätely, anmuthige Skizze einer Alpenland: 

fhaft, ift als eine Erinnerung einer Schweizerwanderung 

anziehen. Nun aber betrachten wir den Triumph der 

Empfindfamkeit, ein Poffenfpiel in Ariftophanifcher Manier, 

als einen Ausfall des Dichters gegen eine Dichtart, die er 
feld in Gang gebradt hatte. Diefes Stüc ift eins von 

denen welche zu der, nach meiner Denfweife wenigftens, fehr 

tibertriebenen Meinung der Frau von Stael Anlaß gegeben, 

Diefer trefflihen Fran, welche fonft über unfern Dice 

ter einige bewwundernswürdig geiftreihe Seiten gefchrieben 

hat, und die ihn zuerft in Sranfreich durch einige freie
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Weberfe gungen voll Leben und Bewegung befannt machte, Fran 

von Staet fieht in ihm einen Zauberer, dem ed Vergnügen 

macht, feine eigenen Gaufeleien zu jerflören, genng, einen 

mpftifichrenden Dichter, der irgend einmal ein Syftem 

feftfest, und nachdem er ed geltend gemacht, auf einmal 

anfgiebt, um die Bewunderung des Publicums irre au 

machen und die Gefälligfeit deffelden auf die Probe zu ftellen. 

Sch aber glaube nicht, daß mit einem fo leichtfinnig hinter: 

haltigen Gedanken folhe Werfe wären hervorgubringen ge: 

wefen. Dergleihen Grillen Fünnen höchftens. Geiftesfpiele 

und Sfiszen des: Talents veranlaffen, mehr oder weniger 

auffallend; aber ich würde fehr verwundert feun, wenn and 

einer folhen Quelle etwas ftark Erfaßtes oder tief Gefühltes 

hervorginge. Solche Eulenipiegeleien gepiemen dem Genie 
nicht. Im Gegentheil glaube ich gezeigt zu haben, daß der 

Dichter in allem was er hervorbrachte, feiner Innern Negung 

gefolgt fen, wie in allem was er malte, er das nachbildere 

was er gefehen oder empfunden hatte. Mit fehr verfchies 

denen Fähigkeiten begabt, mußte er in einem langen Leben 

durch die entgegengefehteften Zuftände Hindurchgehen und fie 

natürlich in fehr von einander unterfchiedenen Werfen aus: 

drüden. 
„Huch will ih, wenn man ed verlangt, wohl zugeben, 

daß, indem er den Triumph der Empfindfamfeit nach dem 

Werther, die Sphigenie nad) dem Göß fehrieb, er wohl lächeln 

fonnfe, wenn er an diefe Verlegung ausfchlieplicher Theorien 

dachte, an die Beftürzung in welche er jene Menfchen werfen 

würde, die in Deutfchland gewöhnlicher find als andermwärts, 
und immer eine Theorie fertig haben, um fie an ein Meifter: 
werk anzuheften. Aber ich wiederholte; ein folches Vergnügen 

Fan twohl feine Werfe begleitet, aber nicht verantaßt haben;
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die Duelle war in ihm, die Verfchiedenheit gehörte den Im: 
fränden und der Seit. 

„Um nun die dramatifhe Laufbahn unfers Dichters zu 
befhließen, haben wir von Eugenien, der natürlichen Tochter, 
zu reden, wovon Die erfte Abtheilung allein erfchienen ift, 
Hier gehören die Perfonen feinem Land an, Feiner Zeit, fie 
heißen König, Herzog, Tochter, Hofmeifterin. Die Sprade 
übertrifft alfes was der Dichter vollfommenes in diefer Art 
geleiftet hat. Aber es feheint, wenn man die natürliche 
Toter lief’t, daß der Dichter Fein Bedürfniß mehr empfinde 
fih mitzutheilen, und im Gefühl, daß er alles gefagt habe, 
nunmehr aufgiebt, feine Gefühle zu malen, um fih in Er: 
dachtem zu ergehen. Dan mörhte fagen, daß er müde, das 
menfhliche Leben ferner zu betrachten, nun in einer imagi: 
nären Welt leben möchte, wo Feine Wirklichkeit ihn befchraänfte 
und die er nach Belieben zurechte rüden Fönnte, 

„Alfo zurüdfchauend finden wir, daß der Dichter feine 
dramatifche Laufbahn mir Nahahmung des Wirflihen im 
GH von Berlichingen anfängt, dur eine falfche Dichtart, 
ohne fi viel aufzuhalten, durchgeht, wir meinen das bürger: 
lihe Drama, wo das Herfümmliche ohne Hocfinn dargeftelft 
wird; nun erhebt er fich in Sphigenien und Egmont zu einer 
Tragödie, welche ideeller. als feine erfien Verfuche nob auf 
der Erde fußt, die er endlich aus den Augen verliert und 
fi in das Neich der Phantafien begiebt. Es ifr wunderbar 
diefer Einbildungsfraft zuzufehen, die fich erft fo lebhaft mit 
dem Schaufpiel der Welt abgiebt, fodann fich nach und nad 
davon entfernt. Es fiheint, daß die Freude an der Kunfl 
mit der Zeit felbft über das Gefühl dichterifcher Nadahmung 
geftegt habe, daß der Dichter zulegt fih mehr in der Moll: 
fommenheit der Form gefiel ald in dem Keichthum einer



i 

  

  

18 . 

lebendigen Darftellung. Und genau befehen it die Form Im 

SR noch nicht entwidelt, fie herrfht fon in Sphigenien, 

und in der natürlichen Tochter ift fie alles. 

„Dieg ift die Gefhichte des Theaters unferd Dichters, 

und frudirte man feinen Geift in andern Dichtarten die er 

verfucht dat, würde man leicht auf den verfchiedenen Kinien 

die Punkte finden, weiche denen, die wir auf der unfern 

angedeutet haben, entfprechen; man würde Werther GöR 

gegenüber, Hermann und Dorothea zur Seite von Sphigenien 

finden, und Die Wahlverwandtfchaften würden fehr gut als 

Gegenftäd zur natürlichen Tochter gelten. 

„Stimmt man ung bei, betrachtet man Goethes litera: 

vifhen Lebensgang als Nefler feines innern fittlihen Lebend, 

fo wird man einfehen, daß zu defen Berftändniß wicht eine 

Weberfeßung einzelner Stüde erforderlich gewefen, fondern 

das Ganze feiner theatralifchen Arbeiten; man wird fühlen, 

welches Licht dadurch über diefen iCheil feiner Bemühungen 

und feiner übrigen Werke fallen müfle. Diep ift der Zwed, 

den Herr Stapfer auf eine merhvürdige IBeife erreicht; er 

hat in einer geiftreihen und ausführlichen Notiz mir Fülle 

und Wahl die vorzügliciten Ereigniffe des Lebend nufered 

Dichters gefammelt und zufammengereiht, in Fragmenten 

aus feinen Memoiren und in einer Anzahl Veberfeßungen 

feiner Heinen Gedichte; diefe Mittel erhellen und vervoliitätt: 

digen fich wechfelsweife. Zhm ift man in Diefer Sammlung 

die Weberfeßung des GöB, Egmont nnd Fauft fhuldig, drei 

Stüde ded Dihterd, welche am fehwerften in unfere Sprade 

zu übertragen find; Herr Stapfer bat fih jedoch talentvoll 

in diefem Falle bewiefen: denn indem er zwifchen die Roth: 

wendigfeit etwas fremd zu fcheinen und die Gefahr ineract 

zu fen fi geftellt fand, fo hat er muthig das erfte



! 
| 
rt 

i 

  

19 

vorgezogen; aber diefer Fehler, wenn es einer ift, fihert ung 
die Genauigkeit, welche alfe die beruhigen muß, die vor allen 
Dingen vom Veberfeßer fordern, die Phyfiognomie und Sha: 
tafter des Autors überliefert zu fehen. Die übrigen Theile 
ber Veberfegung find nad) denfelben Principien durchgeführt, 
und der Pag in unfern Bibliotheken ift diefem Werfe an- 
gewiefen zwifchen dem Shaffpeare des Heren Guizor und 
dem Schiller des Heren Barante,“



Notice 

sur 

la vie et les ouvrages de Goethe 
par 

ALBERT STAPFER. 

Die dem erften Cheile jener Ueberfeßung meiner drama: 
tifhen Werke vorgefeßte Notiz, meine Lebengereigniffe und 

fohriftftellerifche Laufbahn betreffend, durfte ich bei diefer 

Gelegenheit auch nicht außer Acht Iaffen. Hier gab e3 mancher: 
lei zu denfen und zu bedenken, und zwar im allgemeinften, 

über Menfchenwefen und Gefhid. Das Gewebe unfered 

Lebens und Wirfeng bildet fih aus gar verfchiedenen Fäden, 
indem fih Nothwendiges und Sufälliges, Willfürliches und 
Rein: Gewolltes, jedes von der verfchiedenften Art und oft 

nicht zu unterfcheiden, durch einander fchränft. 

Die eigenthümliche Weife, wie der Einzelne fein ver: 

gangenes Keben betrachtet, Tann daher niemand mit ihm 

theilen; wie und der Augenblid fonft nicht genügfe, fo ge: 

nügen ung nun die Sahre nicht, und da der Abfchluß am 

Ende mit unfern Wünfchen meiftens nicht übereimftimmt, fo 
fheint und der ganze Inhalt der Rechnung von feinem fon: 

derlihen Werth: wie denn gerade dadurch die weifeften 

Menfhen verleitet wurden auszufprecen: daß alles eitel je. 
Der Biograph an feiner Stelle ift, ald Dritter, gegen
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den Mann dem er feine Aufmerffamfeit widmete, entfchie: 

den im Vortheil: er halt fih an das Nefultat wie es im 

Ganzen erfcheint, geht von da zurücd auf dag folgerechte und 

folgelofe Handeln, forfht nach. den angewandten Mitteln, 

dem benußten Vermögen, den verborgenen Kräften, und 

wenn ihm auch manche Befondere unentdeckt bleibt, fo leiter 

ihn doch ein reiner Blid auf das Allgemeine. 

Für alles was fittlic genanıt wird. giebt es eben fo 
fihere Deutezeichen als für das was wir durch finnliche Ge: 

genwart erfennen; in beiden Fällen aber ungetrübt zu fchauen, 

tüchtig zu ergreifen, Far zu fondern und gerecht zu beur: 
theilen, dazu gehört angeborner Tact und imausgefeßte leis 
denfchaftlich durchgeführte Uebung. © 

SH wünfhe dag meine Freunde obgedachte Notiz Iefen 
mögen. Hie und da wiffen fie ed anders, hie und da denfen 

fie anders, aber fie werden mit mir danfbar bewundern, wie 

der Biograph mit Wohlwollen das Offenbare fi zuzueignen 
und das Verborgene zu entziffern gewußt hat. Ferner ift 
merfwürdig, wie er auf diefem Wege zu gewilfen Anfichten 

über feinen Gegenftand gelangte, die denjenigen in 2er: 

wunderung feßen der fie vor allen andern hätte gewinnen 
follen, und dem fie doch entgangen find, eben weil fie zu 
nahe lagen, 

Gene Necenfion, deren Auszug wir oben mitgetheilt, 
find wir, wie e3 fich ergiebt, eben diefen Bemühungen fhul- 
dig. Necenfion und Notiz find übereinftimmend, nicht gleich: 

fautend, und für mich gerade in dem Augenblick höchft be: 

deutend, da es mir zur Pflicht geworden mid mit mir felbft, 

meinem Geleifteten und Bollbrahten, wie dem Berfehlten 

und dem Verfäunten zu befchäftigen. 

Soerhe, fammet. Werke. XXXIE. 6  
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Zu einer Zeit wo die Eilboten aller Art aus allen Welt: 

gegenden her immerfort fich Freuzen, ift einem jeden Streb: 

famen höchft nöthig feine Stellung gegen Die eigne Nation 

und gegen die übrigen fennen zu lernen. Defhalb findet ein 

denfender Literator alle Urfade jede Kleinfrämerei aufzu: 

geben und fich in der großen Welt des Handeld umzufehen. 

Der deutfhe Schriftfteller darf es mit Vehagen, denn der 

allgemeine literarifhe Conflict, der jekt im Denken und 

Dichten alle Nationen hinreißt, war doc zuerft von ung 

angeregt, angefacht, durchgefänpft, big er fih ringsumher 

über die Grängen verbreitete. 

Fand’ ich Raum zu einer Fortfegung fo wird’ ich deffen 

erwähnen was die Herren Stapfer, Fauriel, Guizot mir und 

meinen Werfen zu Liebe gethan; auch würde ich Gelegenheit 

nehmen den Blid nah Stalin zu leiten und bemerkbar zu 

machen, wie der num fehon dreißig Jahre dauernde Conflict 

zwifchen Glafifern und NRomantifern fih immer in neuen 

Kämpfen wieder hervorthut. Der Nitter Vincenzo Monti 

gab ein Furzgefaßtes Gedicht heraus: Sulla Mitologia, Ser- 

mone, Milano 4825. Er führt ung zu den heiteren Gruppen 

der Götter und Halbgötter, wie fie den Flaren Vetber, den 

glanzreichen Boden Griechenlands und Stalieng bevölferten, 

und weift fodann auf unfer, am Hochgeriht um ded Nades 

Spindel, bei Mondenlicht tanzendes Inftiges Gefindel hin, 

wobei er fich freilich fehr im Wortheil füpft. 

Dagegen regte fih Carl Tedaldi-Fored. Er fhrieb Medi- 

tazioni Poetiche, Cremona 1825. Ein Gedicht von größerem 

Umfang, defen Inhalt jedoch nicht leicht ins .Enge zu bringen 

ift. Der Verfaffer behandelt nicht unglüdlich die moderne 

Anfiht von Umfafung eines weiteren Kreifes menfhlicher 

Denk: und Dichtartz; auch er will den innern Sinn mehr ald
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den Außern befriedigt wiffen, und vermag die Argumente der 

Partei zu der er fich befennt, obiwohl etwas büfter, doch freu 

und £raftvoll vorzutragen, 

Monti fteht auf der Seite der griechifhen Mythologie 
und alfo jener Dichtlunft welche dahin fivebt, daß der Ein: 

bildungsfraft Gehalt, Geftalt und Form dargebracht werde, 

fo daß fie fih daran ale an einem Wirflichen befchäftigen 

und erbauen könne, Alles beruht hier auf allgemeiner ge: 

funder Menfchheit, welche fih in verfchiedenen abgefonderten 

Sharakteren neben einander als die Toralirät einer Welt dar- 

ftellen foll, 
Tedaldi:Fores dagegen Fämpft für ein freies Walten 

der Einbildungstraft, welche mit beftimmten und unbe: 

flimmten Geftalten aller Urt nach freiem Willen gebaren, 

jowohl ein gebildered als ein ungebildetes Gefchlent befrie- 

digen, befonders aber dem, was der Deutfche Gemüth nennt, 
dem inmern Gefühl, worin alle gutartigen Menfchen tiber: 

einfonmen, d. h. alfo der Humanität ganz eigentlich zu: 

fagen folle. 
Genau betrachtet dürfte hier fein Streit feyn: denn die 

Alten haben je auch unter beftimmten Formen dag eigentlich 

Menfhlihe dargebracht, welches immer zulekt, wenn aud 

im höhften Sinne, das Gemüthliche bleibt. Nur kommt es 

darauf an, dap man das Geftalten der dichterifchen Figuren 

vermannichfaltige und fih alfo dadurch der gerühmten Vor: 

theile bediene, welche ein durch ein paar taufend Jahre erwei: 

terter Gefichtöfreig barbieten mag.
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Hier wäre nun Raum zu wünfchen für eine umftändlichere 

-Yusführung, um beiden Parteien ihre Vortheile nachzumweifen, 

endlich aber zu zeigen, wie eine gleich der andern Gefahr 

tänft, und zwar die Slaffifer, daß die Götter zur Phrafe 

werden; die Nomantifer, dab ihre Vrodnetionen zulekt 

Karafterlos erfcheinen; wodurch fie fih denn beide im Yich: 
tigen begegnen, 

       



Aus dem Franzöfifchen des Glohe. 

„Mpthologte, Hererei, Feerei, wad ift denn für ein 
Unterfchied zwifchen diefen drei Worten? Steffen fie nicht 
diefelbe Sache, nur unter verfchiedenen Geftalten vor? und 
warum follte man die eine veriverfen, wenn man die andere 
gelten Täße? Sm ihrer Kindheit Haben alle Völker dag Wunder- 
bare geliebt, und in veiferen Jahren bedienten fie fih noch 
immer gern diefes Mittels zu rühren und zu gefallen, ob 
fie gleich lange nicht mehr daran glaubten. So haben bie 
Griechen ihre Höffe gehabt, ihren Dlyımp, ihre Eumeniden 
und die Verwandlungen ihrer Götter; die Drientalen hatten 
ihre Genien und Talismane; die Deutfhen ihre Bezaube- 
rungen nd Herenmeifter. Hat nun Frankreich, weniger ald 
die andern Völker mit originalen Votfsüberlieferungen ver: 
fehn, durch gahlreiches Borgen und Aneignen die Allgemeinheit 
diefes Bedürfniffes anerfannt md diefen empfundenen Mangel 
durch bfaue Mährchen zu erfeken getrachtet, die ganz gerüftet 
aus dem Gehirn ihrer Autoren hervortraten; ifk man dadurd 
berechtigt diejenigen zu verachten, welche, reich an eignem 
Vermögen, damit zu wuchern befchäftigt find? Und Magie 
gegen Magie, fo feheint ung, daß Fictionen, gegründer auf 
alten nationalen Aberglauben, wohl folher Mährchen werth 
find, welche nur zur Unterhaltung von Kindern umd AYınmeiz 
gefchaffen waren. Aber Dame Schlendriane entfcheider ganz
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anderd, Einer wird die drei verwünfchten Kugeln mit dem 

Gewicht feiner Verachtung niederdrüden, für den die Sieben: 

meilenftiefeln des Heinen Daumerlings nichts Anftöpiges haben, 

Und ich wiederholes Diefe Hererei, die man bei ung fo lächer: 

ih finden will, was ift fie denn, als die Mythologie des 

Mittelalters; und im Grunde, hat man denn Urfache, die 

eine mehr als die andere lächerlich zu finden? 

„per wendet man ein, an Mythologie find wir gewöhnt 

und Zauberei ift und faft unbefannt. Sep eö, und ed wäre 

nichts darauf zu antivorten, wenn Gewöhnung die einzige 

Kegel unferer Vrtheile feyn dürfte. Sreilich. war eg alfo, ale 

die Nationen bei fih fo zu fagen eingepfercht waren; da ließe 

fich begreifen: alles wad ein Volt damalg von feinen Begriffen, 

feinem Glauben entfernte, mußte vegellos erfgeinen. Ein 

jedes hatte nur Ein MWahres, Ein Gutes, Ein Schönes, dad 

ihm eigen gehörte; und die unbedentendften Dinge, einmal 

unter diefe Rubriken geordnet, betrachteten fie alg unwandel: 

bar entfepieden. Freilich war diefes die natürliche Folge jenes 

Zuftanded, und niemanden fiel ein, fih deghalb zu befhweren; 

aber heut zu Tage, wo durch eine freiwillig einftimmende 

Bewegung die Völker alle Hinderniffe befeitigen und fich wech: 

felsweife zu nähern fchen; heut zu Tage, wo die Nationen 

geneigt find, eine durch die andere fih beftimmen zu laffen, 

eine Art von Gemeinde von gleichen Sntereffen, gleihen Ge: 

wohnheiten, ia fogar gleichen Literaturen umfer fi zu bilden: 

da müffen fie, anftatt ewige Spöttereien unter einander zu 

wechfeln, fi einander aus einem höhern Gefihtöpunfte ans 

fehen und deähald aus dem Heinen Kreis, in welchem fie fich 

fo lange herumdrehten, herauszufchreiten den Entfchluß fafien. 

„Cs giebt Engländer, die nur aufs fette Land Eommen, 

um alles zu tadeln, was wicht buchftäblich wie bei ihnen
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gefchieht. Kaum begreifen fie, daß nicht auch die ganze Melt 
vollfommen denet wie fie. An Freitage fih mit Fajten- 
fpeifen begnägen,. feheint ihnen wideriwärtiger Abergiaube; am Sonntage zu tanzen ein abfheulicd Scandal. Sie fivi: siren über ihre Borfünfte und entrüften fih von Stiergefechren 
zu hören. Ohne Gabeln englifcher Facon fihmecte Fein Gericht ihrer unge, ihrem Gaumen fein Tranf aus andern Saravinen, 
als fie in London gewohnt find. — ft das nicht, meine 
Freunde, völfig die Sefhichte der Staffifer? 

„Diefe Betrachtungen möchten vielleicht zu ernfthart 
fheinen für den Segenftand worauf fie fih beziehen, und 
gewiß, wenn nur von Dpern, wie der Freifhüß, die Nede 
wäre, fo hätten wir dergleichen lange Entwieelungen nicht 
unternommen; aber das Borurtheil, das wir beftreiten, um: 
faßt viel bedentendere Werke und ein Erzeugniß des menfih- lichen Geiftes, wie Goethes Fauft, Fan ihm nicht entgehen. 
Giebt e3 nicht viele Menfhen, welde bei dem Gedanfen 
eines Bündniffes mit dem Teufel gefühllos werden für die 
Schönheiten diefer erhabenen Production? Sie begreifen nicht 
wie man über eine folche UnwahrfcheinlichFeit hHinausfonmen 
könne, Und doch find es diefefbigen, welche feit ihrer Fugend 
den Agamemnon feine Tochter opfern gefehen, um Fahriwind 
zu erlangen; aud; Medeen, wie fie auf geflügeltem Magen 
nach den alferfchreflichten Belhwörungen davonfliegt. Glauben 
fie denn mehr an das Cine als an das Andere? oder Eünnte 
die Gewöhnung, diere zweite Natur der Gemeinheit, völlig 
über ihre Vernunft fiegen? Und fo würde denn das Mädchen 
von Drleang, begeiftert, wirklich oder im Wahn, von jener 
Seite ein verächtliches Lächeln hervorrufen, und, indeffen fie 
Saffandra’s3 ahnungsvollen Prophezeiungen aufmerfam Zu: 
hörten, würde die Jungfrau, die Netterin von Sranfreic, fie 
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empören, wenn man fie mir den Karben darftelte, wonit 

die gleichzeitige Gefchichte fie geihmüdt hat. 

„Glüdliherweife jedoch werden diefe Gefinnungen nicht 

durchgehen; und, wie bequem e3 auch feyu mag dem betre: 

tenen Pfade zu folgen, ohne rechts und links zu fehen, fo 

finden wir ung dod in einem Sapehundert, wo der Blid 

unfichrig und flar genug werden muß, um über die Gränge 

zu dringen, welche von ber Gewöhnung gezogen worden. IR, 

dann werden wir ded Öuten und demächtigen, wo wir ed 

finden und unter welcher Geftalt e8 fih darftellt.” 

  

Bemerkung des Üeberfetzers. 

Meun und Deutfche in jedem Fall intereffiven muß, zu 

fehen wie ein geiftreiher Sranzod gelegentlich in unfere Xites 

ratur hineinbliet, fo diirfen wir doch nicht allzu: ftolz werden 

über das Lob, wad man ung dorther von Zeit zu Zeit er: 

theilen mag. Die Freiheit, ja Unbändigfeit unferer Fiteratur 

ift jenen Tebhaft tätigen Männern eben willfommen, welche 

gegen den Glafficismug nob im Streit liegen, da wir ung 

fon fo ziemlich in dem Stande der Ausgleihung befinden 

und meifteng willen, was wir von allen Dichtarten aller Zeiten 

und Völker zu haften haben. Bewahren wir die längft er: 

rungenen Vortheile weistih im Auge, fo dürfen wir ung an 

der Seidenfchaftlichkeit unferer Nachbarn, welche mehr fordern 

und zugeftehen, ale wir felbft, gar wohl ergößen, erbauen 

und unfrer unbeftrittenen Vorzüge geniepen. Raffen wir ung 

ferner von den Eingeluheiten in. oben genannter Beitfhrift 

nicht hinreißen, fo ift es Höchft interefant, eine Gefellfchaft 

gebildeter, erfahtner, Fluger, gefchmadreiher Männer zu 

bemerken, denen man nicht in allen Sapiteln beizuftimmen
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braucht, um von ihren Einfichten Vortyeil zu ziehen: wie fich 
denn gegen die mitgerheilte Stelle immer nod anführen ließe, 
daß die griechifche MotHologie als höchft geftaltet, ald Wer: 
fürperung der tüchtigften reinften Menfchheit, mehr empfohlen 
su werden verdiene alg das häßliche Teufels- un® Hexenwefen, 
das nur in düftern ängftlihen Zeitläufen aus verworrener 
Einbildungsfraft fih entwideln und in der Hefe menfchlicher 
Natur feine Nahrung finden Fonnte, 

Freilih muß ed dem Dichter erlaubt feynn, auch aus einem 

folhen Element Stoff zu feinen Schöpfungen zu nehmen, 

welches Recht er fih auf Feine Weife wird verfümmern laffen. 

Und fo haben auch jene freifinnigen Männer, uns zu Bor: 

theil umd Vergnügen, folhen Talenten die Bahn eröffnet, 

weiche man fonft völlig zurücgedrängt, vielleicht vernichtet 
hätte, 

Daher fügt fih denn, daß die Stapferifche Heberfeßung 
meines Fauft nen abgedrudt und, von lithographirten Blät: 

tern begleitet, naächftens erfheinen wird. Mit diefer Arbeit 
ift Herr Delacroir befchäftigt, ein Künftler, dem man ein 
entfchiedened Talent nicht abläugnet; defen wilde Art jedoch, 

womit er davon Gebrauch macht, das Ungeftüm feiner Eon: 

ceptionen, das Getimmel feiner Compofitionen, die Gewalt: 
famteit der Stellungen und die Nohheit des Colorits ich 
feineswegs billigen will. Dephalb aber if er eben der Mann, 
fih in den Fauft zu verfenfen und wanrfcheinlih Bilder her- 
vorzubringen, an die nienand hätte denfen können. Zwei 
Probedrüde liegen vor ung, die auf das Weitere beygierig 

machen. Der eine davon ftellt die auf Zauberpferden in der 
Naht am Hochgericht vorbeiftürmenden Gefellen dar, wo, bei 
aller der entfeplichen Eile, Faufts ungeftüme neugierige Frage 
und eine ruhig adweifende Antwort des Böfen gar wohl
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auggedrüct find; der andere, wo der in Auerbach’s Keller auf 

den Boden ftrömende Höffenwein Aammend auffhlägt und 

eine fehe charakteriftifch bewegte Gefellfhaft von unten mit 

ängftlichen Lichtern und Widerfheinen fihtbar macht. 

Beide Wlätter find zwar bloß flüchtige Sfiygen, etwas 

roh behandelt, aber voll Geift, Ausdrud und anf gewaltigen 

Effect angelegt. Wahrfheinlig gelingen dem Künftler die 

übrigen wilden ahmungsvollen md feltfamen Situationen 

gleichfalld, und. wenn er fi dem Zärtern auf irgend eine 

Weife zu fügen verfteht, fo haben wir ein wunderfame3, in 

jenes paradore Gedicht harmonifch eingreifended Kunitwerf 

nächfteng zu erwarten,



La Guzla, 

po&sies illyriques. 

. Paris 1827. 

Eine beim erften Anblid auffalfende, bei näherer We: 

trachtung problematifche Erfhheinung. 

€3 ift noch nicht Tange her, dag die Franzofen mit Leb: 

haftigkeit und Neigung die Dichtarten der Ausländer ergriffen 
und ihnen gewiffe Rechte innerhalb des Aftbetifchen Sreifes 

zugeftanden haben. Es ift gleihfall3 erft Furze Zeit, daß fie 
fih in ihren Productionen auch ausländifher Formen zu 

bedienen geneigt werden. Aber das Alferneufte und Wunder: 

famfte möchte denn doch feyn, daß fie fogar unter der Magfe 

fremder Nationen auftreten und und in geiftreihem Scherz 

durd untergefhobene Werke, auf die angenehmjte Weife zum 

Beften haben, indem wir ein problemetifches Werk erft als 

ein fremdes Original ergößlich und bewundernswürdig finden, 
‚fodann aber, nach der Entdekung, und abermals und aufs 

neue an dem gewandten Talent erfreuen, das zu folchen 

jernften Scherzen fih geneigt erwies. 

Denn gewiß, man Fann feinen Antheil an einer aus: 

ländifchen Dicht: und Sinnesart nicht beffer augdrüden, ald 

wenn man fich derfelben durch Ueberfeßen und Nachbilden 

anzunähern fucht.
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Wir wurden aufmerffam, daß in dem Worte Guzla der 

Name Gazul verborgen liegt, und jene verfappte fpanifche 

fchanfpielerifene Zigeunerin Fam ums in Die Gedanfen, die 

uns vor einiger Zeit fo liebenswürdig zum Beften hatte. 

Huch blieben deshalb angeftellte Nachforfhungen nicht unbe 

fohntt diefe Gedichte follten dalmatifchen Völkerfchaften ab: 

gehorcht, befonders aber einem dortigen SHyacinthe Maglanowid 

angehörig feyn. : 

Es hat von jeher in. der Kunft diefer fromme Betrug 

gegolten, daß wenn irgend etwas großen Beifall erhielt, man 

durch Fortiegungen, zweite Theile, oder fonftig Angeföloffeneg, 

Auffehn erregen, Zuftimmung gewinnen wollte und dadurch 

ein erft getäufchtes Publicum zu einem höhern Grad von 

Kennerfnaft erhob. 

Welcher Freund alter Münzkunde macht fih nicht die 

Sreude, die Cavineifhen Arbeiten zu fammeln, um an der 

täufchenden Nachbildung fein Gefühl für die Driginale immer 

mehr zu fhärfen? , 

Herr Merimee wird ed und alfo nicht verargen, wenn 

wir ihn ald den DVerfafer des Theaters der Clare Gazul 

und der Ouzla hiemit erklären und fogar erfuchen, und mit 

dergleichen eingelhwärgten Kindern, wenn ed ihm irgend 

beliebt, aufs neue zu ergößen. 

Huch er gehört zu den jungen franzöfifchen Independenten, 

welche fich eigne Pfade fuchen, wovon die feinen wohl mit zu 

den anmuthigften zu zählen find, weil er nichts feftfeßen, 

fondern ein fchönes heiteres Talent an Gegenftänden und 

Tonweifen mancher Art üben und ausbilden will. 

Ber dieler Guzla jedoch dürfen wir eine Bernerfung nicht 

zurüdhalten: Der Dichter vermeider im heitern und Helden 

Styl mit feinen Vorgängern zu wetteifern; ftatt jene derbe,
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mitunter graufame, ja graufenhafte Thätigkeit gewaltig dar: 
zuftellen, rufter, als ein wahrer Romantifer, das Gefpeniter- 
haftefte hervor; fhom feine Localitäten wirfen zum Schauern: 
nädtlihe Kirchen, Kirchhöfe, Kreujwege, Einfiedlerhütten, 
Felien und Felsftüfte umfangen den Hörer ahmımgsvol, und 
num erfheinen häufig Furz Verftorbene drohend und erfehrectend, 
Vorgefichte beängftigend, alg Seftalten, als Skämmchen an: 
sichend und mwinfend; der gräßlihe Bampyrismus mir alfem 
feinem Gefolge, die fchädlichen Einwirkungen eines bösartigen 
Auges, wovon die gräufichften, mit doppeltem Augenftern, 
höchlich gefürchtet werden, genug, die allerwiderwärtigften 
Gegenftände. Doh müffen wir bei alfem dem unferm Ver: 
fafer Gerechtigkeit widerfahren laffen, dag er Feine Müne 
gelpart, in diefem Kreife einheimifch zu werden, daß er bei feiner Arbeit fi gehörig und umfichtig benahm und die ob: waltenden Motive zu erfihöpfen trachtete \ 
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Le Tasse, 

drame historique en cing actes, 

par M. ALexanpee Duvar, 

Ein auf den Theätre francais, der erften und eine ent: 
fehiedene Hberherrichaft behauptenden Bühne, vorgeftelltes, 

mit Beifall erwiedertes, neued Stüd erregt die YAufmerk: 

famfeit der ganzen Nation, und Die fänmtlihen Fournaliften 

werfehlen nicht, jeder in feiner Art, davon Nechenfchaft zu 

geben. Man gefteht, daß diefe Production eine Nachbildung 

des Goethefchen Zaffo fen; nur über den Werth und das 

Berbältniß diefer beiden Bearbeitungen ift man nicht ganz 

einig. Das Journal du Commerce drüdt fich darüber fol: 

gendermaßen aus: 

„Das deutfhe Stüd tft Falt und ohne Sntereffes ed 

enthält eine Folge geiftreicher Gefpräche, in welchen die 

romanhafteften Gefinnungen entwidelt und mit Kunft ent: 
faltet find, deren Eintönigfeit und aber ganz unerträglich 
fheint. .€8 ift eine fittlich weinerliche Salbaderei (du mari- 

vaudage en larmes), doch bemerft man fehr gut gezeichnete 
Eharaftere, wenn man den des Taffo ausnimmt, den der 

Derfaffer ald eine Art Befeffenen (maniaque) vorgeftellt hat. 
Die Scene, in welcher Zaffo einen mißgünftigen Hofmann 
berausfordert ift fehr fehön, obgleich ein wenig zu lang. Die 
Liebeserklärung tft gleihfalls merfwürdig durch die Wärme
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der Empfindungen: und den poetifchen Ausdrud. Aber wir 

wiederholen: Zaflo, als Held diefes Drama’s, ift völlig ent: 

ftellt, wir fehen nicht mehr den begeifterten Dichter, deffen 

Einbildungsfraft die heroifchen Geftalten Tancred’s und Ri: 

tald’3 erihuf, ihn der durch feinen Muth und die Schönheit 

feines Genie’s gleich befannt war. Hier ift e3 ein verdrieß: 
licher franker. Geift, der überall nur Feinde fieht, unfähig 
fih zu betragen, das Spielwerk eines Hofmannd, der ihn 

zugfeih um die Gunft des Fürften und die Theilnahme 

Eleonorens zu bringen weiß, und den er Doch zulegt um 

Schuß und Freundfchaft anruft. Freilich erniedrigt fih ZTaffo 

auf diefe Weile nur in augenblielihem Wahnfinn, aber mit 

diefem Zug endigr der Deutfche fein Schaufpiel, Kurz es ift 

ung, wir befennen, unmöglich gewefen, feinen Gedanfen zu 

begreifen, noch weniger hier eine Entwidlung zu finden. 

„Kerr Duval ift viel beffer begeiftert und befonders viel 
fühner. Zaffo wird von Eleonoren geliebt; er hat zwei Rivale, 

einen Herzog von Mantua, der nicht erfcheint, welchem- aber 

die Pringeffin verlobt ifk, und einen Prinzen Belmonte, dops 
pelt eiferfüchtig als Liebhaber und Hofmann; er überrafcht 

den Taffo im Angenblict als diefer, nad einer der belebteften 

Scenen, die Hand der Prinzeffin füßt. Sogleich ift der Her: 

309 von der Werwegenheit des Dichters unterrichtet; Diefer 

glaubt fich verloren, aber Eleonore wendet dag IUngewitter 
ab. Die beiden Aivale begegnen fih bald. Taffe, von Bel: 
monte beleidigt, zieht den Degen um fi zu rächen; ale der 
Gonverneur des Palaftes eintritt und ihn entwafrnen will. 
Taffo verweigert’3, befennt feinen ehler, in dem Schloß: 

bezirk den Degen gezogen zu haben, aber nur Eleonoren will 

er in einhändigen. 

„Man führt ihn ins Gefängniß; der Fehler den er beging



96 

ift nicht fehwer, aber eine Unklugheit wird zundchft größere 

Schuld auf ihn häufen. Eleonore dringt. ing Gefängniß. und 

da, von ihrer Seidenfchaft mißgeleiter, verfpricht fie ihrem 

Geliebten mit ihm zu flieden; fie empfängt feinen Ring als 

Zeichen der Treue. Belmonte überraicht fie nod; einmal; der 

Herzog felbft fommt dazu, und wüthend, wie man es Denfen 

fanır, fchwört er, den Dichter für die übrige Lebengyeit ein: 

zufperren, wenn Eleonore nicht verfpricht, ihn zu vergeffen 

und den Herzog von Mantua zu beirathen. Unter diefem 

legten Unglüc unterliegt Tafo’s Bernunft; von gewaltfamen 

Wahnfinn ergriffen irrt er im Palaft umher, indes man alles 

zur Verlobung der Prinzeifin vorbereitet. Bald bricht feine 

Verzweiflung aus, bald wähnt er, diefe Anjtalten gelten 

feiner eignen Verheirathung, und er überläßt fich einer gran: 

zenlofen Freude. In dieiem Augenblict melder man, daß der 

Dapft ihm die Ehre des Trinmpbs der Dichterfrönung auf 

dem Capitol zugetheilt habe. So viel verfchiedenen Auf: 

regungen jedoch Fann der Unglüdliche nicht widerftehen; er 

verfeheider, den Namen Eleonore auf den kippen. 

„Dieles Drama, in weldgem einige glüdlihe Nahahmun: 

gen des deutfchen Stüdes demerflich find, hat fih eines 

glänzenden Beifalls erfreut u. f. w.” 

Sm .Globe behandelt der Referent diefes Stud ehr 

ausführlich, und indem er die in dem Gegenftand liegenden 

Morive umftändlich vorführr, behauptet er, der Autor hätte, 

da er doch einmal fein Stüd ein hiftorifcehes nenne, den vier: 

een Act nah Salerno, den finften nah Rom’ verfeßen follen. 

Nachdem er fih auf diefe Weife als Gegner zwei unnüßer 

Einneiren befannt, fährt er folgendermaßen fort:
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„Aber zugegeben, daß unfer Warterre die Theatervers 

wandlungen ungern vermehrt fehen würde; zugegeben, daß 

es die Gefhichte eines ganzen Xebend wicht verfolgen mag, 

dab es, wie Buonaparte fagt, nur Eine Krife haben will, 

gut! fo verfteht denn auch eine folhe Krife zu wählen, zu 

entwideln, zu malen wie fie vorgegangen, verfteht befonders, 

euh in ihrer Orange zu halten, und fo werdet ihr in den 

Motiven, die fie euch anbietet, genugfame Mittel finden, 
ohne Fabeln drein zu mifchen; und wenn ihr j. DB. Taffo’d 

Liebe zu Eleonoren und feinen Aufenthalt in Ferrara fehil- 
dern wolltet, fo befchränft euch in diefen Rahmen. Die Auf: 

gabe ift noch weit genug, noch reich genug an Situationen 

und Peripetien. Dad Scheiden und die Abreife nah Rom 

find eine fhon hinlängliche dramatifche Kataftrophe. 

„Dieß hat der deutfhe Dichter empfunden und, ob er 

fih gleih nit aller Bortheile bedient hat, von denen wir 

einen Begriff zu geben verfuchten, ob er fich gleichfam will: 

Fürlih alle Schilderung außerer Sitten unterfagt hat, alle 

beiläufigen Scenen: fo hat ihm doc die Entiwidlung des 

fhwerfinnigen Mibtrauengd, der einzige Contraft der dichteri- 

fhen Einbildunggtraft und des Hofgeiftes, zu fünf Xeten 
hingereicht: fünf Wcte freilich, welche nur für den Philofophen 
oder einen ausgefuchten Hörfaal genugfame Fülle haben. Hier 

finden wir ein genaues und tiefes Studium, das vielleicht 

der Menge nicht bemerflich wäre, dag aber unfer franzöfifcher 

Dichter gar leicht mit glänzenden und volfemäßigen Stide: 

reien hätte ausfchmüden können, ohne der Gefhichte die 
mindefte Gewalt anzuthun, 

„Vielleicht bat man nicht genug zu fhäßen gewußt, wag 

an Poefte und Wahrheit in Goethes Drama fich findet; durch 

das Ganze athmet Tafo’s Geift, und von et zu Seit 

Soetbe, fänımı, Werte. XXXIU.
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entwiceln fich Wohlgerüche Italiens, weldhe entzüden. Die 

erfte Scene, wo die Prinzeffin und ihre Freundin fih in den 

Gärten von Belriguardo unterhalten, ift von einer Melancholie 

durchgoffen, wie vom Balfamhaud der Blumen bei der erften 

Srüplingsfonne. Diefe Haine, diefe Kräanze, für Dirgil und 

Arioft geflochten, die Vertraulichkeit zweier jungen Frauen 

über Studien, Gefhmad und Neigungen, die poetifhe Erz 

hebung bei'm Andblid der Natur! Taffo’s Name und Anden: 

ten, die fich nberali einmifchen, die neugierigen aber zarten 

Korfhungen, die eine jede in dem Herzen ihrer Freundin 

verfucht: ift dieß nicht eine Scene aug ber Natur, und wie 

fchön bereitet fie was folgt, wie führt fie ung zugleich in die 

Speenwelt, in welcher der wunderbare Mann lebt, welcher 

die Hauptperfon des Drama’s werden fo0?” 

Die Mittheilungen, die ich aus franzöfifchen Zeitblättern 

gebe, haben nicht etwa allein. zur Afiht, an mich und meine 

Arbeiten zu erinnern, ich begiwede ein Höheres, worauf ich 

vorläufig Gindenten will. Weberall hört und lieft man von 

dein Vorfchreiten des Menfchengefhlechts, von den weiteren 

Ausfihten der Welt: und Menfhen: Verhältnife. Wie «8 

auch im Ganzen biemit, befchaffen feyn mag, welches zu unters 

fuchen und näher zu beftimmen nicht meines Aınts it, will 

ich. doch von meiner Seite meine Freunde aufmerkfam machen, 

daß ich überzeugt fen, €. bilde fich eine allgemeine Welt: 

Literatur, worin ung Dentfhen eine ehrenvolle Rolle 

vorbehalten ift. Ale Nationen fchauen fih nah und um, 

fie loben, fie tadeln, nehmen auf und verwerfen, ahbmen 

nach und eutftellen, verftehen oder mißverftehen ung, er: 

öffnen oder verfehließen ihre Herzen! dieß alles müfen wir
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gleihmüthig aufnehmen, indem ung das Ganze von großem 
Werth ift 

Erfahren wir ja dad Gleiche von unfern eignen Lande: 
feuten, und warum follten die Nationen unter fih einig 
feyn, wenn die Mitbürger nicht mit einander übereinzufommen 
verftehen? Wir haben im Fiterarifhen Sinne fehr viel vor 
andern Nationen voraus, fie werden und immer mehr fhäßen 
lernen, und wäre es auch nur, daß fie von ung borgten ohne 
Dank, und ung benußten ohne Anerkennung. 

Wie aber die militärifhephpfifche Kraft einer Nation 
aus ihrer Innern Einheit fi entivicelt, fo muß auch die 
fitrlich- äfthetifche aus einer ähnlichen Nebereinftimmung nad 
und nad hervorgehen, Diefes fan aber nur durch die Zeit 
bewirkt werden. Ich fehe fo viel Jahre als ein Mitarbeiten- 
der zurüc, und beobachte, wie fih, wo nicht aus widerfireis 
tenden doch heterogenen Elementen, eine deutfche Literatur 
zufammenftellt, die eigentlich nur dadurch eins wird, daß 
fie in Einer Sprache verfaßt ift, welche aus ganz verfchiedenen 
Anlagen md Talenten, Sinnen und Thun, Vrtheilen und 
Beginnen nad und nad) das Innere ded Volts zu Tage fördert,



“> Bezüge nach anfen. 

Mein hoffnungsreiches Wort, daß bei der gegenwärtigen 

Höchft bewegten Epoche und durchaus erleichterter Communis 

cation eine Weltliteratur baldigit zu hoffen fey, haben unfere 

weftlihen Nachbarn, welche allerdings hiegu Großes wirken 

dürften, beifällig aufgenommen und fih folgendermaßen dar: 

über geäußert. 

Le Globe. Tom. V. Nr. 9i. 

„gürwahr, eine jede Nation, wenn die Neihe an fie 

fommt, fühlt jenes Anziehen, welches, wie die Anziehungs- 

Eraft der phufifchen Körper, eine gegen die andere hinreißt 

und in der Folge alle die Gefjlechter aus welchen die Denfch: 

heit befteht, in einer allgemeinen Harmonie vereinigen wird. 

Sreilich ift das Beftreben ter Gelehrten, fih einander zu vers 

ftehen und ihre Arbeiten an einander zu reihen, Feineswegs 

nen, und die Iateinifhe Sprade diente vormals auf eine 

Bewundernswürdige Weife zu diefem Zwede, Aber wie fie 

fih aud; bemühten, fo bewirften die Schranfen, wodurd die 

Sölfer getrennt wurden, au eine Tremung unfer ihnen, 

amd fehadeten ihrem geiftigen Verfehr. Seibit das Werkzeug 

deffen fie fich bedienten Fonnte nur einer gewiffen Jdeenfolge 

genügen, fo daß fie fich gleichfam nur dur die Sutelligenz 

berührten, anftatt gegenwärtig durch das Herz und die Poefie. 

Die Heifen, dad Studium der Spraden, die periodifche
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Literatur Haben die Stelle jener allgemeinen Sprache einge nommen und beftätigen übereinftimmend viel innigere Bere bältniffe, als jene niemals bereiten Fonnte, Sogar die Nationen, die fi vorzüglih mit Gewerb und Handel ab geben, befchäftigen fih am meiften mit diefem Sdeenwechfel. England, deffen innere Bewegung fo groß, deffen Xeben jo thätig ift, daß eg fheint, es Fönne nichts andrea ftndiren als fi felbft, zeigt in diefem Augenblie ein Symptom Diefes Bedürfniffes, fih nach außen am verbreiten und feinen Hori- sonf zu erweitern; feinen Umz und Ueberfichten (Reviews), an die man bisher gewöhnt war, find ihnen Richt genug; zwei neue Zeitfehriften, befonders fremden Literaturen gewidmet, 
follen zufammenwirfend regelmäßig ausgegeben werden.” 

Von der erften, The Foreign Quarteriy Review, find zwei Bande in unfern Händen, den dritten erwarten wir ätt= 
nähft und werden im Laufe diefer Blätter öfterg auf die Anfihten der bedeutenden Männer surüdtehren, die ihre Theilnahme an fremden Literaturen fo einfichtig als thatig beweifen. 

Zuvörderft aber müffen wir geftehen, daß es ung ein heiteres Lächeln abgewann ale wir, gerade am Ende des alten Sabre, fchon die mehr als dreißig deutfche Zafchen- bücher in einem englifhen Gournal angezeigt fanden, zwar nichE recenfiet, aber doch mit einigen eigenthämlichen Be- merfungen. 
€3 if erfreulich, daß unfere Erhibitionen der Art auch drüben Beifall und Abfak finden, indem wir fhon genöthigr find auch die dortigen gleichmäßigen Productionen für guteg Geld anzufhaffen; es wird fih nad und nad) bemerken laffen ob die Bilance diefeg Verkehrs für ung günftig ausfchlage,
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- Die ernfihaftefte Betrachtung mußte doch an jene erften 

augenfällig heiteren fid ungefäumt anfchliegen. Eine jede 

Siteratuw ennuyirt fi zulegt in fi (elbft, wenn fie nicht 

durch fremde Theilnahme wieder aufgefriicht wird. Welcher 

Sraturforicher erfreut fi nicht der Wunderdinge, die er durd 

Spiegelung hervorgebracht fiegt ? Und wag eine Spiegelung 

im Sittlihen heißen wolle, bat ein jeder fhon, wenn auc 

unbewußt, an fi felbft erfahren und wird, fobald er erft 

aufmerkt, fafen und begreifen wie viel er ihr im Keben zu 

feiner Bildung fihuldig geworden. 

Ein Gleichnife. 

Züngft pflüct ich einen MWiefenftrauß, 

Trug ihn gebanfensoll nah Haus; 

Da hatten von der warmen Hand, 

Die Kronen fih alle zur Erde gewandt. 

3 feste fie in frifces Olas; 

Ind weld ein Wunder war mir bas! 

Die Köpfen hoben fi embor, 

Die Blütterftengel im grünen Kor. 

Und alzufammen fo gefund 

A183 ftünden fie nod auf Muttergrund. 

Sp war mir’d ald ih wunderfam 

Mein Lied in fremder Sprade vernabin,
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Englifches Schaufpiel in Paris. 

Wir guten Deutfchen, worunter ich mich wohl auch zu 
zählen habe, fönnen feit funfzig Jahren den unbezwinglichen 
Shaffpeare nicht [os werden. Nach unferer gründlichen Ver: 
fahrungsweife fuchen wir in feine Wefenheit einzudringen; 
wir geftehen gerne den Stoff, den ©egenftänden feiner Dich: 
tung allen Werth und Gehalt zu; wir traten feine Pe: 
bandlungsart zu entwideln, ihrem Gange zu folgen, die 
Charaktere zu enthällen und feheinen mit alfer Bemühung 
doch nicht zum Ziele zu gelangen. Neulich fogar hatte fich 
sugetragen, daß wir und zu einer entfchieden refrograden 
Bewegung verleiten ließen, indem wir Lady Macherh als 
eine liebevolle Gattin zu conftituiren unternahmen, Sollte 
aber eben hieraus nicht deutlich hervorgehen, daß wir den 
Kreis fchon durchlaufen Haben, indem uns die Wahrheit 
anmwidert, der Srrethum aber willfommen erfcheint? 

Unfere wertlihen Nachbarn dagegen, lebendig:praftifhen 
Sinnes, verfahren hierin ganz anders, fie genießen gegen: 
wärtig des Sfüds bie vorzüglichften englifhen Schaufpieler, 
in den berühmteften. beliebteften Stüden, nah und nad 
vor fih zu fehen, und zwar auf eignem Grund und Boden, 
wodurd) fie gegen da8 Fremde in den wichtigen Vortheil ge: 
feßt find, daß ihnen der heimnifche Maapitab zur Hand Bleibt, 
der, wenn fie ihn, alte verroftete Vorurtheile befeitigend,
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mit Geiftesfreiheit an dad Fremde legen, ihnen zu einem 

wahrhaft überfchauenden Urtheil die ficherfte Gelegenheit giebt. 

um die Wefenheit des Dichterd und feiner Dichtung, 

welche doch niemand ergründen wird, kümmern fie fih nicht; 

fie achten auf die Wirkung, worauf denn doc eigentlich 

alles anfommt, und indem fie die Abficht haben folde zu. 

begünftigen, fprechen fie aus, theilen fie mit was jeder Zu: 

fchauer empfindet, empfinden follte, wenn er fih auch) deffen 
nicht genugfam bewußt würde, 

Le Globe. Tom. V. Fr. 71. 

„Hamlet ift endlich auf der franzöfifchen Bühne in feiner 

ganzen Wahrheit erfchienen und mit allgemeinem Beifall auf: 

genommen worden. Gelbit diejenigen, denen die Schwierig: 

keiten der Sprache eine Menge Schönheiten nicht mit empfinden 

ließen, welche der Augdruc darbietet, hielten fih an die 

Handlung, und empfanden fo Vergnügen aldg Rührung von 

diefem originalen Drama. Hamlet erregte unfre Theilnahme 

wie er auftritt; Faum ift er angefündigt, fo verlangt man 

nach ihm; kaum haft er fich gezeigt, fo ift man taufendfältig 

an ihn gefnäpft, man möchte ihn nicht wieder loglaffen. E3 

ift eine außerordentliche Seele, deren Seltfamfeit allein ung 
fhon auffallen würde, Wer wünfchte nicht zu wiffen was 

alles für wunderliche Gedanken und unvorgefehene Handlun: 

gen fi daraus entwickeln werden; wer wäre nicht neuyierig 

die Geheimniffe derfelben zu erforfhen und ihren Bewegun: 

gen zu folgen; denn da if etwas zu fehen wad man nicht 

überall antrifft. Hier ift die Menfchheit zu ftudiren in 
diefem fo wunderlichen und doch fo wahren Herzen. 

Aber diefe Seele ift zugleih von dem rechtmäßigften und 
größefien Schmerz erfüllt, von abfheulihen Ahnumngen und
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Vermutbungen; fie ift zärtlich, traurig, großmüthig und 

traftthätig. Alles das rührt und erregt ein lebendiges Mit: 

gefühl. Sein Glanbe an die Schattenerfheinung feines 
Baters, feiner Nahe Bedürfniß, das Mittel dag er aus: 

denft fie zu ftillen, die Rolle de3 Thoren, die er mit über: 

legtejter Seinheit, Geift, Schmerz und Haß durdführt, — 

nichts ift daran was einen ermüdet. Ohne Mühe labt ihr euch 

ein in alle die Zuftände die er durchwandert: fein verfchie: 
deines Begegnen mit Polonius, worin fich fo viel fcheinbar 
Komifhes auf einem Antergrunde von fo viel Traurigem 

und Bitterm hervortäut; die Scene des Schaufpielg, worin 

er die wunderfamfte Kunft beweif’t in wahrbafter Feinheit 

und verftelltem Mahıfinn, von innigfter Würde und auge: 

nommenem Fraßenhaftem; biefe firenge furchtbare Unter: 

fuhung, die er mir unverföhnlicher Aufmerffamfeit, unter 

äuferlibem Spielen und Kindereien eines MWahnfinnigen 

durchführt; die offenbarfie Verlegung unferd Theater: 

decorums, — da wäre denn doch wohl für unfer Publicum 

genugfamer Anlaß gewefen, Aujtoß zu nehmen, hätte eg 

nicht gefühlt: allen biefen Formen, allen diefen Ereigniffen 
liegt die Entwidelung eines im höchften Sinne dramatifchen 

Charakters zu Grunde,”



Sranzöfifches Schaufpiel in Berlin. 

Wenn wir oben englifhe Schaufpieler in Paris fanden 

und gegenwärtig franzöfifche in Berlin antreffen, fo bemerten 

wir in beiden Fällen doch einigen Unterfchied. Sn der Parifer 

Königgftadt treten die vorzüglich ften Schaufpieler Englands 

in bedeutenden Gaftftüden nur für eine Furze Zeit auf; in 

der Berliner ift einer beftimmten Gefellfchaft ein unbeffinmter 

längerer Aufenthalt gegöunt. Wenn jene fih auf alle Meife 

hervorzuthun gedrängt fahen, fo haben diefe den Bortheil, 

in einer Folge ihre Kaähigfeiten zu entwiceln; und ed mag 

ihnen auf jeden Fall bis auf einen gewiffen Grad gelingen, 

da die franzöfifchen Künftler durch herfömmtliche Heberlieferung 

begünftigt, durch eine gewifle gefehmadvolle Einheit gefördert, 

ganz eigenthümlicher Vortheile fih zu erfrenen haben. Doc 

davon Fann hier nicht die Nede feyn; dieß bleibt dem Ber: 

Liner Pudlicum, den dortigen Geniegenden und Urtheilenden 

anheim gegeben. Was und aber außerdem bemerflich fcheint, 

ift, daß wie die Engländer in Franfreih, fo bie Sranzofen 

in Deutfchland fich einiger DOppofition zu lefahren hatten, 

und leßtere daher fih einen Sachwalter mitgebracht oder ihn 

an Hrt und Stelle fogleich gefunden haben. Nicht mipbilligen 

fönnen wir nun, wenn diefer das Unbil bemerkt und rügt, 

womit man vor einigen Sahren in Deutfchland Molieren 

verleßre. Mögen fich doch die fremden Nationen bei diefer 

Gelegenheit fagen, daß der Deutfche, fo rechtlich und gurmüthig
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er auch fonft fey, noch manchmal Taunifche Anwandlungen 

von Ungerechtigfeit habe, die er denn ganz unbewunden, als 

müfe das fo feyn, an Fremden wie an Sandsleuten ausübt, 

Dergleihen geht jedoch meift ganz ohne Widerfpruch hin; 

das Falfche Fan fogar eine Zeit lang eurfiren, big fih end- 

lich das Wahre herftelft, man weiß nicht wie. 
Möge das alfo Fünftig wie bisher gefchehen; wir ergreifen 

diefe Gelegenheit, um unfere Herzens: und Glaubens: Mei: 
nung auszufprechen: dag wenn einmal Komödie feyn foll, 
unter denen welche fich darin übten und hervorthaten, Moliere 

in die erfte Elaffe und an einen vorgüglichen Ort zu feßen 
fey. Denn was Fann man mehr von einem Kiünftler fagen, 
eld daß vorzügliches Naturell, forgfältige Ausbildung und 
gewandte Ausführung bei ihm zur vollfonnmenften Harmonie 
gelangten. Die Zengniß geben ihm fehon über ein Jahr 

hundert feine Stüde, die ja noch, obfchon feiner perfönfichen 

Darfiellung entbehrend, die ralentvolfften, geiftreichften Kinft: 

ler aufregen, ihnen durch frifche Kebendigung genug zu thun.



Histoire 

de la vie et des ouvrages de Morıkar par 3. TaAschEerEaAU. 

Paris 1828. 

Genanntes Werk verdient von allen wahren Kiteratur: 

freunden aufmerkfam gelefen zu werden, indem e3 und näher 

an die Eigenfchaften und Eigenheiten eines vorzüglihen Mannes 

heranführt. Seinen entfchiedenen Freunden wird ed auch will: 

kommen feyn, ob fie gleich deffelben, um inn Hoch zu fchaken, 

aum bedürften, da er fi dem aufmerffamen Beobachter in 

feinen Werken genugfam offenbart. 

Ernitlich defhaue man den Mifanthrop und frage fib, ob 

jemals ein Dichter fein Inneres volltommener und liebengwärs 

diger dargeftellt habe. Wirmöchten gern Inhalt und Behandlung 

diefeg Stüds tragifih nennen; einen folgen Eindrud hat 

e8 wenigfteng jederzeit bei ung zurüdgelaffen, weil dasjenige 

vor Bid und Geift gebracht wird, was ung oft felbft zur 

Verzweiflung bringt, und wie ihn aug der Welt jagen möchte. 

Hier ftellt fi der reine Menfch dar, weldyer bei gewon: 

nener großer Bildung doch natürlich geblieben ift, und wie 

mit fi, fo au mit andern, nur gar zu gern wahr und 

griindfich fen möchte; wir fehn ihn aber im Gonfliet. mit 

der focialen Welt, in der man ohne Berftelung und $lad: 

heit nicht umbergehen Fann. 

Gegen einen folhen if Timon ein bloß Fomifches Suiet, 

und ich wünfchte wohl, daß ein geiftreicher Dichter einen folden 

Phantaften darftellte, der fi immerfort an der Welt betriigt, 

und es ihr höchlich übel nimmt, ald ob fie ihn betrogen hätte,



BRichelieu 
ou la journ&e des Dupes, 

comedie historigue par Lemerciee. 

Senanntes Städ war fhon 1804 bei dem erften franz söfffchen Theater angenommen, feine Erfiheinung aber big gegenwärtig verhindert, da es denn im Drud hervortritt, und gar wohl verdient, dag wir ung mit ihm befchäftigen, 
E83 ift wohl feine Frage, daß uns bei demfelben der Zartuffe einfallen müfe, der fih aber zu Nichelien verhält wie die Wurzel zum Eubus, Reßterer ift ein potenzlirter Zartuffe; bloß in diefem Sinne darf man eine Vergleihung wagen, und wir unternehmen ed, wär’ ed auch nur einiges Nüsliche beiläufig zu fagen. 
Der Tartuffe des Moliere erregt Haß, e3 ift ein ver: brecherifcher Menfh, der Frömmigkeit und Sitte heuchele, um eine bürgerliche Familie in jedem Sinn zu Grunde au richten; deßhalb uns denn auch der polizeiliche Ausgang willfommen erfiheinet. Bemerfe man, wie und warım in den neueften Zeiten eben diefeg Stüd hervorgerufen und hervorgehoben ward. Es gefchah, weil man e3 zum Nachtheil einer Elaffe Menfchen deuten founte, Die, im Stillen wirtjam, dem Staats:-Haushalt fhadlih zu werden drohte, Sehe man 

genau hin, fo wird man finden, daß feineswegs das genial: äfthetifche Verdienft aufgefaßt und beifällig aufgenommen 
wurde, ed war eine gehäffige Gegenwirkfung, Yerteien regten
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fi gegen einander, die eine wollte fchaden, die andere fich 

deden; e3 war der immer lebendige Stoff, der, durch künft- 

Verifch Fluge Behandlung wirffam, ganz eigentlich vorwaltete. 

Ganz anders mit Richelieu. Diefer hat Feine böfen 

Abfichten, die feine ift vielmehr höchft (öblich; er regiert, er 

will am Negiment bleiben, weil er einfieht, daß unter allen 

Mitlebenden niemand es zu führen im Stande fey. Durd 

ihn wird niemand befchädigt, der König findet fi) gefihert 

gegen dufere und innere Feinde; freilich ift beides nicht 

immer mit gelinden, alfgefälligen Mitteln zu bewirfen. Die 

auswärtigen Bezüge werden lafonifch Doch hinreichend anz 

gedeutet; die Innern Familienverhältniffe find es, die, auf 

einer fo hohen Negion, mit KHeiterfeit behandelt, uns in 

einem fortwährenden genugfamen Lächeln erhalten, welches 

vielleicht nie in ein Lachen, wohl aber oft in einen entfchie: 

denen Beifall ausbricht. Der König bedarf eines foldhen 

Nathgebers, er fühlt es, er folgt ihm; nur daß”er durch 

die fortftärmenden fchwanfenden Mogen der Leidenfchaften, 

Kelleitäten und Iutriguen feiner Umgebungen augenblicklich 

irre gemacht, unficher und verlegen wird. 

Die wider den Sardinal Verfehivornen find durchaus von 

der Art, daß der Lefer Fein Zutrauen zu ihnen faßt; er würde 

auf Feine Weife ihre Partei ergreifen, wie er doch fonft wohl 

in Schaufpielen diefer Art auf der Seite der Unzufriedenen 

zt feyn beliebt; vielmehr pflichtet er immer dem Eardinal 

bei, an dem er fich nicht geiert hat, denn das Stüd endigt 

völlig befriedigend: die Zügel des Regiments bleiben in den 

Händen, die fie bisher glüglich geführt; der König ift feiner 

hohen Würde fiher, und felbft die Hebrigen, die man hier 

als lächerlich Hintergangene Hprilg-Narren (Dupes) bezeichnet, 

önnten fehr zufrieden feyn, wenn fie einzufehen verftünden,
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daß, wär’ ihr Plan gelungen, fie fih in dem Augenblie unter 
einander entzweit, und durch unbezwinglihe Leidenfchaft, 
Unzulänglichfeit, Selbftfuht und Leichtfinn fih und zugleich 
das Königehum zu Grunde gerichtet hätten. 

Und jo ftegt zu erwarten, jeder Gebildete, den die Riteratur 
überhaupt und befonders die franzöfifche intereffirt, werde fid) 
an den Charafteren und dem Mecfelwirken derfelben, an dem 
mufterbaften Gange des Stüds, an dem durchwaltenden 
Intereffe, felbft in den Auftritten, die zur Einleitung dienen, 
und endlich an den aus dem Ganzen fih hervorhebenden 
Hanptfeenen wahrhaft ergößen. Zu bedauern möchte nur 
feyn, daß diefes Stud nicht leicht auf das Theater gelangen 
fan. Un Orten wo man es verfieht, wird e3 verfänglich 
erfheinen, und wo man es nicht verfieht, wird das eigent: 
lie, wahre, gründliche Sntereffe ernmangeln.



Franzöfifches Saupttbeater. 

Es war löblih nd der Sache angemeffen, daß man in 

Paris, wo fo viele Theater neben einander beftanden, auch 

eins der ganz reinen, regelmäßigen, fogenannten clafifchen 

Art zu erhalten trachtete. Wäre der Gedanke nicht richtig, 

der DVorfaß nicht lobenswürdig gewefen, wie hätte die Auge 

bung fo lange lebendigen Beifall gefunden? 

Deffen ungeachtet fühlte man, obgleich erft nach anderf: 

halb Sahrhunderten, daß man, einen engen Kreis immer 

mehr verengend, Nufmerffamfeit und Antheil nicht fernerhin 

erhalten fonnte, befonders wenn ein entfchiedenes Talent 

Welt und Bühne verließ, das bisher eigentlich jene ber= 

Eönimlich gepriefenen Stüde erft zu beleben und gewiffer: 

maßen immer neu zu erfchaffen wußte. So war denn zuleßt 

Zalma ganz eigentlich der Kloben, woran das erfte Theater 
Frankreichs und der Welt im Schwehen gehalten wurde. 

Zalma gehört nun ganz eigentlich der neuften Welt an; 

fein Beftreben war, das Innerlichfte des Menfchen vorgu: 

fielen. Mit welhem leidenfchaftlihen Drang mar er nicht 

bemüht jenes hupochondrifhe Stüd auszubilden, das in der 

arabifhen Wüfte fpielt, um Gefühle und Gefinnungen aus: 

zudrüden, die einer folhen Dede gemäß wären. 

Wir felbft waren Seuge, mit welhen Glüd er fih in 

eine Torannenfeele einzugeiften tracdtete; eine bösartige 

beuchlerifche Gewaltthätigfeit auszudrüden gelang ihm zum
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beften. Doc war e3 ihm zuleßt am Nero nicht genug; man 
lefe, wie er fi mit einem Tiber des Chenier zu identificiren 
füchte und man wird ganz das Peinliche des Nomanticiamus 
darin finden. Weil aber hieducch das eigentlich Heroifche, 
da3 fih in vepublicanifhem Conflict, wie bei Cormeille; alg 
Bedrängniß in höheren Ständen, wie bei Nacine; oder in 
großen Weltbegebenheiten, wie fie Voltaire behandelt, am 
fräftigften hervorthut, nach und nad) verloren ging und eine 
gewiffe fentimentale Iunerlichfeit dagegen fich einfhmeichelte: 
fo folate daraus, daß man fi nach einer freiern Thätigfeit 
umfah und ein wirklich gegenftändliches gefchichtliches Sm: 
tereffe wieder auf das Theater zu bringen trachtete. 

Aclteres Herkommen. 

Der Franzos will nur „Eine Krife.” Diefed einfichtige 
Wort Napoleons deuter dahin, daß die Nation an eine ge: 
wiffe einfache, abgefchloffene, leicht faglihe Darftellung auf 
dem Theater gewöhnt war; man fonnte es eine Eriquette 
nennen, von der man fich nicht entfernen wollte, weil man 
fie zwar beengend, aber doch in einem gewiffen Sinne be 
quem fand. Der lebhafte, duch und durch felbftliebige 
Franzos kann feine Neigung für eine gewifle Ariftofratie 
nicht aufgeben. Und in diefem Sinne hing er an der alten 
Anftalt, erhielt denfelbigen Nefpeck vor feinem Achill und 
Agamemnon wie vor den edlen Familiennamen, die ihm 
feine Gefhichte rühmlih vor die Ohren brachte, Es war 
eine Art, von Cultus im Theater zu fißen, als mentaler 
Souffleur die befannten Stüde zwifhen den Zähnen zu 
murmeln umd bei diefer frommen Handlung zu vergelfen, 
daß man fih von Herzen ennupire, 

Soetke fänımım. Werte. XXXHL &. 
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Uebergang. 

Der Drang, etwas Bedeutenderes, größere Weltcharal: 

tere, Univerfalereigniffe auf den Bretern zu fehen, mußte 

jedoch in der neuern Zeit rege werden. Wer die Revolution 

überlebt hat, fühlt fih in die Gefchichte hineingetrieben;, er 

fieht im Gegenwärtigen dad Vergangene mit frifhem, die ferns 

fen Gegenftände heranziehendem Blit. Iudeß wir Deutfchen 

noch immer den Conflict zwifchen Patriciern und Sunftmäns 

nern nicht los werden, ob er gleich in unfern conftitutionellen 

Staaten, wo jeder an feinem Plaße fih wohlfinnig und tüchtig 

beweifen kann, längft befchwichtigt und aufgehoben ift, gehen 

jene in ihre ältere, freilich durch Menfchen und Begebenheiten 

höchft bedeutende Gefchichte zurück, und fuchen die abgefchier 

denen Geftalten aufs Theater hervorzuzaubern. 

Weuere Berfuche, 
Diefed geht aber fo unmittelbar nit an, fondern man 

dramatifirt erfi die Gefchichte nach Bequemlichkeit, und zwar 
fühn genug, von der Alteften bis zur neuften Zeit, und ce 
darf Fein Beftrebfamer diefed Zaches. dergleichen Bearbeituns 

gen ignoriren. Hievon bezeichnen wir: La journee des bar- 
ricades, les etats de Blois, welchen der Tod Heinrichs DIL 

folgen fol. Auch dürfen wir in gleihem Sinne Les soirdes 

de Neuilly und Scenes contemporaines gar wohl empfehlen. 

Wer fih mit diefen Werken befannt macht, wird unfern 

obigen Nenperungen wahrfheinlich beitreten. 

Sernere Schritte. 

Weil nun bei folchen literarifchen Beftrebungen, wie bei 

politifhen Revolutionen, man erft vor, fodann aber rüdwärte
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geht, und deffen ungeachtet immer um einige Schritte weiter 
fommt, fo läßt fi ein Gleiches auch hier bemerfen. Victor 
Hugo, auch einer von den unabhängigen jungen Leuten, die, 
indoeit wie fie find, fih doch am Ende durch eigned Thun 
und Erfahren müffen belehren lafen, hat fein fhönes Talent 
auf ein großes unaufführbares hiftorifches Stüd, Eromwell, 
verwendet und fih dabei fehr fchäßenswertb beiwiefen. 

Hier aber fommt manches jur Sprache, worüber man 
lich erft fpäter vereinigen wird. Sene obgenannten, drama: 
tifieten hiftorifchen Ereigniffe find in Profa gefehrieben, und 
das tft auch eigentlich was eine poctifche Annäherung an 
da3 wirkliche Leben begünftigt; Cromwell hingegen ift in 
Alerandrinern. 

Nun ift wohl anzunehmen, daß der Alerandriner durche 
and fih auf dem franzöfifchen Theater erhalten wird und 
muß. Daher würde ich einem folchen Schriftfteller ratyen, 
diefes Versmaaß für die edlen Stellen und wichtigften Mio: 
mente beizubehalten, fodanı aber nad Belchaffendeit der 
Situationen, Charaktere, Sefiunungen und Gefühle mit dem 
Splbenmanße zu wechfeln, wie Shakfpeare mit dem Sambus 
und der Profa thut. 

Wenn man fi von alten Vorurtheilen Iosinachen will, 
ohne das zu zerflören was in ihnen ale gründlich gut und 
naturgemäß anerfannt werden darf, fo thut man wohl, in 
frühere Zeiten zurädyugehen und zu unterfuchen, wie ee 
vormals ausfah, wo das nunmehr Erftarete noch Iebendig 
und biegfam war, Man fehe den Eid des Gorneille, wo 
nach Anlaf des fpanifchen Vorbildeg, obgleich mit befcheidener 
Mepigung, das Splbenmanß wechfelt, der Sade angemefen 
und von guter Wirkung, 

ft man denn doch fhen an Duinanft’s Opern abwechfelnde
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Khpthmen gewohnt; hat nicht auch Moliere bei Feft: und 

Gelegenheitg: Stücken fi freierer Splbenmaaße bedient; hat 

nicht fogar Voltaire feinen Tanered in hie und da verfehranf: 

ten Neinen, mit großem ©lüd des Ausdrudd, Feineswegs 

wilffürlich, fondern wein man ed genau betrachtet, fehr 

Eunftreich, gefchrieben. Dieß ift alles fon vorhanden; mur 

kim’ es auf ein entfchiedenes Talent an, wie Victor Hugo 

befint, ob es fih in diefen verfchiedenen Armaturen md 

Masken frei, bequem und geiftreich zu Groößung feines 

Publicums bewegen fünne,



  

  

Faust, 

Trag&die de Mr. DE GoETEr, 

traduite en Francais par Mr. Staerer, ornee de 

XVII dessins par Mr. Drıacroix. 

Wenn ich die franzöfifche Meberfeßung meines Fauft in 
einer Prachtausgabe vor mir Liegen fehe, fo werd ich erinnert 
an jene Zeit, wo diefes Werk erfonnen, verfaßt ıınd mit ganz 
eignen Gefühlen niedergefhrieben worden. Den Beifall, den 
es nah md fern gefunden, und der fih nunmehr auch in 
topographifcher Vollendung ausweift, mag es wohl der felte: 
nen Eigenfchaft fchhldig feyn, daß es für immer die Ent: 
wieelungsperiode eined Menfchengeiftes feftyält, der von 

allem was die Menfchheit peinigt auch gequält, von allem 

was fie beunruhigt auch ergriffen, in dem wag fie verab: 
fihent gleichfalls befangen, und durch das was fie wänfht 
ah befelige worden. Sehr. entfernt find folde- Buftände 
gegenwärtig von dem Dichter, auch die Welt hat gewiffer: 
maßen ganz andere Kämpfe zu beftehen; indeffen bleibt Doch 
meiftens der Menfchenzuftand in Freud und Leid fich gleich, 

und der Legtgeborne wird immer noch Urfache finden fih 
Nach demjenigen umzufehen was vor ihm genoffen md ge- 
litten worden, um fich einigermaßen in dag zu fohiefen wag 
auch ihm bereitet wird.
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Sf num jenes Gedicht feiner Natur nach in einen 

düftern Element empfangen, fpielt es auf einem zivar 

mannichfaltigen jedoch Bänglihen Schauplap, fo nimmt es 

fi in der franzöfifchen, alles erheiternden, der Betrachtung, 

dem Verftande entgegenfommenden Sprache fhon un vieles 

Hlarer und abfihtliher aus. Seh’ ih nun gar ein oliv: 

format, Papier, Lettern, Dre, Einband, alles ohne Aus: 

nahme big zum Volfommmnen gefteigert, fo verfhwindet mir 

beinahe der Eindrud, den dag Verf fonft auch alsdann noch 

auf mich audübte, wenn ich €8 nach geraumer Zeit wieder 

einmal vor mich nahm, um mic von deffen Dalcyn und 

Eigenfchaften zu vergewiffern. 

Dabei ift aber Eins befonderd merkwürdig, da6 ein bil: 

dender Künftler fi mit diefer Production in ihrem erften 

Sinne dergeftalt befreundet, daß er alles urfprünglid) Düftere 

in ihr eben fo aufgefaßt, und einen unruhig ftrebenden Helz 

den mit gleicher Unruhe des Griffele begleitet bat. 

Here Delacroir, ein Maler von unldugbarem Talent, 

der jedoch, wie es ung Nelteren von Tüngeren öfters zu ge 

fenehen pflegt, den Parifer Kunftfreunden und Kenner viel 

zu fhaffen macht, weil fie weder feine Berdienfte läugnen, 

noch einer gewiffen wilden Behandlungsart mit Beifall be: 

gegnen können, Herr Delacroir feint bier in einem wunder: 

lichen Erzeugniß zwifhen Himmel und Erde, Mögliche und 

Unmöglihem, Nohitem nnd Zarteftem, und zwifchen welden 

Gegenfäßen noch weiter die Phantafie ihr verwegenes Spiel 

treiben mag, fich heintathlic gefühlt und wie in dem Sein 

gen ergangen zu haben. Dadurch wird denn jener Pracht: 

glanz wieder gedämpft, der Geift vom Haren Buchftaben. in 

eine düftere Welt geführt und die uralte Empfindung einer 

mährchenhaften Erzählung wieder aufgeregt. Ein Meitered
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gerrauen wir und nicht zu Tagen, einem jeden Befchauer 

diefes bedeutenden Werks mehr oder weniger den unfrigen 

analoge Empfindungen zutreuend und gleiche Befriedigung 
wünfdhend, 

Arufferungen eines Kunftfreundes. 

Die Tithographifhen Vlätter womit Herr Delacroir die 

franzöfifihe Weberfegung des Fauft ausgeflattet, find zwar 

nicht fo zert und glatt vollendet ald man von den beffern 

neuern GErzeugniffen der Art zu erwarten pflegt, fondern 

Entwürfe eines Funftfertigen Maler, mit fiherer Hand und 

breiter Kreide hingezeichnet. Wenn bei mehreren firenge 

Nichtigkeit der Umriffe vermißt wird, fo darf man mit dem 

Künftler darüber nicht rechten, eben weil fich feine PVlätter 

nur als Entwürfe darftellen; hingegen Iäßt fich allen ohne 

Ansnahme nahrühmen, daß fie Fräftig und mit Geift be 

handelt find. Manche verdienen auch der glüdlichen Erfin- 

dung wegen Beifall. So ift 3. B. das Blatt wo Fauft fin: 
nend in feinem Studirzimmer Tteht, in reicher Umgebung 

von allerlei Geräth, einen vor ihm auf dem KTifch liegenden 

Schädel betradhtend, an und für fi, auch ohne weitere Be- 

zlehung auf das Gedicht, ein finnvolles gut und malerifc 

angeordnetes Bild. Ein anderes Blatt, Fauft und Magner 

darjtellend wie fie bei finfender Abendfonne heimfehren, der 

fchwarze Pudel Hinter ihnen herfchweift, bünft ung fehr glüd- 

lich aufgefaßt und Fönnte, wogl ausgeführt, ein Bild von 
ganz vortreffliher Wirkung werden. — Die Scene in Auer: 

bachs Keller, wo der auf die Erde verfhüttete Wein zur 

Flamme wird, ift ganz fo phantaftifh, fo bewegt dargeftelft 

al3 diefer Gegenftand es verlangt, und eignete fih deshalb 
zu einem Gemälde vom frappanteften Effect. — Marthe und 
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Margarete, freudig und verwundert den Schmud betrad: 

tend, und Mephiftopheles, der tiefe Reverenzen ziehend zu 

ihnen hereintvitt, würde, gehörig ausgeführt, gewiß ein fehr 

niedliches Bild geben. — Vorzüglic geiftreich endlich, wies 

wohl weniger Bild als die genannten, fcheinet das Blatt ger 

tathen, wo Mephiftopheles und Fauft auf Zauberpferden am 

Hochgericht vorüberfaufen. Das Feuer, der Geift, der Aus: 

Ira, womit der Künftler diefe wilde Sceue dargeftellt, wird 

zuverläffig den Beifall der Kenner und Kunftrichter erhalten. 

BI man diefe Blätter mit den Verfuchen deutfcher 

Künftler, Scenen aus Fauft zu bearbeiten, vergleichen, fo 

önnen fie mit Ehren neben einander ftehen. Ein Deutfcher 

jedoch hat alles durchgängig ernfter genommen, die Figuren 

mit mehr Sorgfalt und wiffenfchaftlicher gezeichnet; einem 

andern, der mehr auf cyflifhe Kolge der Ailder geachtet, 

mag e3 gelungen feyn die Charaktere mit mehrerer Stetig: 

feit durch die ganze Neihe durchzuführen.



  

  

Elisabeth de France, 
Trag&die par ALEXANDRE Soumkr. 

(Globe, Tome VI. Nr. 55.) 

Bei Gelegenheit diefes dein Shilferifhen Don Carlos 
Hachgebildeten Stüdes fprechen fih die Verfaffer des Globe 
folgendermaßen zu Gunften der Werfe unfres vereiwigten 
Freundes unbewunden aus: 

„Diefer große Dichker Üealifirt mehr als ein anderer 
feinen Gegenftand, Ganz reflectivendes Genie, Iyrifhem 
Träumen hingegeben, erfaßt er irgend eine Idee Tiebevoll; 
lange betet er fie an in der Abftraction, und bilder fie lang: 
fan nah und nad als fombolifche Perfon aus, dann auf 
einmal mit entflammter Einbildungstraft bemäctigt er fi 
der Gefchichte, und wirft den Typus hinein, den er erfonnen 
hat. Eine Epoche, ein Ereignig, ein Menfch wird wie durch 
Zauberei der ANusdruc feines geliebten Gedanfens; wirkliche 
gefchichtsgemäße Thaten, Sharaktere, Gefühle, Leidenfchaften 
und Vorurtheile jener Zeiten, alles modelt fid) nach dem 
Bilde das er im Grund feines Herzens trägt, alles bildet 
fih um, indem es von da zurüdftrahle.” 

Der Naum unfrer Blätter mahnt und abzubrechen, 
Sede Seitfehrift die hier fortfährt, das fchöne Zeugniß dag 
ein Ausländer dem würdigen Freunde giebt, durc, Leber: 
feßung unfver Nation mitzutheilen, verdient fi) gewiß den 
reinften Dank,
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Perkins Warbeck, 

Drame historique, par M. FonTaN. 

(Globe, Tome VI. Nr. 57.) 

Auch hier wird unferes Schiller’s, feines projectirten 

MWarbed, feines begonnenen Demetrins in allen Ehren ge: 

dacht, und bei Vergleihung ihm durchaus der Borrang ge: 

geben. Die Deutfhen, welche fih fo lange beflagten, man 

nehme Feine Notiz von ihnen, werden fich auch allmählig bes 

quemen, den Weftländern geneigter zu feyn. 

Dicfelbige Zeitfprift (Tome VI. Nr. 58.), nad Erwab: 

nung einiger Ueberfegungen und Nahahmungen von unferem 

Wilhelm Tell, fohliept mit folgenden Worten: Viennent 

maintenant les autres imitateurs: il y a encore, dans la 

piece de Schiller, matitre & plusieurs succes.



  

  

Idees 

sur 

la philosophie de l’histoire de ’humanite par HERDER, 
traduit par Quiner. Paris 1828, 

Die Einleitung, welde der Veberfeßer feiner Arbeit vor: 
ausgehen läßt, empfehlen wir gleichfalls denjenigen die Tag 
für Tag das Publieum mit Fremden und Einheimifchhen 
befannt zu machen verpflichtet find; ung hat fie fowohl als 
die Weberfeßung felbft zu fhönen Betrachtungen Anlaß gege- 
ben, Wir fagen nur fo viel: Ein vor funfzig Jahren in 
Deutfchland entfprungenes Berk, welches unglaublich auf die 
Bildung der Nation eingewirft hat und nun, da es feine 
Schuldigfeit gethan, fo gut wie vergeffen ift, wird jeßo würdig 
geachtet, auch auf eine in gewiffem Sinn fchon fo hoch gebil: 
dete Nation gleichfalls zu wirken und in ihrer nach höherer 
Kenntnig ftrebenden Mafe den menfhlichften Einfluß aus: 
zuüben.



Einzelnbeiten., 

MWenn ich fiber die neuefte franzöfifche Literatur meine 

Gedanfen fammle, fo werde ich immer auf Bernardin de 

St. Pierre zurüdgeführt, welcher im Sahr 1789 Yanl 

und Birginie herausgab. Diefer idyflifhe Roman that 

große Wirfung und man wird ihn immer gern lefen, ob man 

gleich nach fo langer und durchaus veränderter Zeit fid) faum 

Nehenihaft geben Fanıı, was er eigentlich bringe und was 

ihm fehlt. 

Kurz vor der Nevolution gefchrieben ruht das Sutereffe 
feiner Verwidelung auf den. fchmerzlihen Mißverhältuiffen, 

die in den neueften Staaten zwifchen. Natur und Gelenk, 

Gefühl und Herfommen, Beftreben und Vornrtpeilen fo bang 

und fo beängitigend find und eg mehr noch waren. | 

Zwei bedrängte Mütter retten fich mit Sohn und Tochter 

ing ferne Land und führen dort ein idyllifches anmuthiges 

Leben; Dieß wird geftört, zulegt vernichtet. Snypwifchen unter 

manchen Wechfel von Kurt und Hoffnung, Nettung md 

Intergang, weiß der Verfaffer didaftifch, und wenn man will, 

Teidlich genug, alles dasjenige zur Sprache zu bringen wag 

die Menfchen damals in Frankreich bedrängen mochte; es ift 

daffelbe was die Notablen zufammen berief, die Generalfinaten 

nöthig machte und zuleßt die völlige Umwälzung des Neichg 
bewirkte. Das Werk ift im dbeften, wohlwollenden Sinne 

gefchrieden und diefeer Sinn hat noch lange während ber 

Nevolution in Frankreich durch gedauert.
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DVernardin de St, Pierre war den Brüdern des. erften 
Eonfuls lieb und werth, ja von ihm felbft wohl behandelt. 
Das Verhältniß zu diefen merkwürdigen Menfchen, wie er 
e3 felbft daritellt, giebt ung ein überrafchendes Bild, wie 
in jener Familie eine gewiffe fittlichsäfthetifhe Tendenz vor- 
waltere und ungeachtet des gleichfam übermenfchlichen politiz 
fhen Kreibens fih doch Immerfort erhielt. Das große 
epifche Gedicht des grandiofen Lucian’s und alles was die 
Feder des grumdedlen Louis mitgetheilt bat, giebt ums 
davon auffalende Zeugniffe, 

  

Nahft Vernardin de St. Pierre tritt uns Chateau: 
briand entgegen. 

Ein thetorifchpoetifches Talent, mit Leidenfchaft Stoff 
In der Äufern Welt fuchend, fi zu religiöfen Gefühlen ftei: 
gernd, eine durdhang große phyfifch- moralifche Kraft, umd 
auch fo in der politifgen Welt erfcheinend, 

  

Werthers Leiden wurden fehr bald ing Srangöfifche über: 
feßt; der Effect war groß wie überall, denn das allgemein 
Menfchliche drang durh. Alle meine übrigen Productionen 
dagegen ftanden fehr weit von der franzöfifchen Art und 
Meife ab, und ic) war mir defen wohl bewußt. Eine 
Neberfeßung von. Hermann und Dorothea dur Bitaube 
that nur im GStilfen ihre Wirkung. 

Schwierigkeit in Frankreich überhaupt für den Tag auf- 
sutauchen. 

Im Stillen finden fich jedoch hartnärfige Anhänger and 
Deutfche. 

Ueberfeßung meines Theaters, 
Nenere Wirkungen meiner Arbeiten in Sranfreich,
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Reranlaffung dazu. 

Siehe Le Globe No. 55. Tom. UI. 1826. 

Offenbar find e3 die Anti-Slafifer, denen meine dfiheti: 

fhen Marinten und die danach gearbeiteten Werke ald BVeiz 

fpiel fehr gelegen fommen. Sie gehen daher fehr verftändig zu 

Merfe und behandeln glimpflich was ihnen nicht munden will. 

Wenn wır im Deutfchen Gelegenheitsgediht fagen, fe 

pflegen fi die Frangofen mit: Po&sies de eirconstance aus: 

zudrüden. Dieß veranlaßt uns wirflid, einen Unterfchied 

zwifchen beiden anzuerkennen. Das. erfte wäre, wenn ber 

Dichter eine voribergehende Gelegenheit ergreift und fie 

glädlich behandelt; das zweite, wenn er einen Umfland glüd- 

lich zu benußen weiß. . 

Dem Anfhein nach follte man das erjte vorziehen, weil 

etwas Klüchtiges, Kebendiges der Dihtung Höchft willfommen 

feyn muß. Da fih aber Die Poefie nichts vorfchreiben läßt, 

fo hängt es nur von ihr ab, aud etwas Bertändiges zu 

Ehren zu bringen. Vielleicht ift niemanden diefes beffer ge: 

lungen als Heren Beraiger. 

Die Herren Globiften fehreiben Feine Zeile die nicht polis 

tifch wäre, d. b. die nicht auf den heutigen Tag einzuwirfen 

tradtete. Sie find eine gute, aber gefährliche Gefellfhaft; 

man verhandelt gern mit ihnen, aber mar fühlt, daß man 

auf feiner Hut feyn muß. Sie Fönnen und wollen ihre Ab: 

fiht nicht verläugnen, den abfoluten Liberalismus allgemein 

zu verbreiten. Dephalb verwerfen fie alles Gefegliche, Folge: 

vechte als ftationär und fchlendrianifeh; doch müfen fie beides 

gelegentlich in subsidium wieder herbeihofen. Das giebt ein 

Beben im Junern, ein Schwanfen im’ Yenfern, das .fehr
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unbehaglich empfunden wird, indem man fich zuleßt vor lauter 

Freiheit erfe recht befangen fühlt. 

Bolfommene Nedner find ed, und wenn man fie ale 

folhe gelten läßt, ohne fi von ihnen rühren zu laffen, fo. 
gewähren fie viel Vergnügen und wichtige Belehrung. 

Sm Globe vom Gahr 1825 Seite 525 findet fich eine 

böchft merfwürdige Darftellung der geiftigen Eultur der Nor: 

mandie, fo wie ein Blick über das Ganze der Akademien und 

literarifhen und wiffenfhaftlihen Societäten, wie folgt: 

„Sudem wir fo von alten afademifchen Corporationen 

Iprecpen, wollen wir nicht fagen, daß der gegenwärtige Zu= 

fand der wiffenfhaftlihen Welt durhaus alle Verfammlung 

diefer Art ablehnt; wir glauben dagegen, daß fie immer noch 

große Dienjte leiften Eünnen, fobald fie nämlich dem Geifte 
unfers Sahrhunderts gemäßer organifirt find, einen pofitiven 

und befondern Zwed befennen, und was ihre Wahl und ihre 
Arbeiten betrifft vollfommen unabhängig von den Negierun: 

gen daftehen; hauptfächlich aber, daß fie eine grofie Thätigkeit 

beweifen. Denn da, wie überall, bewirken Thätigkeit und 

Bewegung das Leben. Auch wollen wir fie gern als Bienen: 

ftöde gelten laffen, nur nicht ald anmaßlide Tribunale, Sa, 

wir kennen fogar Fein mäctigeres Mittel den Unterfuchungen 

eine glüdlihe Richtung zu geben, es fey nun anf einen Theil 

der mienfchlichen Kenntniffe oder auf eine tiefgreifende Unter- 

fuhung irgend einer Gegend. Auch kennen wir feine Anftalt, 

welche dem forfhenden und mittheilenden Geifte der Seit ge 
mäßer ware, 

„Sorporationen hingegen, welde fich bloß mit Literatur 

befhäftigen, lafen ung bedenken, daß, wenn e3 jemals eine 

Epoche gab, wo fie große Dienfte thaten, diefe Epoche ganz
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gewiß vorbei fey. Man möchte freilich wohl behaupten Fünnen, 

daß zu einer Zeit, wo die Nation zu weit von unfern großen 

Dichtern ftand, oder diefe vielleicht durd ihre Schuld von 

der Nation fich gefondert fanden, 8 vielleicht möglich gewefen 

feyn möchte, Männer von gebildeten Geift zu vereinigen und 

ihre Berfammlungen mit großer Solennität zu umgeben, und 

das Verdienft der beurtheilten Werfe dur dad Anfehen des 

Gerichtshofes zu erhöhen. Mber wir benterfen „leider, was 

die franzöfifche Akademie gegen den Eid gethan hat. und wir 

fehen nicht, daß fie etwas zu Gunften der. Athalie gewirkt 

hätte. Gefteht man denn auch, daß die fämmtligen S$iliale, 

die untergeordneten Societäten, einigen Dienft diefer Art 

geleiftet, fo fan man dagegen den bedanerlichen und leider 

nicht zu läugenden Einftuß anführen, den fie auf unfere 

Literatur geübt haben, indem fie mit aller Macht den pro: 

faifcpen Sinn: über den poetifchen gelten niachten und zwar 

ganz natürlih von Nenn bis Zehn gegen Einen; ein Ver: 

pältniß, worin fi damals die Poeten zu den Profaiften und 

Heimern befanden. ' 

„Aber, ohne diefe wichtigen Fragen gegenwärtig zur 

Sprache zu bringen, laffe man ung bemerken, daß wenn 

diefe Gerichtshöfe der Literatur jemals zu etwas genüßt 

haben, dieß gegenwärtig micht mehr der Fall fg. Die 

Neform, die feit dreifig Jahren in unfere Eriminaljuftiz 

eingetreten {ft, dringt nun endlich auch im unfere literarifche 

Gefepgebung. Griesgramliche Richter mit vertrodnetem Her: 

zen und mit durch Gewöhnung am fremde Typen gefälfchtem 

Geifte find nicht mehr an der Beit, fondern ed werden 

Sefchworene fepm -aus allen ‚gebildeten Elaffen der Societät, 

die über Leben und Tod der Dichter zu urtheilen haben.“ 

+



Le Livre des Cent-et-um. 
Tom. I. Paris. Ladvocat 1831. 

Die Veranlaffung diefes Merfes ift, wie fein Gehalt, 
jeder Aufmerkfamfeit werth. Der eben genannte wohlden- 
ende Buchhändler, bdurdaus ein rechtliher Mann, fördert 
feit geraumer Zeit manches auffirebende Talent, deren einige 
nunmehr zu Ruf und Nuhm gelangt find. Dur Unglüdg- 
falle wird er in den Zuftand verfeßt, wo er augenblicklich 
unterzugehen befürchten muß, und nun vereinigen fid) dank: 
bar, für fih, für andere, für das Ganze, eine bedeutende 
Anzahl vorzüglicher Schriftftelfer, durch ein folgereihes Wert: 
ihn aufrecht zu erhalten. 

Diefem Werke gedachte man auerft einen andern Xitel 
zu geben, es ward angefündigt alg: Le Diable boiteux ä 
Paris, und follte, wie eg jest durchgeführt wird, eine Sit- 
tenfilderung der Parifer Zuftände, Eigenheiten, Berborgen: 
beiten und Deffentlichkeiten enthalten, Bei näherem Weber: 
Thauen und Würdern dee fih anhäufenden Gehaltes, fand 
ran jedoch, daß man fich Unrecht thue an ein früheres Wert 
zu erinnern, welches zu einer Zeit, die der gegenwärtigen an 
Sutereffe nicht gleich Fomme, erfchienen fey, fo viel verdienft: 
liches auch folches enthalten möge. Hiervon giebt ung der 
Verleger in der Vorrede auf eine höchft einfache Weife, ein 
Mitarbeiter in dem eriten Auffaße höchft geiftreiche Kenntnif. 
Serie, Sämıntl, Werke. XXXLL 9
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I. 

Asmode&e 

macht anfhaulich den Unterfchied von jenem Dachabdeier, 

und von gegenwärtiger Behandlung eines höchft reichhaltigen 

Stoffes. Asmodee ift Hier der durch alle Jahrhunderte fih 

durchziehende Geift fharfer Beobahtung, lieblog oder theil- 

nehmend, vom Ariftophanes herein durch alle Seiten feine 

Maske nach den Forderungen der jedesmaligen Völfer und 
Zudividnalitäten, die fi allein. verhüllen, abändernd und 

einrichtend. 

In dem jebigen Paris wäre wenig geleifter, wenn man 

nur die Dächer abheben und in die obern Schlaffammern 
hineinblicten wollte. Unfern Mitarbeitern find die Feftfäle 
der Großen zugänglich wie die Fammergewölbe der Gefüng: 
niffe, Der zurüdgezogenfte Miethmann ift ihnen fo werth 

als der begünftigte Dichter, der in einem erleuchteten Eaal 

vor einer glänzenden Gefelfhaft felbft in feinem hödften 

Glanze zu erfcheinen gedenft. Sie führen ung an Orte die 

wir fennen, über deren ausführlichere Kennmiß wir ung 

nun erfreuen. Sie laffen und gealterte Perfonen fehen, die 

wir vor fo viel Jahren in glänzender wirffaner Jugend ges 
kant. Die mannichfaltigften Denkweifen und Gefühlarten 

mittheilend gewinnen fie ung für Sntereffen, welde nicht 
die unfrigen find. 

Hieraus geht hervor, daß, je genauer man mit den fra: 

zöffhen und befonders mit den Parifer Angelegenheiten be 
faunt if, man defto größeren Antheil an diefem Werke 
nehmen wird. Deutfhe Lefer werden manches zurücdweifen, 

obenhin behandeln und fih für die bedeutenden, allgentein 
wichtigen, in die höchften Bewegungen ded Tages eingreifenden
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Auffäße erklären und dadurch für manches andere, weldes 
ihnen nur Rangeweile gemacht, fi entfchädigt halten.- 

Ganz weistich find die verfchiedenften Beiträge, wie man 
Karten mifcht, durch einander gefchoben; in*jedem Sinne 
geziemt ed uns aber die Werfchiedenheiten zu fondern, jedes 
Einzelne zu fohäßen und bei dem erften Theil eine Weberficht 
über die neun folgenden vorzubereiten. Nur weniges daher 
aus den 18 Yrtifeln aus denen der erfie Band zufammen- 
geftelt ift. a 

L. 
Une Maison du Marais. 

Das fümmerlichfie Dafeyn, meift älterer, anjtändiger, 
zurüdgezogener Perfonen, ganz nah am Gammıer und doch 
eine Art von Welt, eine geiwiffe geregelte Genügfamkeit, bei 
grilligem MWefen der Einzelnen; ein VBeharren am alten, 
häustih Herfömmlichen; bei dringenden Vorfällen Nachgie- 
bigfeit oder Yusweicden; 3. B. die Hauswirthin überwirft 
fi mit der Milchlieferantin; das Mißverhältniß ift nicht 
herzuftellen, fie darf nicht mehr herein. in alter penfio: 
nirter Kanzleiverwandter der von der alten Milhfran nicht 
fsffen will, geht alle Morgen für fih und feine betagte 
Stodnahbarin, die Milh zum Kaffee die Straße entlang 
in ziemlicher Entfernung bei der berfömmlichen Milcfrau 
perfönlich zur holen. 

IM. 

Le Bourgeois de Paris. 
Hier fhöpft man fchon freieren Athen. Ein rechtlicher 

tüchfiger Mann füllt ein behäglihes Honnetes Dafepn voll: 
fommen aus, indem er fich in täglicher gewohnter Befchränfung



132 

froy findet, ja fogar unter fordernden Umptanden jich nich! 

unfchidlich erhebt md benimmt. 

IV. 

Une Fäöte aux Environs de Paris. 

Asch ein Parifer Bürger, weniger folid als der vorige, 

nöthigt Frau, Freunde und Familie in ein fremdes land: 

lies Element. Aug völliger Unfenntniß auswärtiger Zu: 

jiande fommt er in mancherlei Berlegenheiten, nichtd aber 

macht ihn irre; planlog, übereilt, eigenfinnig, wird alles 

mißlid) und ungenießbar vor thm her, aber es Fümmert ihn 

nicht wenn gehoffte Freuden verfehlt werden. Bon drohen: 

den Gefahren bat er feinen Begriff, daher geht er fühn 

drauf 103, compromittirt feine Sefeltfhaft aufs Thlimmfte; 

aber fogar zulegt tüchtig durchgeprügelt bleibt ex immer der 

behaglihe Bürger. 

V 

La Conciergerie. 

Wir kehren in die engfte Stadt zurüd. Ein Jüngling 

von fehzehn Fahren wird zufällig in einem Hanfe ergriffen, 

wo die Polizei eine Verfepwörung ahnet. KHöchft merkwürdig 

ift es, wie auf dem Cingeführten fogleich die eigenthümlichen 

Charaftere der obern, mittlern und untern Angeftellten ge- 

waltfam faften. Gräulih ift der Zuftand; defto erwünfchter 

ein Funfe Dienfchlichfeit, der wie ein Stern diefe düftern 

Gewölbe, wenn auh nur Thwah und fhwankend, erleuchtet. 

VI. 
La Morgue. 

Ev werden die Gewölbe genannt, wo unter einem nralten 

Gehände die unerfannten im Maffer oder fonft gefundenen
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Todten zur Schau niedergelegt werden. Wie oft hat und. 
die Befchreibung und Erzählung von diefer traurigen Stätte 
getrübt und geängjtige; hier aber werden wir auf das ans 
muthigfie wieder ind Leben geführt. Zwei zu diefer Anitalt 
verpflichtete Männer leben unter demfelben Dace über die: 
fen fi täglich erneuernden Gräuelfcenen; wir werden in 
ihre Familien eingeführt und finden recht hübfche, wohlein: 

gerichtete anftändige Leute; befcheidene aber wohlgearbeitete 
Movilien, Ordnung und Zucht, ein Piano und bei dem einen 

Bewohner vier hübfche wohlerzogene heitere Töchter. Haben 

die mit Tagesfarben gemalten Bimmer ung erheitert, fo be 
gegnen wir unten gleich wieder dem größten Sammer. Eine 

AUmme, auf der Pot fahrend, fchläft ein und läßt dag ihr 

anverfraure Kind, das fie aufs Land bringen will, von ihrem 

Schoße unter die Füße der Mitreifenden fchlüpfen und zieht 

eö rode hervor. Das Berragen, fo wie die Worte diefer 

Frau find trefflih mitgetheilt, ihre Verzweiflung feheint fich 

zu mildern indem fie fih entfernt, allein fie wird Abends 
rode neben das Kind gelegt. 

vH. 

Le Jardin des Plantes. 

Gedichte von zwei verbündeten Poeten, einen freundlichen 

Belud an diefem dem Leben und der Wiffenfchaft gewidmeten 

Drte gar wohl augdfprechend. 

VID. 
Le Palais Royal 

mag ald Gegenfaß, gegen jenen Naturfrieden hier feine 

Wirkung thunz zu Taufenden und Abertaufenden ift dieirg 

einzige Gebäude durchwandert, beiprohen und befchrieben 

worden, und immer bleibt doc diefe gegenwärtige Darftellung
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für den Kenner früherer Zuftände höchft intereffant. Er fine 

det fich befriedigt zu erfahren, wie_es in diefen Ausdehnun: 

gen gegenwärtig ausfieht, in dem Augenblide als der Ber 

figer diefe Füniglihen Näume verläßt um in Füniglicheren 

feine Nefidenz aufzufchlagen. 

IX. 

Une Maison de la Rue de YEcole de Me&deeine. 

Aus jenem Getümmel werden wir in eine unbedeutende 

Mohning, worauf die größten Erinnerungen haften, geführt. 

Ben and nicht oft, fo gefhieht es doc zuweilen, daß 

junge, edle, lebhafte Männer, die, wenn man fo fagen darf, 

für eine glühende Neigung im Augenblic feinen Gegenftand 

finden, fi zurüd auf die Weltgefhichte, auf Biographien, 

Romane werfen, und fi dort, ihre Reidenfchaft nährend, 

dergeftalt verweilen, daß, da die Entfehwundene nicht mehr 

zu ergreifen ift, fie fih aufs emfigfte nach der Loralität wo 

fie gelebt, gewirkt, gehandelt, umthun, nad einer fo heilig 

gehaltenen Stelle wallfahrten und, wenn fie e3 vermöchten, 

gern über dad engfte Gemäuer einen Tempel der Verehrung 

aufrichteten. 

Hier feden wir einen trefflihen jungen Mann, der fi) 

der Erinnerung an Charlotte Corday hingiebt, Marar’d 

Wohnung auffucht, fie zulest "auswittert, die düftere Treppe 

hinauf den Schritten der Heroine folgt, dann das enge Bor: 

zimmer wo fie gewarfek hat betritt umd nicht ruht, bis ihm 

dag Sabinet eröffnet wird, wo die Bade =: Wanne geftanden 

und ıwo der Todesftreich gelingt. Weniges, verfihert man 

ihm, fen feir jener Zeit verändert; wo denn auf: und ab: 

freigende Geifter jener verbündeten Tprannen ihn umdrangen 

und ihn beim Scheiden die ohnehin fhnale Treppe verengen.
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Durch) diefe Localität, fo wie Durch manche andere triviale 

Hnfrände, wird. jene That swirflih größer mid graäßlicher in 

unferer Ginbildungsfraft unferem Gefühl wieder hervorgerufen. 

X. 

Le Bibliomane. 

Kir gelangen in einen etwas mehr heiteren aber doc; 

i am Ende bänglichen -Zuftand.. Das Seltene nnd oft Einzige 

alter Ausgaben fteigert fich dergeftalt in einem Liebhaber 

folder Euriofitäten, daß es zulekt in Wahnfinn übergeht und 
er tiber eine verfäunte Auction in völlige Verirrung verfällt, 

| von welcher ihn nur der Xod befreit. Es ift nicht zu läug: 

nen, daß dergleichen Liebhabereien, wenn- fie nicht Die Organe 

eines Höpern Sntereffes find, immer in eine Art von Ber: 

rüctheiransarten. Einem unferer ehrwürdigen alten Befannten 

machte man die Bemerkung, daß er ein Buch, das er in einer‘ 

vorfependen Auction im Katalog angeftrichen, fehon dreimal 

befise: „Ein gutes Buch Fan man nicht zu oft haben,“ 

verfeßte er, und e3 ward zum viertenmeal angefchafft. 

Bei Kupferftihen,. befonders eigenhändigen Nadirungen 

der Meifter, fommt genau befehen etwas Wehnliches vor. 

Doch liegt die Entfchuldigung hier näher, weil zwifchen Erem 

plaren meift ein: großer Unterfehjied ftatt finder. 

.  Xl 

Les Bibliothäques publiques. 

€s ift höchft wichtig in folde Suftände hineinzufehen. 

Die Bücher werden maffenweife verborgt, die Nüdgabe nicht 

betrieben. Möge doch jeder Bibliothekar feine Hand ans 

Herz legen und fich freuen wenn es in feinen Saahfammern 

anders ausfieht.
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Xu. 
Une premiere representation. 

Das Herannahen des unfeligen Gefhides eines Stüds, 
weiches zuleßt ausgepfiffen wird, ift recht heiter und aus: 
führlich vorgetragen. 

Man kann diefen und andere Auffäge, deren Gegenftand 
und fehon früher befannt war, do immer als Murfterbilder 
anfehen, die folhe Gegeuftände in ihrer allgemeinen Eharaf: 
teriftii darftellen. Höchft intereffant aber ift 

XL 

Les Soirdes d’Artistes. 

Man fieht in ein gefelig bewegtes Kunftleben hinein, 
wo fich ialentvolle junge Nanner auf geiftreihe MWeife ge: 
meinfam unterhalten. Auch bier läßt fih das anardifche 
Prineip einigermaßen bemerken; jeder fcheinet als Künftler 
nach feiner eignen Weife zu verfahren; eine heitere Gefellig- 
keit verbindet fie; von Feinem Meifter if die Nede von dem 
man etwas zu lernen dachte, auf deffen Urtheil fich irgend 
ein Unternehmen bezöge. David ift Iangft abwefend und 
todt, und das Katent des Baron Gerard fcheint außer 
diefem Kreife zu Liegen. So angenehm aber es auch fenn 
iuß, viele Namen vorzüglich anerfannter Talente, begleitet 
von einiger Charafteriftif, Fennen zu lernen, fo bat doch 

XIV. 

"Abbaye aux Bois 

ein allgemeineres Iutereffe. Wer erwartete in diefen ehmalg 
verfumpften und düfteren Klofterräumen, weiche zwar immer 
vorzügliche Menfhen beherbergten, gegenwärtig mehr als Einen 
literarifchen Salon eröffnet zu fehen? Mehr oder weniger
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bejahrte Frauen, durch den Wechfel der Zuftände ihrer früheren 
glänzenden Wirkfamfeit beraubt, wohnen dort zur Mierhe, 
in anftändigen Simmern. Madame Necamier verfammelt 
no immer achtenswerthe, fie hochachtende Derfonen. 

Nun ober aus diefem von allem Geräufch entfernten 
ftilfen Bleiben werden wir 

XV. 
Zu einem Fefte im Palais Royal 

aufgerufen. Hier wird Earl X. zum letennal von feinen 
Verwandten gefeiert, vom Volke mit einem Rebehoch begrüßt. 
Der König von Neapel bewundert felbft das Feft, womit 
man feine Gegenwart honvrirt; aber eine Ahnung fhmwebt 
durch die erleuchteten Prachtgemächer, und man erlaubt fi 
zu geftehen, daß man auf einem Wulcan jubele. 

Diefer, wir dürfen es wohl geftehen, welthiftorifche 
Auffaß, überleuchtet die übrigen; das von ihm ausgehende 
mächtige Xicht verblendet die Kefer dergeftalt, daß fie den 
übrigen vorgemeldeten Auffäßen nicht Gerechtigkeit, Faum 
eine bilfige Nufmerffamfeit fhenfen mögen. Dieß ift aber 
nicht unfer Fall, wie man bisher gefehen bat, und wir ge 
denken daher noch mit Freundlichkeit 

xXVI 

Eines Liedes von Beranger an Chatenubriand, 

XVU. 
Einer Antwort diefes Leptern und 

xvm. 
L’ingratitude politique. 

Diefe drei Iepten Beiträge haben einigermaßen das Ge: 
präge einer individuellen Politif; wie ed denn such in der
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Folge nicht. anders fepn Fan, daß äiwilchen den Hundert und 

Einem’ fih differente Gefinnungen hervorthun. Genug, daß, 

indem fie gegeneinander überfiehen, fie fi wicht aus diefer 

Gefellfehaft vertreiben und ausfchließen. 

Wenn und nun der erfle Theil fhon zu fo manchen 

Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden und nicht 

die nächft zu erwartenden neun übrigen Bände zu fhaffen 

machen? - . ,



Die Atbenerinnen. 

"Große Der. 

Poefie von Fouy. 

Mufil von Spontini. 

Der Gegenfiand ift aus der heroifchen Sriechengeit fehr 
glücklich gewählt; denn die Bortheile folcher Sujet3 find fehr 
groß, indem fie bedeutende Suftände darbieten, edle große 
Bildung noch nah an der Natur, fo wie eine gränzenlofe 
Mythologie zu dichterifcher Ausbildung. 

Die Fabel ift uns bekannt; jedoch hier in efivas ver: 
ändert, mit allen Schmud der neuern Zeitgefinnungen und 
theatralifchen Erforderniffe begleitet und ausgeführt und 
doh immer auf einem Hohen poetifhen Standpunfte gehalten. 
Die Ueberlieferung ift trefflic genußt, und ihr duch Manni: 
faltigfeit menfchlicher Leidenfhaften, fo wie durch herrliche 
%ocalitäten, pomphafte Umzüge, bewegte Vorfommenheiten, 
alle theatralifhe Herrlichfeit auf das. einfichtigfte verliehen. 

Erfter Act. 

Vor der Stadt Athen; zugleih über den Mauern an: 
ftoßende Tempel umd Prachtgebäude, im ferneren Hintergrunde 
Andeutungen einer großen Stadt. 

Kampfipiele in Gegenwart des Königs, zu welcher Würde 
wir fchon TChefens erhoben finden, 

Der Kämpfer fucceffives Gewinnen, Belohnungen durd 
die Hand einer fehnen Bürgerin.
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Sn diefe friedlichen Verhandlungen ftürmt Rivalität zweier 

Sünglinge herein, die Hauptfchöne Apamis wird von Alpheız 

und Polydor verlangt und gefordert. Dieß giebt Anlaß zu 

febhaften Sonteftarionen. Endlih, nahdem der Jungfrau die 

ah überlaffen worden, reicht fie ihre Hand dem Arhenienfer 

Alphens, dagegen tritt Polydor ein Eretenfer, leidenfchaftlich 

drohend, zurüd. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Athener allein, fondern 

fämmtlihe Griehen und Griehengenoffen an diefem Feftfampf 

Theil nehmen; defwegen wünfdt’ ich, daß Thefens felbft den 

Veberwundenen Much einipräche und auf Gelegenheit zu großen 

Thaten hindeutete. Dieb würde nun, da Theieus erkläit, er 

fey im Begriff eine geheime Erpedition vorzunehmen, wieder 

aufgefaßt und in Bewegung gebracht. 

Alles entfernt fih, und in Erwartung der Bermählungs: 

feier bleiben die Sungfrauen allein zurüd, Hier eröffnen fich 

ein höchft liebenswürdiges Freundfchaftsverhältniß ziwiichen 

Apamid und Theano, einer, durch das Gellibde ihrer fter: 

benden Mutter, Gott geweihten Jungfrau. 

Diele Stelle befonderg verfpricht höchft erfreulich zu fenn, 

indem aus dem bisherigen Tumulte eine fanfte Situation 

fich loslöft und uns in einen tdyllifhen BZuftand verfekt, 

welchen der Dichter fo glücklich behandelt hat, daß fogar eine 

Romanze, die in einer neuen Dper nicht fehlen darf, als 

Duett und Chor hier auf das anmuthigfie vorgetragen wird. 

Alsdann gefellt fih Alphens Hinzu und dag Glüd der Liebe wird 

in einem, vom Chor begleiteten Tergett gepriefen, worauf die 

Frauen fih entfernen. 
Nun fiürgt Polydor auf den zurücgebliebenen Alpbeus 

wüthend heran und die beiden Nivale entfernen fi fechtend. 
Ein Ererenfifhes Chiff dur fernen Sefang fchon früger
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angefündigt, rüdt näher und landet; Mfcefias, eine Art 
Hoherpriefter und Gefandter des PMinos, tritt mit feinem 
seiftlihen Gefolge auf und indem er den Menfchentribut der 
Athener zu fordern Fommt, findet er feinen Sohn Polsdor 
verwundet, an Kräften abnehmend und muß ihn zuleßt 
fterben fehen. Wlcefiag, als Vater fhmerzlich verlegt und 
ergrimmt, als Pfaffe mißwollend und tüdifh, fchwört den 
Tod feines Sohnes zu rächen. Hier tritt alfo ein fehr 
leidenfchaftliches Finale, für die erfte Abrheilung des erften 
Acts, glücklich ein, dann aus einem nahgelegenen Tempel 
hört man feierlich Hynenden erfchalfen, die Eretenfer fdmerz: 
haft theilnehmend befegen das Theater und Wilcefiad Fann 
fih ganz feiner theatralifchen Muth überlafen. 

Veränderung der Scene, 

Das Innere eines großen Tempels feitlih gefhmüdt. 
Die Vermäplungsfeierlicyfeiten haben indejlen ihren Gang 
genommen; mannichfaltige herrliche Aufzüge, Thefens zu 
Wagen an ihrer Spiße, werden eine glänzende Erfcheinung 
feyn. Die fombolifchen Feierlichkeiten werden mit Prunf 
durchgeführt, als, gerade beim Afhlug, unter Donner und 
BR da3 innere Heiligthum fich anfthut und Alcefias, als 
Pontifer Marimus, beinah als Dberherr der fänmtlichen 
griechifchen Geiftlichfeit anzufehen, hervorteitt, den braut- 
lien Mitar verflucht, die alte Strafe d. h. nad dem Der: 
lauf von fieben Fahren wieder den Tribut von fieben Kuaben 
nnd fieben Mädchen fordert,. 

Man Fanın denfen daß in diefem Eonflict alle Leiden: 
fhaften fih regen und, von einen fortdauernden Gewitter 
tegleiret, fidh Eräftig ermeifen werden. 

Um nun, was ich bei dem erftien Nete wünfhen möchte,



      

142 

deutlich zu machen, ift es nöthig, die ältere überlieferte Zabel 

mit der neuen, wie fie die Oper und bringt, zufommenzupalten, 

Aeltere Kabel, 

Unter der Regierung des Königs Uegeud zu Athen, wird 

ein Sohn des Minos, Königs von Ereta, in Athen als Haft 

erfchlagen. Der Vater dem ed nicht gelingt Nache zu nehmen, 

wendet fih an die Götter; eine Peft verheert Athen und, um 

diefe 18 zu werden, muß man fich die Bedingung gefallen 

laffen: alle fieben Jahre fieben Knaben und fieben Mädchen 

als Sühnopfer nach Ereta zu fehlten, dem Ungeheuer Mino: 

taurus zu graäßlichem Futter. \ 

Aegeus, um dem, Tadel feines Volks zu entgehen, fendet 

mit den übrigen Opfern feinen Sohn Thefens fort, welchem 

Ariadne, von Liebe entzündet, einen Faden verehrt, an dem 

er fih aus dem Labyrinth, dem Aufenthalte jenes Unthierg, 

wenn ee folches erlegt, wieder herausfinden fol. 

Dies gelingt, Minotaurud wird erfchlagen, Ariadne ent: 

füger. %eider fommt, durch einen Srrtfum im Gefolg des 

vorhergeiagten, Aegeus der König, und Leben, 

Ntenere Kabel, 

vote man fic) folche aud den Gedichte zu entwideln hat. 

Wir finden Thefeus, fehon als König, aber genau befehex 

in einer bedenflichen Kage; deun jenes politifhe, geiftlihe 

Vebergewicht zu Gunften Greta’s befteht noch; fieben Tahre 

find abgelaufen und man zandert die fehuldigen Opfer abzus 

liefern, im Gegentpeil hat Thefeng Kampffpiele angeftellt, 

wir vermuthen um die Xapferfien der PRation fennen zu 

lernen; denn alle Griechen md Griechengenoffen find einge 

foden. Er hat im Sinn aufs Neue Erera zu befriegen, nut
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entweder die Abfendung der Opfer verweigern zu Können, 
oder Die abzufendenden in Freiheit zu feßen. Diefe Inte: 
tion, die fih nur errathen läßt, wünfcht ich deutlicher ans- 
sefprochen, damit man fih beruhige, wenn in fo bedenflicher 
Seit Feitipiele angeftellt und Vermählungs : Geremonien um: 
ftändlich durchgeführt werden. Die fchönfte Gelegenheit bietet 
fih Seite 10, wo Thefeus, der hier nur alg Liebhaber er: 
fheint, auch als Held und König auftreten möge. 

Da ferner jener Tribut in Gefolg einer Strafe von den 
Göttern erfolgte, fo ift die Fiction, daß ein Oberpriefter von 
Ereta Fommt, um die verzögerten Schlachtopfer abzuholen, 
fehr zuläffig, ja glüdlih. Nur winiht? ich daß diefes Der: 
haltniß etwas Hlärer angedeuter wäre, 

Alcefias aus dem Schiffe fteigend, würde fi ‚nicht etwa 
nur pantomimifh, fondern ausdrüctih- erflären und den 
Grund feiner Autorität, deren er fih in der Folge bedient, 
träftig ausfprechen. Das Thor der eretenfifchen Schiffe dürfte 
freilich nicht fo freundlich behandelt werden, denn fie wien 
doch wohl zu wel einer feindfeligen Abfendung fie den Auf 
trag haben. Die Scene wo fie zum erftenmale aus der Ferne 
vernommen werden, würde alddanı auch einen andern Ein- 
druck inachen. 

Wie ich denn fogar vorschlagen möchte, daß das creten- 
ffhe Schiff mit fchwarzen Segeln allenfall3 durch fenerrothe 
Slammen nod furctbarer heranfime. Die würde zu der 
keidenfhaftlihen Scene wo Alcefias feinen Sohn fterbend 
findet, einen mächtigen Hintergrumd geben. 

Was den Schluß der Bten Scene betrifft, fo würde ich, 
wenn der Hohepriefter aus dem Heiligthume tritt, ihn glei: 
falg mit einem gewaltfamen Ehor begleiten, aber den Don: 
wer nicht zugleich eingreifen lafen. Der Zufhauer ftußt,
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denfeldigen Daun, den er ald einen höchft leidenfchaftlich= Feind: 

feligen Fennen lernte und Eünftighin als einen liftigen Pfaifen 

gewahrt werden muß, von den Göttern gleichfam eingeführt 

und feine Handlungen fanctionivt zu fehen. Später möchten 

Wolfen, Donner und Blik fi einfinden, wo man fie auch 

wohl als Naturzufälligkeiten berrachten fann. 

Durch diefe Vorihläge wird an der ganzen Sade nichts 

verrüdt, und nur ein und der andere bedeutende Moment 

herausgehoben. 

Uehrigeng betheure ih noch hiebei, daß ich es Teinesiwegs 

unangenehm empfinden werde, wenn man von meinen Bors 

fhlägen feinen Gebraud madr. Ich weiß vet gut daß mıan 

in Theaterftücten, befonderd in Opern, nicht alles zu mr 

tiviren brancht, ja daß man, wm des Contraftes willen, 

maiches unverfehens einführen darf; mir aber verzeihe man 

die Eigenpeit, daß ich den Zufhauer immer gerne verftändigt 

wünfge, auch da, wo man feiner Einbildungsfraft und 

feinen Gefühlen mandes Wunderbare zumuthet. 

Bweiter Act 

Ar diefem wäre fodanıı nichts weiter zu erinnern; 

Thefeus ift abgefahren, hat ung aber die Ausficht auf einen 

gewilfen Sieg hinterlaffen, fo daß wir ganz geruhig, obgleich 

gerührt, zufehen wenn der cretenfifche Pfaffe nunmehr ges 

wiffermaßen die Obergewalt in Athen ausübt; die er, ver: 

bunden mit Lift und Tüce, gar wohl zu benußen weiß. 

Die Scene des Loofens wird von großer Wirfung feyn; 

die Befreiung des Nipheus und deilen gelingende Abfahrt 

beftärkt unfre Hoffnung: er werde, mir Thefeug verbunden, den 

Rinotaurus erlegen und die bedrohten Opfer beireien, fo daft 

der zweite Net an fi nicht das Mindefte zu wünfchen Nbrig lägt,
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Deitier Acı 
Er ift gleichfalls untadelig; die erfte Hälfte fehr glücklich 

erfunden. Nriadne, die Fönigliche Tochter, hat bei früheren, 
wenn auch wicht ganz entfcheidenden Erpeditionen der Athener 
die Vorzüge des Chefeus fennen gelernt. Sie tft ihn, wenn 
auch nicht auf die vegelmäßigfie Weife, angetrautz fie hofft 
auf eine mit ihm verabredete Rüdkehr, und zwirnt indeffen 
den magifchen Faden, der ihn durchs Sabyrinth geleiten fol. 

Der Priefter Alcefias ift indeffen mit den beftintmten 
Opfern angelangt, hat Kenntniß von der Ankunft des Che: 
fens umd bedient fih einer böfen Lift, indem er Nriadnen zu 
verfiehen giebt, Thefeus Eomme, um unter den zu opfernden 
Mädchen eine Geliebte, Apamis, zur befreien. Hieraus ent: 
fpringt ein eiferfüchtiges Mifverftändniß, welhes dem Dichter 
wie dein Componiften Gelegenheit zu den fhönften Erhibi: 
tionen giebt. 

Durh die Ankunft des Mlpheus jedoch, wodurdh fi 
augenblidlih offenbart, daß er und nicht Thefens Liebhaber 
der Apamis und Bräutigam fen, löf’t fi der Knoten fchnell 
und glüdlih: Man dürfte wohl fagen daß diefer Anfang 
des dritten Acts eben fowohl fir ein eigenes gutes Stüd 
gelten Eöunte, als e3 hier einen höchft erwünfchten Theil 
eines großen Ganzen ausmacht. 

Eine zweite Decoration und Tunetion, die man techuifch 
nennen Eönnte, weil fie die Einrichtung des Theaters für 
das folgende möglich macht, geben hier ein intereflanteg ein: 
leitendes Zwifhenfpiel, 

Die Schluß:Decoration, das Fnnere eines architeftoni: 
fhen Labyrinth vorftellend, wird den Meiftern_ theatralifcher 
Architektur die befte Gelegenheit geben, ihr hohes Talent zu 
erproben und zu entiwideln. 

Soerhe, fanımtl. Werke. XXXIL. 10
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Bei diefem düftern, je finftern Xocal ift es ein fehr 
glüdliher und unfchäßbarer Gedanfen, den Ariadneifhen 

Saden nit magifch phosphorescirenden Kräften zu begaben 

und zwar dergeftalt, dap er nicht nur den Weg der Helden 

leuchtend bezeichne, fondern auch feine Spur an Pfeilern, 

Wänden und Säulen, wo fie vorübergegangen, zurüdlafe. 
Diefer: Gedanfe, mit Genie und Gefhmad durchgeführt, 

muß die graufigen Hallen mit der anmurhigften Stumination 

verzieren. 
Alles Webriges durch die Gewölbe fchleichende Nebel, 

verfchiedenfarbig glühende Dünfte, Gebrüf, Flammen und 

Getobe, was beim Kefen die Einbildungsfraft verwirrt und 
über alle Möglichkeit der Ausführung hinanszugehen fcheint, 

nicht weniger zuleßt das Iufammenftürzen des wunderfamften 

Aufgebändes zeigen den hohen Grad, auf welhen die Ma: 

fhiniften, verbunden mit den mannichfaltigften Kunft: und 

Sandwerfs:Genoffen fih erheben Eonnten. 

Endlih, nachdem wir genugfam mit unterirdifchen, 
bunten, mwandelnden Flammenfänlen, ja durh vulcanifche 

gränfiche Exrplofionen geängftigt worden, find wir auf ein 

mal in die Klarheit des Dreans verfeßt, auf weichem fi 
felige Sufeln entwideln und die glüdlich Geretteten einher 
tragen. Selbft die über das ganze Stüd waltenden Göfter, 

Pallas und Neptun erfcheinen perfönlich, fo daß endlich der 

Dlymp nicht verfhmaähen darf fih zu eröffnen und durd; 

feine Gegenwart den Beifall zu fanetfoniren, den wir der 
Borftellung eines fo reihlih audgeftatteten Theaterftücdes 
enthufiaftifeh zu fpenden alle Urfache haben werden.
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Byron’s Don Auan. 

Mir fehlt ein Held! — „Ein Held er follte fehlen? 
Da Iapr und Monat neu vom neuften fprit.” — 
Ein Beitungsfgreißer mag fi fhmeicelnd qudien, 
©o fagt Die Zeit: 28 fep ber reihe nicht. 

Don folden mag ih wahrlih nichts erzählen, 

Da nehm’ ih mir Freund Juan ind Gefigt; 

Bir Haben in ber Oper ihn gefehen, \ 
Brüßer al billig war, zum Teufel gehen, 

Dernon, der Meßger Eumberland und Wolf fo mit, 
Auch Harfe, Prinz Serdinand, Bourgopne aufs befte, 
Keppel und Hote, fie hatten ifre Fefe 

Die Wellesley jcgt — Der Könige ScHattenfgritt 
Dom Stamme Banco’3 — Raben aus Einem Neflet — 
Der Ruh, die Luft zu hersfegen reißt fie mit, 

Dumpurieg’d, Buonaparte's Rampfgemwinnften, 

Die Zeitung fleht den Herren gleich zu Dienften. 

Barnave Fennt und Briffot die Geficte, 

Eondorcet, Mirabeau und Petion aud; 

Eloos, Danton, Marat Titten viel Gerüchte, 

Seibft In Sapette er ging beinahe in Rauch, 

Dann Soubert, Hocde, vom Militair-Berpflichte, 

Lannıs, Defair, Doreau! Es war der Braud 

Zu ihrer Beit an ihnen viel zw preifen; 

DoG will das nichts für meine Lieder heißen,
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FKtelfon war unfer Ariegegott, ohne Brage, 

Und ift e8 no dem perzliften Befenntniß; 

Do von Trafalgar töner Taum die Gage, 

Und fo ift Slutp und Ebbe weiterwendifg. 

Denn die Armee ift popular zu Tage 

And mit dem Seevolf nit im Einverfläntuiß: 

Der Prinz ift für den Landdienft, und inteffen 

Sind Duncan, Nelfon, Howe fie find vergeffen. 

Bor Aoamemnon Iebten mande Braven, 

Sp wie naher, von Sinn und hoher Kraft; 

Sie wirkten viel, find unberihmt entfchlafen, 

Da Fein Poet ihr Leben meiter fhafft. 

Bon unfern Helden möcht! ih niemand ftrafen, 

Da jeder fih am Tag zufammenrafft; 

zür mein Gedigt müßt? ich mir aber feinen 

Und nenne fo Don Juan mein, den Meinen. 

Henn wir früherhin eine Stelle and dem vielleicht 

tiberfeßbaren Graf Sarmagnola einzurüden Bedenken trugen, 

und gegenwärtig mit fühnem DBerfuch den unüberfeßlichen 

Don Juan ergreifen und behandeln; fo möchte dieß wohl ale 

MWiderfpriih angefehen werden; deßhalb wir denn auf den 

Unterfehied Hinzudenten nicht ermangeln. Herr Manyoni ift 

bei ung noch wenig befannt, daher fol man feine Vorzüge 

erft in ihrer ganzen Fülle wie nur das Driginal fie darbies 

tet, Fennen lernen; alsdann wird eine Ueberfeßung von einen 

unferer jüngern Freunde gar wohl am Plage feun; in Kord 

Borom’s Talent find wir aber genugfam eingeweiht und fünnen 

ihm durch Meberfehung weder nußen noch fihaden; die Drigi- 

nale find in den Händen aller Gebildeten.
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Ung aber wird ein folher Verfuch, wäre auch das Un: 

möglihe unternommen, immer einigen Nußen bringen: denn 

wenn uns eine falfhe Spiegelung auch das Driginalbild nicht 

richtig wieder giebt, fo macht fie ung doch aufmerffam auf 

die Spiegelflähe felbft und auf deren, mehr oder weniger 

bemerflihe, mangelhafte Belchaffenheit. 

Don Juan ift ein gränzenlos: geniales Werk, menfchen: 

feindlih bie zur herbften Granfamfeit, menfchenfreundlic, 

in die Tiefen füßefter Neigung fich verfenkend; und, da wir 

den Verfaffer nun einmal fennen und fhäßen, ihn auch nicht 
anders wollen als er ift, fo genießen wir dankbar wag er 

ung mit übermäßiger $reiheit, je mit Frechheit vorzuführen 

wagt. Dem wunderlihen, wilden, fchonungslofen Inhalt ift 

auch die technifche Behandlung der Werfe gang gemäß; der 
Dichter fhont die Sprache fo wenig ale die Menfhen und 

wie wir näher hinzutreten, fo fehen wie freilich, daß die 

englifhe Poejie fchon eine gebildete fomifhe Sprache hat, 

welcher wir Deutfhen ganz ermangeln. 

Das Deutichfomifche liegt vorzüglich im Sinn, weniger 

in der Behandlung. Lichtenberg’s Neihthum wird beiwunz- 

dert, ihm fand eine ganze Welt von Willen und VBerhält: 

niffen zu Gebote, um fie wie Karten zu mifhen und 

nach Belieben fchalkhaft augzufpielen! Selbft bei Blumaner, 

deifen Vers: und Neim- Bildung den Fomifchen Inhalt Teicht 

dahinträgt, ift es eigentlich der fchroffe Gegenfaß vom Aiten und 

Neuen, Edlen und Gemeinen, Erhabenen und Niederträchtigen 

was ung beluftigt. Sehen wir weiter umher, fo finden wir, 

daß der Deutfhe, um drollig zu feyn, einige Sahrhunderte 

zurüdfchreitet und nur in Sinittelreimen eigentlich naiv und 

annuthig zu werden das Glüd hat. 

Beim Ueberfeßen des Don Juan Lieben fih dem Engländer
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manche VBortheile ableernen; nur Einen Spaß fünnen wir 
ihm nicht nachahmen, welder öfters dur feltfame und 

zweifelhafte Ausfprache mancher, auf dem Papier ganz ver: 

fchieden geftalteter Worte beivirft wird. Der englifche Sprach 

fenner mag beurtheilen, inwiefern der Dichter auch da mutl: 

willig über die Schnur gehauen. 
Nur zufällig Fonnte die Meberfeßung der hier mitgetheil- 

ten Strophen eutfiehen, und wir laffen fie abdruden nicht 

als Mufter, fondern zur Anregung. Unfere fämmtlichen 

talentvollen Teberfeßer follten fich theilweife daran verfuchen; 

man müßte fih Afonanzen, unreine Reime, und wer weiß 
was alles erlauben; dabei würde eine gewille Iafonifche We: 

handlung nöthig feyn, um Gehalt und Gewicht Diefes frechen 

Muthwilleng auszudrüden; erft wenn etwas geleifter if 
wird man fih weiter darüber befprechen können. 

Sollte man ums vorwerfen, daß wir, durch Leberfehung, 
eine folhe Schrift in Deutfchland ausbreitend, unverant: 

wortlich handeln. indem wir eine frene, ruhige, wohlhäbige 

Nation mit dem Unfittlichften, was jemals die Dichtkunf 

vorgebracht, befannt zu machen fracdhten: fo antworten wir, 

daß, nach unferm Sinne, diefe Veberfeßungsverfuche nicht 

gerade zum Drud beftimmt feyn müßten, fondern ald Lebung 
guter talentvoller Köpfe gar wohl gelten dürften. Sie mögen 

alddann, was fie hiebei gewonnen, zu Luft und Freude 

ihrer Sprachgenoffen befcheidentlich anwenden und ausbilden, 

Genau betrachtet wäre jedoch von einem Abdruck folcher Ge: 

dichte Fein fonderlicher Schade für die Moralität mehr zu 

befürchten, indem. Dichter und Scriftiteller fih wunderlich 

gebärden müßten, um fittenverderberifcher zu feun als die 

Zeitungen des Tags.



Manfred, 
a dramatic Poem by Lord Byron, 

London 1817. 

Eine wunderbare mich nahberührende Erfcheinung war 
mir das Trauerfpiel Manfred, von Byron. Diefer feltfane 
geiftreihe Dichter hat meinen Fauft in fich aufgenommen, 
und, hypochondrifch, die feltfamfte Nahrung daraus geflogen. 
Er hat die feinen Zweden zufagenden Motive auf eigne Weife 
benußt, fo daß feing mehr daffelbige ift, und gerade dephalb 
fann ich feinen Geift nicht genugfam bewundern. Diefe Um: 
bildung ift fo aus dem Ganzen, daß man darüber und über 
die Aehnlichkeit und Unahnlichfeit mit dem Vorbild höchft 
intereffante Vorlefungen halten Fönnte; wobei ich freific nicht 
läugne, daß ung die düftere Gluth einer grängenfofen reichen 
Verzweiflung am Ende läftig wird. Doch ift der Berdruß, 
den man empfindet, immer mit Bewunderung und Hochadh: 
tung verfnüpft. 

Bir finden alfo in diefer Tragödie ganz eigentlid) die 
Duintellenz der Gefinmungen ımd Leidenfchaften des wunder: 
barften, zu eigner Qual gebornen Talents. Die Lebens: und 
Dichtungsmweife des Lord3 Byron erlaubt Faum gerechte und 
billige Benrtheilung. Er hat oft genug befannt, was ihn 
qualtz er hat es wiederholt dargeftellt, und Enum hat irgend 
jemand Mitleid mit feinem unerträglichen Schmerz, mit 
den er fih wiederfäuend immer herumarbeitet.
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Eigentlich find e8 zwei Frauen deren Geipenjter ihn uns 
abläffig verfolgen, welde auh in genanntem Stück große 
Rollen fpielen, die eine unter dem Namen Aftarte, die 
andere, ohne Geftalt und Gegenwart, bloß eine Stimme. 

Bon dem gräßlichen Abenteuer, das er mit der erften 
erlebt, erzählt man folgendes: lg ein junger, fühner, höcjft: 
anziehender Dann gewinnt er die Neigung einer Florentini- 
fen Dame, der Gemapl entdedt es umd ermordet feine 
Frau. Aber auch der Mörder wird in derfelben Nacht auf 
der Straße todt gefunden, ohne daß jedoch; der Verdacht auf 
irgend jemand Fönnte geworfen werden. Lord Byron entfernt 
fih von Florenz und fchleppr folhe Gefpenfter fein ganzes 
Leben hinter fich drein. 

Diefes mährcenhafte Ereigniß wird durch unzählige An- 
fpielungen in feinen Gediäten volltommen wahrfheinlic, wie 
er denn 3. B. höchft graufam in feinen eignen Eingeweiden 

 wüthend, die unfelige Gefchichre jenes Königs von Sparta 
auf fi anwender. Sie ift folgende: Paufaniag, Lacedämo- 
nifher Feldherr, durch den wichtigen Sieg bei Platäa ruhm: 
gekrönt, nachher aber durch Uebermuth, Starrfinn, tauhes 
hartes Betragen die Liebe der Griechen, wegen heimlichen 
Verftändniffes mit dem Feinde das Vertrauen feiner Sande: 
leute verlierend, — diefer Iädr eine fhwere Blatfhuld auf 
fin, die ihn bis an fein fhmähliches Ende verfolgt. Denn 
als er im Ihwarzen Meere die $lotte der verbündeten Griechen 
befehligt, entbrennt er in rafender Leidenfhaft gegen eine 
fchöne byzantinifhe Jungfrau. Nach langem Widerftreben 
gewinnt fie der Machthaber endlich den Eltern ab; fie foll 
Nachts zu ihm geführt werden, Schamhaft bitter fie die 
Diener die Lampen zu löfhen, e3 gefchieht, md fie, im 
Zimmer umbertaftend, ftößr die Sampenfäule um. Aug dem
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Schlafe erwacht Panfanias, argmöhnifh vermuthet er Mörder, 

ergreift das Schwert und haut die Geliebte nieder, Der 

gräßlihe Anblie diefer Scene verläßt ihn niemals, der 
Schatten verfolgt ihn ünabläfig, fo daß er Gottheiten und 
geifterbannende Priefter vergebend anruft. 

MWeld ein verwundetes Herz muß der Dichter haben, 

der fich eine folche Begebenheit aus der Vorwelt herausfucht, 

fie fich aneignet und fein tragifches Ebenbild damit belaftet. 
Nachftebender, von Unmuch und Lebensverdruß überladene 
Monslog wird num durch diefe Anmerkungen verftändlich; 

wir empfehlen ihn allen Freunden der Declamation zur bes 

deutenden Hebung. KHamlets Monolog erfcheint hier gefteigert. 

Kunft gehört dazu, befonderd dag Eingefchaltete herangzu: 

beben und den Zufammenhang des Ganzen rein und fließend 

zu erhalten. Webrigens wird man leicht gewahr werden, 

daß ein gewiffer heftiger, ja ercentrifcher Ausdrucd nöthig 

ift, um die Sntention des Dichters darzuftellen, 

Hanfred allein. 

Der Zeit, des Screens Narren find wir! Tage 

Bejteplend ftehlen fie fih reg. Wir Ichen 

In Lebens Meberdruß, in Scheu des Todes, 

In all den Tagen ber sverwünfgten Poffe — 

Lebendige Zaft auf widerfirebenden Herzen, 

In Sorgen flodt e3, heftig fhldgt's in Pein, 

Der Freud’ ein End’ ift Topeöfampf und Obnmadgi — 

Su al den Tagen, den sergangnen, Fünftigen — 

Im Leben ift nichts Gegenwart — Du zählft 

Die wenig — weniger ald wenig, wo bie Seele 

Nicht nah dem Tod verlangt und bo zuräd 

Bie vor dem Winterftrome föhredt. Das Bröftlen
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Wär’ nur ein Augenblid. — Ich hab’ ein Mittel 

In meiner Wiffengfraft: Die Todten ruf ih 

Und frage fie: mas ift denn das wir fürchten? 

Der Antwort ernftefte ift do das Grab. 

Und das ift nichtö, antworten fie mir niht — 

Antivortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’d Künig 308 

Aus grieh’fher Jungfrau nie entflafnem Geift 

Antwort und Schiefal. Das Gelichtefte 

Halt? er gemordet, mußt’ nicht wen er traf; 

Starb ungefühnt. Wenn er auf fon zu Hülfe 

Den Zeus von Phrprus rief, Phigaliens 

Arkadifche Befchmwörer aufrief, zu gerinnen 

Vom aufgebradhten Schatten fein Berzeihen, 

Aud eine Gränze nur ded Nädend Die verfebte 

Mit zweifelhaften Wortfinn; Doch erfüllt ward's. 

Und hatt? ich nie gelebt! Das was ich Tiche 

Wäre noch Iebendig; hatt’ ich nie geliebt! 

Das was ih Liebe wär’! noch immer fohön 

Und glüdlih, glüdverfpendend. Und was aber, 

Was ift jie jegt? Für meine Sünden büßt fie -—- 

Ein Velen? Dent’ es nicht — Bielleiät ein Nichts, 

In wenig Stunden frag’ ih nicht umfonft, 

In diefer Stunde fürdt’ ich wie ich troße. 

Bis diefe Stunde fehredte mid Fein Schauen 

Der Geifter, guter, böfer. Zittr? ih nun? 

füpl? am Herzen fremden Talten Thau! 

Doc Fann ih thun. was mih im Tiefften wibert, 

Der Erde Schreden ruf ich auf. — E8 nadytet!



Cain. 

A Mystery by Lord Brron. 

Nachden ich über genanntes Merf faft ein Sahr Lang 
das Wunderbarfte mir hatte vorfagen laffen, nahm. ich e3 
endlich felbft zur Hand, da es mich denn zum Erftaunen und 
Benundern aufregte; eine Wirkung die alles Gute, Schöne 
und Große auf den rein ermpfänglichen Geift ausüben wird. 
Gern fprach ich darüber unfer Freunden, und zugleich nahm 
ich mir vor, etwas öffentlich davon zu fagen; allein je tiefer 
man in dad Werk eines folhen Seiftes hineindringt, defto 
mehr empfindet man wie fchwer. es fey es in fich felbft, 
gefchweige für andere zu veprodueiren, und vielleicht hätte 
ih, wie über fo viel anderes Zrefflihe, gefchiwiegen, hätte 
mich nicht eine Anregung von außen abermals herangeführt. 

Ein Frangofe, Fabre D’Dliver, überfeßt gedachteg Stüd- 
in reimfreie Berfe und glaubt eg in einer Folge von philofophifch- 
teitifhen Bemerkungen widerlegt zu haben. Rum ift mir zwar 
diefe feine Arbeit nicht su Seficht gefommen, allein der Moni: 
teur von 23. Detober 1823 nimmt fih des Dichters an, und 
indem .er über einzelne Theile und Stelfen völlig in unferem 
Einne fi ausdrüdt, fo wedt er unfere eigene Betrachtung 
wieder lebhaft anf, wie eg su gefchehen pflegt, wenn wir, 
anter vielen gleihgültigen und verworrenen Stimmen, end: 
li eine anfprechende vernehmen, da wie ung denn gern zu
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beifälfiger Erwiderung finden laffen. Wir hören den Sad 

welter felbft, indem er fich folgendermaßen ausfprict. 

„gene Scene, melde fih bis zu Cains Verfluhung 

durch Eva hinauffteigert, zeugt, unfered Bedünfend, von der 

energifchen Tiefe der Byron’fhen Ideen; fie läßt ung in 

Cain den würdigen Sohn einer folden Mutter erkennen. 

„Der Weberfeger fragt hier, woher wohl der Dichter 

fein Urbild genommen? Lord Byron Fönnte ihm antworten, 

aus der Narur und ihrer Betrachtung, wie Gorneille feine 

Cleopatra, wie die Alten ihre Meden darin fanden, wie 

uns die Gefhichte fo viele Charaktere, beherricht von gran: 

zenlofen Leidenfchaften, aufftellt. 

„Wer irgend das menfhliche Herz fharf beobachtet und 

erkannt hat, bis zu welchem Grade feine mannichfachen Re: 

gungen fi verirren fünnen, befonders bei den Krauen, die 

im Guten wie im Böfen gleich fchrantenlod erfheinen, der 

wird gewiß dem Lord Byron nicht vorwerfen, fi, wenn es 

gleich eine erft entftandene Welt und die allererfte Kamilie 

galt, an der Wahrheit verfündigt, oder fie nad Belieben 

überboten zu haben. Er fehildert und eine verdorbene Natur, 

wie Milton dagegen fie in ihrer Schönheit und urfprüngs 

lichen Reinheit mir Hinreißender Farbenfrifche zu malen wußte, 

„Zn Yugenblid jener fürchterlichen Berwünfhung, die 

man dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr das Meifter: - 

ftäd der Vollfommenheit und Unfhuld; fchon hatte fie vom 

Berfucher jene vergifteten Gährungsftoffe empfangen, durch 

welche die herrlichen Anlagen ıumd Gefühle, die der Urheber 

de3 Lebeng zu fo viel befferem Ziede beftinmt hatte, für 

immer entadelt wurden; fhon war jene reine füße Selbft- 

zufriedenpeit in Eitelkeit übergegangen und eine vom Feinde 

des Menfchengefchlehts aufgeregte Neugierde, zu unfeligem
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Ungehorfam hintreibend, betrog die Abfichten des Schöpfers 
und entftellte das Meifterftück feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für bel, in ihren wüthenden 
Verwünfhungen gegen feinen Mörder Sain, erfheint hHöchft 
confequent mit fich felbit, fo wie fie nun einmal geworden. _ 
Der fehwache aber fchuldfofe Abel, in welhem fih nur ein 
gefallener Adam darfteltt, muß feiner Mutter um fo Tieber 
werden, ald er ihr minder fhmerzlich das demüthigende Bild 
ihres Fehltritts zurükruft. Kain dagegen, der weit mehr 
von ihrem eigenen Stolze geerbt und jene Stärfe die Adam 
verloren, beivahrt hat, reizt alle Erinnerungen, alle Eindrüde 
der Eigenliebe auf einmal in ihr auf; tödtlich verwundet in 
dem Gegenftaud ihrer mütterlihen Vorliebe, Fennt ihr Schmerz 
feine Gränzen mehr, obgleich der Mörder ihr eigner Sohn 
it. Einem fo fräftigen Genie wie Xord Byron Fam es zu, 
dieß Bild in fürchterlicher Wahrbeit auszumalen, fo mußte 
er ed behandeln oder gar nicht.” 

Und fo Fünnen wir denn ganz ohne Bedenken diefed 
Wort wieder aufnehmen und was vom Befondern selagt if, 
vom Allgemeinen ausfprehen: Wollte Kord Byron einen 
Cain fchreiben, fo mußte er ihn fo behandeln, fonft lieber 
gar nid. 

Das Wert felbft ift nunmehr ald Driginal und Ueber: 
fegung in vielen Handen, es bedarf alfo von unferer Seite 
feines Anfündigens, noch Anpreifend; einiges jedoch glauben 
wir bemerfen gu müffen, 

Der, über alle Begriffe, dag Vergangene fowohl alg dag 
Segenwärtige und, in Gefolg deffen, auch das Zufünftige mit 
glühendem Geifteshlie durcdringende Dichter hat feinem un: 
begrängten Zelent neue Regionen erobert; was er aber in 
denfelben wirken werde, ift von feinem menfhligen Wefen
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voraus zu fehen. Sein Verfahren jedoh Fönnen wir fchon 
einigermaßen näher bezeichnen. 

Er Hält. fih an den Buchftaben der biblifhen Weber: 

lieferung; indem er nun das erfte Menfchen:Paar feine 

urfprüngliche Reinheit und Schuldlofigteit gegen eine geheim. 

nißvoll veranlaßte Schuld vertaufhen und die dadurch ver: 

wirkte Strafe auf alle Nachkommen forterben läßt, fo legt 

er die ungeheure Zaft eines folchen Ereigniffes auf die Schul: 

tern Saind, als des Nepräfentanten einer, ohne eigenes 

Vergehen in tiefes Elend geftürzten, mifmuthigen Menfchbeit. 

Diefem gebeugten, fehwer befafteten Urfohne macht nun befon- 

derö der Tod, von dem er noch gar Feine Anfchauung hat, 

viel zu fchaffen und wenn er das Ende gegenwärtigen Mrühfals 

wünfchen mag, fo fheint es ihm noch wideriwärtiger folches mit 

einem ganz unbekannten Zuftande zu vertaufchen. Schon 

hieraus fieht man, daß das volle Gewicht einer erflärenden, 

vermittelnden und immer mit fich felbft ftreitenden Dogmatik, 
wie fie und noch immer befchäftigt, dem erften unbehaglichen 
Menfhenfohne aufgebürdet worden, 

Diefe der menfhlihen Natur nicht fremden Widerwärtig- 
feiten wogen in feiner Seele auf und ab und Fönnen durch 
die gottergebene Sanftmuth des Waters und Bruders, durch 
‚Webevoll erleihterndes Mitwirken der Schwelter- Gattin nicht 
befehwichtigt werden. Um fie aber bis ing Unerträglice zu 
fhärfen, tritt Satan heran, ein Eräftig verführender Geift, 
der ihn erfk fittlich Beunruhigt, fodann aber wunderfam durch 
alle Welten führt, ihm dad Vergangene übermäßig groß, das 
Grgenwärtige Elein und nichtig, dag KRünffige ahnungsvoll 
und untröftlich fnauen läßt. 

So Fehrt er zu den Seinigen zurück, aufgeregter obgleich 
nicht fhlimmer ald er war, und da er im Familienwefen alles
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findet wie er’g verlaffen hatte, fo wird ihm die Zwdringlichkeit 
Abel8, der ihn zum Opfer nöthigen will, ganz nerträglic. 
Mehr fagen wir nicht als daß die Scene in welder Abel 
umkommt auf das Föftlihfte motivirr iftz amd fo ift auch das 
Folgende gleich groß und unfhäßber. Da liegt nun Abel! 
Das ift num der Kod! von dem fo viel die Nede war, und 
dad Menfchengefcjlecht weiß eben fo wenig davon als vorher. 

Vergeffen aber dürfen wir nicht, daß durchs ganze Stüe 
eine Are von Ahnung anf einen Erlöfer durchgeht, daß der 
Dichter alfo fich auch in diefem Punkte, wie in alfen übrigen, 
unfern Auslegebegriffen und ehrweifen angundhern gewußt hat. 

Bon der Scene mit den Eltern, worin Eva zuleßt dem 
verftummten Gain flucht, die unfer weftlicher Nachbar fo treff: 
lich günftig heraushebt, bleibt ung nichts zu fagen übrig; 
wir haben ung nur mit Bewunderung und Ehrfurgt dem 
Schluffe zu nähern. 2 

Hier duferte nun eine geiftreiche, in Sohfhägung Byron’s mit ung verwandte Freundin: alles was veligios und fittlick 
in der Welt gefagt werden fönne, fey in den drei lesten 
Worten des Stüdes enthalten. 

Bortie, fämmı, Werte, XXXIIL 11



Lebensverbältnif zu Byron. 

Der deutihe Dichter, bis ing hohe After bemüht die 

Berdienfte früherer und mitlebender Männer forgfältig und 

rein anzuerkennen, indem er dieß als das fiherfte Mittel zu 

eigener Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl auch auf 

das große Talent des Lords, bald nach deffen erftem Erfcheiz 

nen, aufmerkfam werden, wie er denn auch die Kortichritte 

jener bedeutenden Leiftungen und eines ununterbrochenen 

Wirfens unabläffig begleitere, - 

Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß die allgemeine 

Anerkennung des bichterifchen Verdienftes mit Dermehrung 

und Steigerung vafh auf einander folgender Productionen 

in gleichem Maafe fortwuche. Auch wäre die dieffeitige frohe 

Theilnahme hieran höchft vollfommen gewefen, hätte nicht der 

geniale Dichter durch Teidenfchaftliche Lebensweife und inneres 

Hißdehagen fih felbft ein fe geiftreiches als gränzenlofes 

Hervorbringen und feinen Freunden den reigenden Genuß an 

feinem hohen Dafeyn einigermaßen verfümmert. 

Der deutfehe Bewunderer jedoch, hierdurch nicht geirrt, 

folgte mit Yufmerkfamkeit einem fo feltenen Leben und Dichten 

in alfer feiner Excentrieität, die freilich um defto auffallender- 

fen mußte, als ihres Gleihen in vergangenen Jahrhunderten 

nicht wohl zu entdeden gewefen und ung die Elemente zur 

Berechnung einer folhen Bahn völlig abgingen.
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Sudeffen waren die Bemühungen des Deutfchen dem 
Engländer nicht unbekannt geblieben, der davon in feinen 
Gedichten unzweidentige Beweife darlegte, nicht weniger fich 
durch Neifende mit manchem freundlihen Gruß verneh: 
men ließ. 

Sodann aber folgte, überrafchend, gleihfalld durch Ver: 
mittlung, das Driginalblatt einer Dedieation des Trauer: 
field Sardanapalus, in den ehrenreichften Ausdrüden und 
mit der freundlichen Anfrage: ob folde gedachtem Stüd vor: 
gedrudt werden Fünnte, 

Der deutfche mit fi felbft und feinen Leiftungen im 
hohen Alter wohlbekannte Dichter durfte den Suhale jener 
VWiomung nur als Yenferung eines trefflichen hochfühlenden, 
fi felbft feine Gegenftände fehaffenden, unerfchöpflichen Geiftes 
mit Dank und Befcheidenheit betrachten; auch fühlte er fih 
nicht unzufrieden, ald, bei mancherlei Berfpätung, Sardana- 
pal ohne ein folches Vorwort gedruct wurde, und fand fi 
fhon glüdlih im Befiß eines lithographirten Facfimile, zu 
höchft werthen Andenken, 

Do gab der edle Lord feinen Vorfaß nicht auf, dem 
deutfopen Seit: und Geift:Genofen eine bedeutende Freund: 
lichkeit zu erweifen; wie denn das Trauerfpiel Werner ein 
böchft Ichäßbares Denkmal ar der Stirn führt. 

Hiernah wird man denn wohl dem deuffchen Dichter: 
greife zutrauen, daß er einen fo gründlich guten Willen, 

: welcher uns auf diefer Erde felten begeguet, von einem fo 
: hoc gefeierten Manne ganz unverhofft erfahrend, fi gleich: 

fals bereitete mit Klarheit und Kraft auszufprechen: von 
welcher Hochachtung er für feinen unübertroffenen Seitgenoffen 
duchdrungen, von welchem theilnehmenden Gefühl für ihn 
er belebt fey. Aber die Aufgabe fand fih fo groß, und
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erfehten immer größer, ie mehr man ihr näher trat! denn was 

fol man von einem Erdgebornen fogen, deffen Verdienfte 

durch Vetrahtung und Wort nicht zu erfchöpfen find? 

AS daher ein junger Mann, Herr Sterling, angenehm 

von Perfon und rein von Sitten, im Frühiehr 1823 feinen 

eg yon Genua gerade nah Weimar nahın, und auf einem 

kleinen Blatte wenige eigenhändige Worte des verehrten Manz 

nes als Empfehlung überbradte; als nun bald darauf das 

Gerücht verlautete, der Lord werde feinen großen Sinn, feine 

mannichfaltigen Kräfte, an erhabengefährlihe Thaten über 

Meer verwenden, da war nicht länger zu zaudern und eilig 

nachftehendes Gedicht gefchrieben: 

Ein feeundlid Wort Tommt eines nach Dem andern 

Bon Süden yer und bringt und frofe Stunden; 

€3 ruft und auf zum Ebelften zu wandern, 

Nicht ift der Geift, do if der Fuß gebunden, 

ie fol ih dem, ben ih fo Tang! begleitet, 

Nun etwas Traulihs in bie Gerne fagen? 

hm, ber fih felbft im Snnerften deftreitet, 

Stark angewohnt, das tieffte Wep zu tragen. 

Wohl fep ihn bo, wenn er fig feißft empfindet! 

Er wage felbft fh Hodbeglüct zu nennen, 

Benn Mufenfraft die Schmerzen überwindet; 

Und wie ih ifn erfannt, mög! er fi Tonnen. 

E3 gelangte nah Genua, fand ihn aber nicht mehr Das 

felbft; -{dyon war ‚der sreffliche Freund abgefegelt und fehien 

einem jeden fon weit entfernt; durch Stürme jedoch zurüd: 

gehalten, landete er in Sivorno, wo ihn das Herzlich GSefendete
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gerade no traf, um es im Nugenblice feiner Abfahrt, den 
24. Zuli 1823, mit einem reinen fohön gefühlten Blatt er: 
wiedern zu Fünnen, ald wertheftes Zeugniß eines würdigen 
Verhältmifes unter den Eoftbarften Docnmenten vom Befißer 
aufzubewahren. 

So iehr ung nım ein folhes Blatt erfreuen umd rühren 
und zu der fhönften Lebenspoffnung aufregen mußte, fo er: 
hält 05 gegenwärtig durch das ungeitige Ableben des hohen 
Echreibenden den größten fchmerzlichften Werth, indem es 
die allgemeine Trauer der Sitten und Dichter-Welt über 
feinen Verluft für ung leider ganz ingbefondere fhärft, die 
wir nach vollbrachtem großem Bemühen hoffen durften, den 
vorzüglichften Geift, den glüdlich erworbenen Freund und 
zugleich den mienfhlihften Sieger perfönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt und die Üeberzeugung, daß feine Nation, 
aus dem theilweife gegen ihn aufbraufenden, tadelnden, 
fiheltenden Taumel plöglih zue Nüchternheit erwachen und 
allgemein begreifen werde, daß ale Schalen und Schladen 
der Zeit und des Sudividunms, durch welche fich auch der 

Befte hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augenblid- 
lich, vergänglich und hinfällig gewefen, wogegen der ffaunenge 

würdige Ruhm zu dem er fein DBaterland für jeßt und 

fünftig erhebt, in feiner Herrlichfeit gramgenlos und in feinen 
Tolgen unberechenbar bleibt. Gewiß, diefe Narion, die fi 

fo vieler großer Namen rühmen darf, wird ihn verklärt zu 
denjenigen ftellen, durch die fie fich inmerfort felbjt zu 

ehren hat.



Leben Napoleon’. 
Bon Balter Scott. 

Der reichfte, gewandtefte, berühmtefte Erzähler feines 
Sahrhunderts unternimmt die Gefchichte feiner Zeit zu 
fchreiben, . 

Dabei entwidelt er nothwendig alle die Tugenden, die 

er bereits in feinen frübern Werken zu bethätigen wußte, 

Er weiß den mannichfaltigen hiftorifhen Stoff deutlichft 

aufzufaffen. 

Er dringt in die Bedeutung des Gehaltes ein. 

Durch vieljährige Titerarifche Uebung gewinnt er fi die 
höchftmögliche Facilität der Behandlung und des Vortrags. 

Die Eigenfhaft des Romans und die Form deflelben 

begünftigt ihn, indem er durch fingirte Motive das hiftorifch 

Wahre näher an einander rüdt, und zu einem Raßlihen 

vereinigt, während es fonft in der Gefhichte weit auseinanz 
der fteht, und fih Faum dem Geift, am wenigften aber dem 

Gemüth ergreiflich darftellt. \ 

Er giebt fih auf, die Gefchichte feiner Zeit dergeftalt 

vorzutragen, daß er fich die Eindrüce, welche ihm die jedess 

naligen Greigniffe gemacht, wieder aufs genanefte vergegen- 
wärtigt; wobei er denn freilich nicht vermeiden Fanıı, die 

Betrachtungen, zu welchen ihm die Kolge Gelegenheit geges 

ben, als Megulativ und Bindemittel anzuwenden,
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Walter Scott ift 1771 geboren, alfo fällt feine Kindheit 

gerabe in den lebhaftern Ausbruch des nordamerifanifchen 
Kriegs. 

Er war 17 bis 18 Sahr alt bei dem Musbruche der 

franzöfifhen Revolution. ® 

Was mußte, er nicht in folder Weile in folder Zeit 
erleben ? 

Jeßo, da er ftark in den Funfzigern fteht, und durchaus 

nah genug von der Weltgefchichte berührt worden, fritt er 

mit obgemeldeten Eigenfchaften auf, um öffentlich über dag 

vergangene Wichtige fih mit ung zu unterhalten. 

Welhe Erwartung die in mir erregen mußte, wird 

derjenige leicht abnehmen, der fich vergegenwärtigt, daß ich, 

zwanzig Sahr? älter als er, gerade im zwangigften Jahre 

perfönlic vor Paoli fand, und im fechzigften vor Napoleon. 

Diefe langen Gahre durch verfaumte ich nicht, ferner 

und näher mit den MWefitereigniffen in Berührung Fommend, 

darüber zu denken und nad einer individuellen MWeife die 

Gegenftände mir zu ordnen und einen Sufanımenhang aus: 

zubilden. 

Was fonnte mir daher eriwünfchter fenn, ald mich in ru: 
Higen Stunden, nach Bequemlichkeit und Belieben, mit einem 

folhen Manne zu unterhalten, der auf feine Elare, treue und 

Eunftfertige Weife mir dasjenige vorzufihren verfprad, wor: 

über ich zeitlebens zu denfen hatte, md durch die tagräglichen 
Folgen jener großen Sahresreihe immer fortzudenfen gend: 

thigt bin. 

Diefes fchreibe vorlänfig nieder, eben als ich das Fefen 

diefes Werkes beginne und gedenfe, was mir wichtig feheint 

in der Folge gleichfalls nah und nach niederzulegen. 
Alsdanıı möchte fih zeigen was mir neu war, theile
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weil ich ed nicht erfuhr noch bemerfte, noch daffelbe in feiner 

eigentlichen Bedeutung anerfannte; ferner, ivelhe Combina- 

tionen, Ein= und Ueberfihten mir befonders wichtig geworden, 
Hiebei wird an der Betrahrung dag Meifte zu gewins 

nen feyn, daß, wie jedes Individuum die Weltgefihichte nur 
auf feine. Weife vernimmt, die Zeitungen im eigenen Sinne 
ieftz fo auch feine Partei, Feine Nation hierin ganz rein 
zu verfahren fähig ift, Tondern vielmehr immer erwartet und 
auffuht, was ihren Begriffen zufagt, und ihren Leidenfhaf: 
ten fchmeichelt. 

Saben wie den Franzofen, die fo mannichfaltig auch von 
verfehiedenen Seiten über die Revolution gefprochen, willig 
sugehört; haben wir. ung von Deutfchen vielfach davon um: 
terhalten und belehren laffen: fo muß e3 höchft intereffant 
feyn, einen Engländer und zivar einen Höchft namhaften zu 
vernehmen. 

Wobei denn vorauszufehen ifk, daß er cS den andern 
BVölferfchaften, To wie mandem Fndividuum nicht zu Danfe 
machen wird. " 

Hierüber würde ich, wenn mir eine Fortfeßung gelinz 
sen follte, zu allererft meine Betrachtungen äußern und ing 
Klare zu bringen fuhen, wer denn eigentlich fpricht und 
su wem! 

Weimar, den 21. November 1827,



The Life of Friedrich Schiller. 
Comprehending an examination of his works. 

London 1823. 

Von diefer Biographie Schiller’3 wire nur das Befte 
zu fagen; fie ift merfwürdig, indem fie ein genaues Studium 
der Lebensvorfälle unferes Dichterd beweif’t, fo wie denn 
auch das Studium der Dichtungen umnferes Freundes umd 
einige innige Theilnahme an denfelden aus diefem Merfe 
hervorgeht. Berundernswürdig ife es, wie fih der Verfafer 
eine genügende Ginfiht in den Charafter und das hohe 
Verdienft diefes Mannes verfhafft, fo Har und fo gehörig 
ald e3 faum ans der Ferne aut erwarten gewelen. 

Hier bewahrheitet fi jedoch ein altes Wort: Der gute 
Wille Hilft zu vollfommener Kenntnif. Denn gerade dag 
der Schottländer den deurfhen Mann mit Wohlwollen aner- 
fennt, ihn verehrt ımd liebt, dadurch wird er deffen trefflibe 
Eigenfchaften am fiherften gewahr, und vermag fih zu einer 
Klargeit über feinen Srgenftand zu erheben, zu der foger 
Landsleute des Trefflichen in frühern Tagen nicht gelangen 
fonnfen. Denn die Mitlebenden werden an vorzüglichen 
Nienfhen gar leicht irre; das Belondere der Perfon ftört fie, 
da3 laufende bewegliche Leben verrüdt ihre Standpunfte, 
hindert das Kennen und Anerfennen eines folhen Mannes, 
Diefer aber war von fo außerordentlicher Art, daß der Bio: 
graph die Fdee eines vorzüglichen Mannes vor Augen hal: 
ten, und fie dur individuelle Schiefale und Reiftungen 
durchführen Eonnte und fein Tagewerk dergeftalt vollbracht fab. 

 



Borwort zu Schiller’s Leben 
aus dem Englifhen von T. Earlyle, 

Der hochanfehnlihen Gefellfhaft Für auslandifche 

fhöne Literatur zu Berlin. 

AS gegen Ende ded vergangenen Gahres ich die ange: 

nehme Nahricht erhielt, dap eine mir freundlich befannte 

Gefellihaft, welche bisher ibre Aufmerkfamfeit inländifcher 

Siteratur gewidmet hatte, nunmehr diefelbe auf die auslän: 

difche zu wenden gedenfe, Fonnte ich in meiner damaligen 

Sage nicht ausführlih und gründlich genug darlegen, wie 

fehr ich ein Unternehmen, bei welchem man auch meiner auf 

das geneigtefte gedacht hatte, zu fchägen wilfe. 

Selbft mit gegenwärtigem Öffentlihem Augdrud meines 

danfbaren Anrheils gefchieht nur fragmentarifch, was ich im 

beffern Sufammenhang zu überliefern gewünfcht hätte. Ich 

will aber auch das wie es mir vorliegt nicht zurieweilen, 

indem ich meinen Hauptzwed dadurch zu erreichen hoffe, dag 

ih namlich meine Freunde mit einem Manne in Berührung 

bringe, welchen ich ımter diejenigen zähle, die in fpätern 

Safren fih am mich thätig angefchloifen, mic durch eine 

mitfchreitende Theilnahme zum Handeln und Wirken anfge: 

muntert, und dur ein edles reines wohlgerichteres Beftre 

ben wieder felbft verjüngt, mich, der ich fie heranzog, mit
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fich fortgezogen haben. Es ift der Verfaffer des hier über: 
festen Werkes, Herr Thomas Eartiyle, ein Schotte, von 
defen Chätigkeit und Vorziügen, fo wie von deffen nähe: 
ren Zuftänden nachftehende Blätter ein Mehrere eröffnen 
werden, 

Wie ich denfelben und meine Berliner Frennde zu fen: 
nen glaube, fo wird zwifhen ihnen und ihm eine frobe wir: 
fanıe Verbindung fih einleiten, und beide Theile werden, 
wie ich hoffen darf, in einer Reihe von Gahren fih diefes 
Vermähtnifes und feines fruchtbaren Erfolges zufammen 
erfreuen, fo dag ich ein fortdauerndes Andenken, um welches 
ich hier fhließli bitten möchte, fhon ald dauernd gegönnt, 
mit anmuthigen Empfindungen voraus genießen Kann. 

Weimar, April 1830. 

  

Vorwort. 

€8 ift fchon einige Zeit von einer allgemeinen Meltfite: 
ratur die Nede, tind zwar nicht mit Anrecht: denn die 
fämmtlichen Nationen, in den fürchterlichften Kriegen dur: 
einander gefihüttelt, fodanıı wieder auf fich felbft einzeln zu: 
rüdgeführt, hatten zu bemerken, daß fie mandeg Fremde 
gewahr worden, in fih aufgenommen, bisher unbekannte 
geiftige Bedürfniffe hie und da empfunden. Darans entitaud 
das Gefühl nachbarlicher VBerbältniffe, und anftatt daß man 
fich bisher zugefchloffen hatte, Fam der Seit nah und nad 
zu dem Verlangen, auch in den mehr oder weniger freien 
geiftigen Handelöverfehr mit aufgenommen zu werden, 

Dieje Bewegung währt zwar erjt eine kurze Weile, aber 
doch immer lang genug, um fchon einige Berranpfungen
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darüber anzuftellen, und aus ihr baldinöglichft, wie man «8 

im Waarenhandel ja auch thun muß, Vortheil und Genuß 

jun gewinnen. 

Gegenwärtiges, zum Audenfen Schiller’s gefohriebene 

Merk Fan, überfegt, für uns Faum etwas Neues bringen; 

der Verfaffer nahm feine Kenntniffe aus Schriften, die ung 

längft befannr find, fo wie denn auch überhaupt die bier 

verhandelten Angelegenheiten bei uns öfters durchgefprochen 

und durchgefochten worden. 

Mas aber den Verehrern Schiller’s, und alfo einem 

jeden Deutfhen, wie man Fühnlih fagen darf, höchft erfreuz 

lich feygu muß, ift: unmittelbar zu erfahren, wie ein zart 

fühlender, ftrebfamer, einfihfiger Mann über dem Meere, 

in feinen beften ehren, durh Schiller’s Productionen 
berührt, bewegt, erregt und nun zum weitern Studium der 
deutichen Literatur angetrieben worden. 

Mir wenigftend war e3 rührend, zu fehen, wie diefer 

rein und ruhig denfende Fremde, felbft in jenen erften, oft 

harten, fat rohen Productionen unfres verewigten Freundes, 

immer den edlen, wohldenfenden, wohlwollenden Mann ges 

wahr ward und fih ein Sdeal des vwortrefflihften Sterblichen 

an ihm auferbauen Fonnte. 

Sch halte deshalb dafür, daß diefes Werk, ald von einem 

Süngling gefhrieben, der deutfhen Jugend zu empfehlen 
feyn möchte: denn wenn ein munteres Lebensalter einen 

Wunfh haben darf und fol, fo ift es der: in allem Geleifte: 

ten das Löbliche, Gute, Bildfame, Hochftrebende, genug das 

Gdeelle, und felbft in dem nicht Mufterhaften, das allgemeine 

Mufterbild der Menfchheit zu erbliden.
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Ferner Kann une diefed Werk von Bedeutung feyn, wenn 
rir ernftlich betrachten: wie ein fremder Mann die Sıhil 
ferifhen Werke, denen wir fo mannichfaltige Gultur ver: 
danfen, auch ald Quelle der feinigen Tchäßt, verehrt und 
dieß, ohne irgend eine Xbficht, rein und ruhig zu erkennen giebt. 

Eine Bemerfung möchte fodann hier wohl am Maße 
feyn, daß fogar dasjenige, wag unter ung beinahe ausgewirft 
dat, num, gerade in dem Nugenblide welcher auswärts der 
deutfchen Riteratur günftig ift, abermals feine Eräftige Wir- 
fung beginne und dadurch zeige, wie ed auf einer gewiffen 
Stufe der Literatur immer nüglich und wirffem feyn werde, 

So find z.B. Herder’s Sdeen bei ung dergeftalt in 
die Kenntuiffe der ganzen Maffe übergegangen, daß nur 
wenige, die fie Iefen, dadurch erft beiehrt werden, weil fie, 
durch Hundertfache Ableitungen, von demjenigen was damals 
von großer Bedeutung war, in anderem Zufammenhange 
fhon völlig unterrichtet worden. Diefeg Werk ift vor Furzem 
ins Sranzöfffepe tiberfeßt; wohl in Feiner andern tleberzeuz 
gung als daß kaufend gebildete Menfchen in Franfreich fi& 
immer noch an diefen Sdeen zu erbauen haben, 

Su Bezug anf das dem Wande vorgefeßte Bild fey fol: 
gendes gemeldet: Anfer Freund, als wir mit ihm in Ber: 
baltniß traten, war damals in Edinburgh wohnhaft, wo er 
in der Stille lebend fih im beften Sinne auszubilden Tuchte, 
und, wir dürfen es ohne Ruhmredigfeit fagen,, in der deut: 
fhen Literatur hiezu die meifte Förderniß fand. 

Später, um fih felbft und feinen redlichen literarifchen 
Studien unabhängig zu leben, begab er fih, etwa zehn 
deutfche Meilen füdliher, ein eignes Belikthum zu bewohnen
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und zu benußen, in die Greffchaft Dumfries. Hier, in einer 

gebirgigen Gegend, in welcher ber Fluß Nithe dem nahen 

Meere zuftrömt, unfern der Stadt Dunfries, an einer Stelle 

welche Sraigenputtoch genannt wird, fchlug er mit einer fchö- 

nen und höchft gebildeten Lebensgefährtin feine ländlich ein: 

fache Wohnung auf, wovon treue Nahbildungen eigentlich 

die Veranlaffung zu gegenwärtigem Vorworte gegeben haben, 

oe 

Gebildete Geifter, zartfühlende Gemüther, welde nad 

fernem Guten fi beftreben, in die Ferne Gutes zu wirfen 
geneigt find, erwehren fi) Fauım des Wunfches, von geehrten, 

geliebten, weitabgefonderten Perfonen das Portrait, fodann 

die Abbildung ihrer Wohnung, fo wie der nachften Zuftände, 

fih vor Augen gebracht zu fehen. 

Wie oft wiederholt man mod heufiged Tags die Abbil 

dung von Petrarh’3 Aufenthalt in Banclufe, Zaffo’d Woh: 

nung in Sorrent! Und ift nicht immer die Bieler Iufel, der 

Schußort Noufeau’s, ein feinen Verehrern nie genugfam 

dargeftelltes Local? 
Su eben diefem Sinne Hab’ ich mir die Umgebungen 

meiner entfernten Freunde im Bilde zu verfchaffen gefucht, 

und ih war um fo mehr auf die Mohnung Herrn Thomas 

EarIyle’g begierig, ald er feinen Aufenthalt in einer fall 

rauhen Gebirgsgegend untsr dem 5öften Grade gewählt batte. 

Sc glaube durch fold eine trene Nachbildung der neulich 
eingefenderen DOriginalzeihnungen gegenwärtiged, Buch zu 

zieren und dem jeßigen gefühlvolfen Kefer, „vielleicht nod 

mehr dem Fünftigen, einen freundlichen Gefallen zu erweifen 

und dadurch, fo wie durch eingefchaltete Auszüge aus den
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Briefen des werthen Mannes, das Sntereffe an einer edlen 
allgemeinen Länder: und Welt: Annäherung zu vermehren. 

Chomas Larlple an Goethe. 

Graigenputtodh, den 25. Sept. 1828. 

„Sie forfhen mit fo warmer Neigung nah unferem 
gegenwärtigen Aufentdalt und Befchäftigung, daß ich einige 
Worte hierüber fagen muß, da noch Raum dazu übrig bleibt. 
Dumfries ift eine artige Stadt, mit etiva 15,000 Einwohnern 
und als Mittelpunft des Handels und der Gerichtsbarkeit 
anzufehen eines bedeutenden Diftricts in dem fchottifhen 
Gefchäftskreis. Unfer Wohnort ift nicht darin, fondern 
15 Meilen (zwei Stunden zu reiten) nordweftlich davon ent: 

fernt, zivifchen den Granitgebirgen und dem fhiyarzen Moor: 
gefilde, welche fi weftwärts durch Galloway meift bis an 
die irifche See ziehen. In diefer Wüfte von Haide und Felfen 
ftellt unfer Befigthum eine grüne Dafe vor, einen Raum von 

geadertem, theilmeife umyäuntem und gefhmüdten Boden, 

wo Korn reift und Bäume Schatten gewähren, obgleich rings: 
umber von Seemöven und hartwolligen Schafen umgeben. 

Hier, mit nicht geringer Anftrengung, haben wir für uns 

eine reine, dauerhafte Wohnung erbaut und eingerichtet; hier 

wohnen wir, in Erimangelung einer Lehr= oder andern öffente 

lihen Stelle, um und der Literatur zu befleißigen, nad 
eigenen Kräften und damit zu befchäftigen. Wir wünfhen 

daß unfre Rofen: und Garten Büfhe fröhlich heranwachfen, 

hoffen Gefundheit und eine friedliche Gemüthsftimmung, um 

ung zu fördern. Die Nofen find freilich zum Theil noch zu 
pflanzen, aber fie blühen doch fchon in Hoffnung.
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„Bwei leichte Pferde, die ung überall hintragen, und die 

VBergluft find die ..beften Yerzte für zarte Nerven. Diefe 

tägliche Bewegung, der ich fehr ergeben bin, ift meine ein: 

zige Serftreuung; denn diefer Winkel ift der einfanifte in 

Britannien, fehd Meilen von einer jeden Perfon ent: 

fernt die mich allenfalls befuchen möchte. Hier würde fih 

Rouffean eben fo gut gefallen haben, al3 auf feiner Sufel 

St. Pierre. . 

„gürwahr, meine ftädtifchen Freunde fehreiden mein 

Hierhergehen einer ähnlichen Gefinmung zu -und weiflagen 

mir nichts Gutes; aber ich z0g hierher, allein zu dem Zwed, 

meine Xebensweife zu vereinfachen und eine Unabhängigfeit 

zu erwerben, damit ich mir felbit treu bleiben Fönne. Diefer 

Erdraum ift unfer, bier Fönnen wir leben, {reiben und 

denken wie es ung am beften daucht, und wenn Zoilus felbft 

König der Titeratur werden follte. 

„Auch ift die Einfamfeit nicht fo bedeutend, eine Kohn: 

futfche bringt ung leicht nad Edinburgh, dag wir ald unfer 

britifch Weimar anfegen. Habe ich denn nicht auch gegen: 

wärtig eine ganze Ladung von franzöfifhen, deutfhen, ameri- 

Kanifhen, englifchen Zournalen und Zeitfehriften, von welcbem 

Werth fie auch feyn mögen, auf den Tifchen meiner EFleinen 

Bibliothek aufgehäuft! 

„Auch an altertpümlihen Studien fehlt «8 nicht. . Bon 

einigen unfrer Höhen entdee’ id, ungefähr eine Tagereife 

weitwärtd, den Hügel, wo Agricola und feine Römer ein 

Lager zurüdließen; am guße deffelben war ich geboren, wo 

Hater und Mutter noch leben um mid; zu lieben. Und fo 

muß man die Zeit wirfen loffen. Doc wg gerach! ich hin! 

Rafen Sie mich noch geftehen, id) bin ungewiß, über meine 

fünftige literarifche Chätigfeit, worüber id gern Ihr Urtheil
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vernehmen möchte; gewiß fchreiben Sie mir wieder und bafd, 
damit ich nich immer mit Shnen vereint fühlen möge.” 

Bir, nah allen Seiten hin wohlgefinnten, nach allge: 
meinfter Bildung ftrebenden Deutfchen, wir wiffen fon feit 
vielen Sahren die Verdienfte würdiger fchottifcher Männer 

zu fhäken, Uns blieb nicht unbefannt, was fie früher in 

den Naturwiffenichaften geleiftet, woraus denn nachher die 
Sranzofen ein fo großes Webergewicht erlangten. 

Fa der neuern Zeit verfehlten wir nicht den Löblichen 
Einfluß anzuerkennen, den ihre Philofophie auf die Sinnes- 

änderung der Franzofen ausübte, um fie von dem ftarren 

Senfualism zu einer gefehmeidigeren Denfart auf dem Wege 

des gemeinen Menfchenverftandes Hinzuleiten. Wir verdanften 

ihnen gar manche gründliche Einficht in die wichtigften Fächer 

brittifcher Zuftände und Bemühungen. 

Dagegen mußten wir vor nicht gar langer Seit unfre 

ethifhzäfthetifhen Beftrebungen in ihren Seitfehriften anf 

eine Weife behandelt fehen, wo e3 zweifelhaft blieb, ob 

Mangel an Einficht oder böfer Wille dabei obwaltete; ob 

eine oberfäcdliche, .nicht genug durchdringende Anficht, oder 

ein widerwilliges Vorurtheil im Spiele fey. Diefes Ereigniß 
haben wir jedoc, geduldig abgewartet, da uns ja dergleichen 
im eignen Vaterlande zu ertragen genugfam von jeher auf 
erlegt worden. . 

Su den leßten Jahren jedoch erfreuen und aus jenen 
Gegenden die liebevollften Blife, welhe zu erwiedern wir 
ung verpflichtet fühlen und worauf. wir in gegenwärtigen 
Blättern unfre wohldenfenden Sandsteute, in fo fern «3 
nörhig fepn follte, aufmerkiam zu machen gedenken. 

Sorge, fünmmsl, Werke. XXXUL, 12



178 

- Hear Thomas. Eariyle hatte fhon den Wilhelm 

Meifter überfegt und gab fodann vorliegendes Leben Schillers 

im Sabre 1825 heraus. 

Sm Jahre 1827 erihien German Romance in 4 Bänden, 

wo er aus den Erzählungen und Mährchen deuticher Scrift: 

feller, ald Mufäus, La Motte Fougue, Tied, Hoff: 

mann, Sean Paulund Goethe, heraushob, wa3 er feiner 

Nation am gemäßeften zu feyn glaubte, 

Die einer jeden Abtpeilung vorausgefhieten Nahrihten 

von dem KXeben, den Schriften, der Nichtung des genannten 

Dichters und Schriftitellerd geben ein Zeugniß von ber ein 

fach wohplwollenden Weife, wie der Freund fih möglihft von 

der Perfönlichkeit und den Zuftänden eines jeden zu unter: 

richten gefucht, und wie er dadurd auf den rehten Weg 

gelangt, feine Kenntnife immer mehr zu vervollftändigen. 

Su den Edindurgher Zeitfhriften, vorzüglich im denen 

welche eigentlich fremder Literatur gewidmet find, finden fich 

num, außer den fehon genannten deutfhen Autoren, auch 

Ernf Schulze, Klingemann, Stanz Horn, Bahariag 

Werner, Graf Platen und manche andere, von verichies 

denen Referenten, am meiften aber von unferm Freunde 

beurtheilt und eingeführt. 

Höhft wichtig ift bei diefer Gelegenheit zu bemerken, daß 

fie eigentlich ein jedes Wert nur zum Tert und Gelegenheit 

nehmen, um über das eigentliche Feld und Fach, fo wie ald- 

dann über dag befondere Sudividuelle, ihre Gcdanfen zu 

eröffnen und ihr Ontachten meifterhaft abzufchließen. 

Diefe Edinburgh Reviews, fie feyen dem Innern und 

Allgemeinen, oder den auswärtigen Literaturen befonders 

gewidmet, haben Freunde der Wiffenfhaften aufmerkfam au 

Beachten; dem eg ift Höchft merfwürdig, wie der grimdlichite
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Ernft mit der freiften Veberfiht, ein ftrenger Patriotismug 
mit einem einfachen reinen Sreifiun, in diefen Vorträgen 
fh gepaart finder, 

Genießen wir nım von dort, in demjenigen was ung 
bier fo nah angeht, eine reine einfache Theilnahme au unfern 
ethiih =äfthetifchen Beftrebungen, welche für einen befondern 
Sharafterzug der Dentfchen gelten können, fo haben wir ung 
gleichfalls nach dem umzufehen, was ihnen dort von diefer Art eigentlich am Herzen liegt. Wir nennen hier gleich den 
Namen Burns, von weihem ein Schreiben deg Herrn 
Sarlyle’s folgende Stelle enthält: 

„Das eitzige einigermaßen Bedeutende, was ich feit 
meinem Spierfeyn fchrieb, ift ein Verfuh über Burns, 
Vielleicht habt Ihr niemals von diefem Mann gehört, und 
doch war er einer der entfchiedenften Genies; aber in der 
tiefften Elaffe der Landleute geboren, und durch die. Ver: 
wielungen fonderbarer Sagen zuleßt jammervoll zu Grunde 
gerichtet, fo daß was er wirkte, verhältnißmäßig geringfügig 
U; er farb in der Mitte der Mannzjahre (1796). " 

„Bir Engländer, befonders wir Schottländer, Lieben 
Burns mehr als irgend einen Dichter feit Jahrhunderten. 
Dft war ich von der Bemerkung betroffen, er fey wenig 
Monate vor Schiller, in dem Sahre 1759 geboren, und 
feiner Diefer beiden habe jemald des andern Namen ver: 
nommen, Gie glänzten als Sterne in enfgegengefeßten He: 
milphären, oder, wenn man will, eine trübe Erdatmofphäre 
fing ihr gegenfeitiges Licht auf.“ 

Mehr jedoch als unfer Freund vermutbhen mochte, war 
und Robert Burns befannt; das allerliebjte Gedicht John
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Barley-Corn war anonym zu ung gefommen, und verdienter 

Weife gefhäßt, veranlaßte foldhes manche Verfuche unfrer 

Sprache e3 anzueignen,. Hans Gerftenforn, ein waderer 

Mann, har viele Feinde, die ihn unabläffig verfolgen und 

beihädigen, ja zulegt gar zu vernichten drohen, Aus allen 

diefen Unbilden geht er aber doch am Ende friumphirend 

hervor, befonders zu Heil und Fröplichkeit der feidenfcaft: 

lihen Biertrinfer. Gerade in diefem heitern genialifchen 

Anthropomorphismuug zeige ih Burns als wahrhaften 

Dichter. 
Yuf weitere Nachforfhung fanden wir diefeg Gedicht 

in der Ausgabe feiner poerifchen Werke von- 1822, welder 

eine Stigge feines Lebens voranfteht, die und wenigfteng 

von den Weußerlichleiren feiner Zuftände bis auf einen 

gewiffen Grad belehrre. Was wir von feinen Gedichten und 

zueignen fonnten, überzeugte ung von feinem außerordente 

lihen Talent, und wir bedauerten, daß ung die ichortifche 
Sprache grade da binderlich war, wo er de3 reinften natürz 

fihften Ansdruds fih gewiß bemädtige hatte. Sm Ganzen 

jedoch haben wir unfre Studien fo weit geführt, daß wir die 

nachfiehende rühmliche Darftellung auch als unfrer Webers 

zeugung gemäß unterfehreiben fünnen. 
. Inwiefern übrigend unier Burns aud in Deutichland 

befanne fen, mehr als das Converfariong-Leriton von ihm 

überliefert, wüßte ich, als der neuern literarifhen Bewegun: 

gen in Deutfchland unkundig, nicht zu fagen: auf alle Falle 

jedoch gedenfe id) die Freunde auswärtiger Literatur auf die 

fürzeften Wege zu weifen: The Life of Robert Burns. By 

3. G. Lockhart. Edinburgh 1828 recenfirt von unferm 

Greunde im Edinburgh Review, December 1828. 
Macpfolgende Stellen daraus uberjeßt, werden den Wunfc,
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das Ganze md ben genannten Mann auf jede Meife u 
fennen, hoffentlich lebhaft erregen. 

„Burns war in einem höchft vrofaifchen Zeitalter, der: 
gleihen Vritannien nur je erlebt hatte, geboren, in den 
allerungiinftigften Verhältniffen, wo fein Geift, nach hoher 
Bildung firebend, ihr unter dem Drud täglich harter fürper: 
licher Arbeit naczuringen hatte, ja unter Mangel und troft- 
lofeften Angfihten auf die Zufunftz ohne Förderniß, ala die 
Begriffe, wie fie in eined armen Mannes Hütte wohnen, 
und allenfalls die Reime von Fergufon und Namfay, als 
das Panier der Schönheit aufgeftekt. Aber unter ‚diefen 
Eaften verfinft er nicht; durch Nebel und Finfterniß einer fo 
düftern Region entdet fein Adlerauge die richtigen Verbält: 
nie der Welt md des Menfchenlebeng; er wachft an geiftie 
ger Kraft und drängt fih mit Gewalt zu verftändiger Er: 
fahrung. Angetrieben durch die unwiderftehliche Negfamfeit 
feines inneren Geiftes ftrauchelt er vorwärts und zu allge: 
meinen Unfichten, und mit ftolzer Befcheidengeit reicht er 
uns die Frucht feiner Bemühungen, eine Gabe dar, welche 
nunmehr durch die Zeit al3 unvergänglich anerkannt worden, 

„Ein wahrer Dichter, ein Dann in deffen Herzen die 
Anlage eines reinen Wiffeng Feimt, die Töne hinimlifcher 
Melodien vorklingen, ift die Föftlichfte Gabe, die einem Zeit: 
alter mag verliehen werden. Wir fehen in ihm eine freiere, 
reinere Entwidelung alles deffen was in ung dag Edelfte zu 
nennen ift; fein Leben ift ung ein reicher Unterricht und wir 
betranern feinen Tod als eines Wohlthäters, der ung liebte 
fo wie belehrte,. ° 

„Sold eine Gabe hat die Natur in ihrer Güre ung an
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Kobert Burns gegönnt; aber mit allzuvornehmer Gleich- 

güftigfeit warf fie ihn aus der Hand als ein Wefen ohne 

Bedeutung. Es war entftellt und zerftört ehe wir e8 anerz 

Kannten: ein ungünftiger Stern hatte dem Süngling bie Gewalt 

gegeben, das menschliche Dafeyı ehrwürdiger zu machen, aber 

ihm war eine weisliche Führung feines eigenen nicht gewor- 

den. Das Gefchit — denn fo müfen wir in unferer Bes 

fehränttheit reden — feine Fehler, die Fehler der Andern 

lafteten zu fchwer auf ihm, und diefer Geift, der fich erhoben 

hätte, wäre es ihm nur zu wandern geglüdt, fank in den 

Stand, feine ‚herrlichen Fähigkeiten wurden in der DBlüthe 

mit Füßen getreten. Er flarb, wir dürfen wohl fagen, ohne 

jemals gelebt zu haben. Und fo eine freundlich warme Seele, 

fo voll von eingebornen Neichthimern, folger Liebe zu allen 

lebendigen und leblofen Dingen! Das fpäte Tanfendfgönhen 

faltt nicht unbemerkt unter feine Pflugfchar, fo wenig ald 

das wohlverforgte Neft der furchtfamen Feldmaus, das er 

hervorwäblt. Der wilde Anblid des Winters ergößt ihn; 

mit einer trüben, oft wiederkehrenden Zärtlichkeit, verweilt 

exe in diefen ernften Scenen der Verwüftung; aber die Stimme 

des Windes wird ein Palm in feinem Ohr; wie gern mag 

er in den laufenden Wäldern dahin wandern! denn er fühl 

feine Gedanken erhoben zu dem, der auf den Schwingen des 

Windes einherfchreitet. Eine wahre Poetenfeele! fie darf nur 

berührt werden und ihr Klang ift Mufit. N’ 

„Welh ein warmes allumfaffendes GSleichheitsgefühl, 

welche vertrauenvolle, granzenlofe Kiebet meld edelmüthiges 

Meberichäßen des geliebten Gegenftandes! Der Bauer, fein 

Freund, fein nußbraunes Mädchen find nicht länger gering 

und dörfifh, Held vielmehr und Königin; er rühmt fie als 

gleich würdig des Höchften auf der Erde. Die rauhen Scenen
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fhottifchen Lebens fieht er nicht im arfadifchen Lichte; aber 
in dem Raude, in dem unebenen Tennenboden einer folhen 
rohen Wirthlichfeit findet er noch immer Liebenswürdiges 
genug. Armuth fürwahr ift fein Gefäprte, aber auch Liebe 
und Muth zugleich; die einfachen Gefühle, der Werth, der 
Edelfinn, welche unter dem Strohdach wohnen, find Tieb und 
ehrwürdig feinem Herzen. Und fo über die niedrigften Regionen 
des nienfchlichen Dafeyns ergießt er die Glorie feines eigenen 
Gemüths und fie fieigen, dur Schatten und Sonnenfhein 
gefänftigt und verherrlicht, zu einer Schönheit, welche fonft 
die Menfchen faum in dem Höchften erblicen, 

„Hat er aud) ein Selbitbewußtieyn, welches oft in Stolz 
ausartet, fo ift e8 ein edler Stolz, um abzıwehren, nicht 
um anzugreifen; fein Faltes mißlaunifches Gefühl, ein freies 
und gefelliged. Diefer poetifhe Sandmann beträgt fich, möch: 
ten wir fagen, wie ein König in der Verbannung: er ift 
unter die Niedrigften gedrängt und fühlt fih glei den 
Höchften; er verlangt feinen Rang, damit man ibm feinen 
fireitig made. Den Budringlihen fan er abftoßen, den 
Stolzen demüthigen, Vorurtheil auf Reihthum oder Altge: 
fhleht haben bei ihm Feinen Werth. Sn diefem dunklen 
Auge ift ein Feuer, woran fich eine abwürdigende Herablaffung 
nicht wagen darf; in feiner Erniedrigung, in der äußerften 
Noth vergißt er nicht für einen Augenblid die Majeftät der 
Poefie und Mannpeit. Und doc, fo hoch er fi über gewöhn: 
lichen Menfchen fühlt, fondert er fi nicht von ihnen ab; 
mit Wärme nimmt er an ihrem Spntereffe Theil, ja er wirft 
fih in ihre Arme und, wie fie auch feyen, bittet er um ihre 
Liebe. Es ift rührend zu fehen, wie in den biüfterften Zu: 
ftänden diefes ftolge Wefen in der Sreundfhaft Hülfe fucht, 
und oft feinen Bufen dem Unwürdigen auffchließt; oft unter
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Thranen an fein glühendes Herz ein Herz andrüdt, dag 
greundfchaft nur als Namen Fennt. Doch war er fcharf- 
und fihnellfigtig, ein Mann vom durchdringendften Blick, 

vor welchem gemeine Verftellung fich nicht bergen Fonnte, 

Sein Berftand fa durch die Tiefen des vollfommenften Be: 

trügers; und zugleich war eine großmüthige Reichtgläubigkeit 

in feinem Herzen. So zeigte fi diefer Landmann unter 

ung: Eine Seele wie Ueolsharfe, deren Saiten vom gemein: 
ften Winde berührt, ihn zu gefeglicher Melodie verwandelten. 

Und ein folder Mann war_es für den die Welt Fein fehle: 
licher Gefhäft zu finden wußte, als fih mit Echmugglern 

und Schenken herumzuzanfen, Uccife auf den Talg zu berechr 

nen und Bierfäffer zu vifiren. In folhen Abmühen ward 

diefee mächtige Geift Eummervoll vergeudet, und hundert 

Sabre mögen vorübergehen, eh’ ung ein gleicher gegeben 

wird, um vieleicht ihn abermals zu vergenden.” 

Und wie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller Glüd 

winfchen, To wollen wir in eben diefem Sinne auch die 

Schortländer fegnen. Haben diefe jedoch unferm Freunde fo 

viel Aufinerkfamkeit und Cheilnahme erwiefen, fo war’ e3 

billig, daß wir auf gleiche Weile ihren Burns bei ung ein: 

führten. Ein junges Mitglied der hochachtbaren Gefellichaft, 

der wir gegenwärtiges im Ganzen empfohlen haben, wird 

Zeit und Mühe höhlich belohnt fehen, wenn er diefen freunde 

fihen Gegendienft einer fo verehrungswärdigen Nation zu 

leiften den Entfhluß faffen und das Gefchäft tremlich durchs 

führen will. Anch wir rechnen den befobten Robert Burns. 
zu den erften Dichtergeiftern, welche das vergangene Sahrs 

hundert hervorgebracht hat. 

T
E
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Im Jahr 1829 fam und ein fehr fanber und augenfällig 
gedrudtes Dctavbandden zur Hand: Catalogue of German 
Publicalions, selected and systematically arranged for 
W. H. Koller and Jul. Gahlmann. London. 

Diefes Büchlein, mit befonderer Kenntniß der deutfchen 
Riteratur, in einer die Weberficht erleichternden Methode 
verfaßt, macht demjenigen der es ausgearbeitet md den 
Buchhändlern Ehre, welche ernftlih das bedeutende Gefchäft 
übernehmen, eine fremde Literatur in ihr Waterland einzu: 
führen und zwar fo, daß man in allen Fähern überfehen 
fönne ıvag dort geleiftet worden, um fowohl den Selehrten, 
den denfenden Xefer, als auch den fühlenden und Anterhals 
tung fuchenden anzuloden und zu befriedigen. Neugierig 
wird jeder deutfche Schriftfteller und Kiterator, der fih in 
irgend einem Fache hervorgethan, diefen Katalog anffhlagen 
um zu forfhen: ob den auch feiner dariı gedacht, feine 
Werke, mit andern Verwandten, freundlih aufgenommen 
worden. Mllen deutfhen Buchhandlern wird eg angelegen 
feyn zu erfahren! wie man ihren Verlag über dem Ganal 
befrachte, welchen Preis man auf das Einzelne feße, und fie 
werden nichts verabfäumen um mit jenen die Angelegenpeit 
fo ernfihaft angreifenden Männern in Verhältniß zu fom: 
men, und daffelbe immerfort lebendig zu erhalten. 

Wenn ich mım aber da3 von unferm fchottifchen Freunde 
vor fo viel Fahren verfaßte Leben Schiller’3, auf das er 
mit einer ihm fo wohl anftehenden Befcheidenheit zurücfieht, 
hiedurch einleite und gegenwärtig an den Tag fördere: fo 
erlaube er mir einige feiner neuften Neuerungen Hinzugns 
fügen, welche die bisherigen gemeinfamen Kortichritte am 
beften deutlich machen möchten. 
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Thomas Garlple an Goethe. 

Den 22, December 1829. 

„Ich habe zu nicht geringer Befriedigung zum zweiten 

male dein Briefwecfel gelefen und fende heute einen dars 

auf gegründeten Auffaß über Schiller ab für das Foreign 

Review. Es wird Ihnen angenehm feyn zu hören, daß die 

SKenntniß und Schäkung der auswärtigen, befonderd Der 

deutfehen Literatur, fih mit wachfender Schnelle verbreitet 

fo weit die englifhe Zunge herrfcht, fo daß bei den Antipo: 

den, feldft in Neuhollend die Weifen Ihres Landes ihre 

Weisheit predigen. Ich habe Fürzlich gehört, daß fogar in 

Srford und Cambridge, unfern beiden englifchen Univerfitd 

ten, die big jet als die Haltpunfte der infularifchen eigenthümz 

lichen Veharrlichkeit find betrachtet worden, eg fi in folden 

Dingen zu regen anfängt. Ihr Niebupr hat in Sanıbridge 

einen gefehieren Ueberfeger gefunden und in Oxford haben 

zwei bis drei Deutfche fhon binlängliche Belhäftigung als 

Kehrer ihrer Sprache. Das neue Licht mag für gewilfe 

Augen zu fiark feyn; jedoch Fan niemand an den guten 

Folgen zweifeln, die am Ende daraus hervorgehen werden. 

Laßt Nationen wie Individuen fih nur einander fennen, und 

der gegenfeitige Haß wird fi im gegenfeitige Hülfleiftung 

- verwandeln, und anftatt natürlicher Feinde, wie benachbarte 

gänder zuweilen genannt find, werden wir alle natürliche 

Freunde feyn.” . 

Wenn ung nach ‚allem diefem nun die Hoffnung fhmeiz 
helt, eine Hebereinftimmung der Nationen, ein allgemeinered 

Wohlwollen werde fih durch nähere Kenntniß der verfchiede: 

nen Sprachen und Denfweifen nah und nad erzeugen: fü
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wage ich von einem bedeutenden Einfluß der deutfhen Lite: 
ratur zu fprechen, welcher fi in einem befondern Falle höchft 
wirffam erweifen möchte, 

€ ift nämlich befaunt genug, daß die Bewohner der 
drei brittifchen Königreihe nicht gerade in dem beften Ein: 
verftändniffe leben, fondern daß vielmehr ein Kachbar an dem 
andern genugiam zu tadeln finder, um eine heimliche Ab: 
neigung bei fi zu rechtfertigen. Nun aber bin ich überzeugt, 
daß wie die deutfche etbifchzäfthetifche Kiteratur durch dag 
dreifache Britannien fi verbreitet, zugleich auch eine ftille 
Gemeinfhaft von Philogermanen fih bilden merde, 
welche in der Neigung zu einer vierten, fo nahveriwandten 
Völferfhaft, au unter einander, als vereinigt und ver 
hmolzen fih empfinden werden.



German Bomance. 

Vol. W. 

Edinburgh 1827. 

Um den Sinn diefes Titels im Deutfchen wieder zu geben 

müßten wir allenfalls fagen: Mufterftüde, romantifcher, auch 

mährhenhafter Art, ausgewählt ans Den Merken deutfcher 

Autoren welche fih in dierem Tache hervorgethan haben; fie 

enthalten Heinere und größere Erzählungen von Mufäns, Tied, 

Hofmann, Jean Paul Nicter und Goethe in freier anmutbiger 

Sprahe. Merfwirdig find die einem jeden Autor vorgefeßten 

Notizen, die man, fo wie die Schilleriiche Biographie, gar 

wohl rühmen, auch unfern Tagesblättern und Heften zu Ueber: 

fegung und Mitteilung, wenn es nicht etwa fehon ung une 

bewußt geihehen it, empfehlen darf. Die Lebenszuftände 

und Greigniffe find mit Sorgfalt dargeftellt und geben von 

dem individuellen Charakter eines jeden, von der Eimwirfung 

deffelben auf feine Schriften genugfame Borfenntnif. Hier 

fowopt wie in der Schillerifhen Biographie beweift Herr 

Sarlple eine ruhige, Hare, innige Theilnahme an dem deutfchen 

pactiich = literarifepen Beginnen; er giebt fih hin an das eigen: 

thümlihe Beftreben der Nation; er läßt den Einzelnen gelten, 

ieden an feiner Stelle, und fihlichtet hiedurch gewiffermaßen 

den Sonfliet der innerhalb der Literatur irgend eines Volfes 

unvermeidlich ift. Denn leben und wirfen heißt eben fo viel 

x
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als Partei machen und ergreifen. Niemand ift zu verdenfen 
wenn er um Plaß ımd Nang Eämpft, der ihm feine Eriftenz 

fihert, und einen Einfluß verfhafft der auf eine glücliche 

weitere Folge hindentet. 
Zrübt fih nun hiedurc der Horizont einer innern Kites 

ratur oft viele Jahre lang, der Fremde läßt Staub, Dunft 

und Nebel fich fegen, zerftreuen und verfchwinden, und fieht 

jene fernen Regionen vor fi aufgeklärt mit ihren lichten 

und befchatteten Stellen, mit einer Gemürhöruhe wie wir in 

Harer Nacht den Mond zu berrachten gewohnt find. 

Hier num mögen einige Betrachtungen, vor längerer zeit 

niedergefchrieben, eingefchaltet ftehen, follte man au finden 

das ich mic wiederhole, wenn man nur zugleich gefieht daß 

Wiederholung irgend zum Nußen gereichen könne, 

Dffenbar ift das VBeftreben der beften Dichter und afthe: 

tiihen Schriftfteller aller Nationen fchon feit geraumer Zeit 

auf da3 algemein Menfchliche gerichtet. In jedem Befondern, 

&3 fey nun hiftorifch, mpthologifh, fabelhaft, ‚mehr oder 

weniger willkürlich erfonnen, wird man durch Nationalität 

und Perfönlichkeit hin jenes Allgemeine immer mehr durde 

leuchten und durchiheinen fehen. 

Da nun auch im pratrifhen Lebensgange ein Gleiches 

obwaltet und durch alles irdifh Rohe, Wilde, Graufame, 

Salfche, Eigennüßige, Lügenpafte-fih durhfelingt, und überall 

einige Milde zu verbreiten rrachtet, fo tft zwar nicht zu hoffen 

dag ein allgemeiner Friede dadurd) fih einleite, aber doch daß 

der unvermeidliche Streit nach und nach läßlicher werde, der 

Krieg weniger graufam, der Sieg weniger übermütdig. 

Waz nun in den Dichtungen aller Nationen hierauf hin= 

deuter und hinwirft, dieß ift es was die Lebrigen fi anyus 

eignen haben. Die Belonderpeiten einer jeden muß man
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fennen lernen, um fie ihr zu laffen, um gerade dadurch mit 

ihr zu verkehren: denn die Eigenheiten einer Nation find wie 

ihre Sprache und ihre Münzforten: fie erleichtern den Ver: 
fer, ja fie machen ihn erft vollfommen möglich. 

Eine wahrhaft allgemeine Duldung wird am ficherften 

erreicht, wenn man das Befondere der einzelnen Menfchen 

und Völkerfhaften auf fich beruhen läßt, bei der Vebergeugung 

jedoch fefthält, dab das wahrhaft Verdienftlihe fi dadurch 

auszeichnet, daß €3 der ganzen Menfchheit angehört. Su einer 
folhen Vermittelung und wechfelfeitigen Anerfennung tragen 

die Deutfchen feit Langer Zeit fehon bei. Wer die deutfche 

Sprache verfteht und ftudirt, befindet fih auf dem Marfte 

wo alle Nationen ihre Wanren anbieten, er fpielt den Dol: 

metfcher, indem er fich felbft bereichert. 

Und fo ift jeder Weberfeßer anzufehen, daß er fich ale 

Vermittler diefed allgemein geiftigen Handels bemüht, und 

den Wechfeltaufch zu befördern fih zum Gefchäft mahr. Deun 

was man auch von der Umzulänglichfeit -de3 Ueberfegeng fagen 

mag, fo ift und bleibt e3 doch eines der wichtigften und wür- 
digften Gelhäfte in dem allgemeinen Weltverfehr, 

Der Koran fagt: „Gott hat jedem Volfe einen Propheren 
gegeben in feiner eigenen Sprache.” So ift jeder lleberfeker 
ein Prophet in feinem Volke. Xuther’s Bibelüberfegung hat 
die größten Wirfungen hervorgebracht, wenn fehon die Kritit 
daran bis auf den heutigen Tag immerfort bedingt: und 
mäfelt. Und wag ift denn das ganze ungeheure Gefchäft der 
Bibelgefelfchaft andres, als das Evangelium einem jeden 

Volfe in feine Sprache und Art gebracht zu überliefern?



Wallensteim 

From the German of Fr. ScHiLLEr. 

Edinburgh 1827. 

Wenn ih oben durd ein poetifches Gleihniß auf das 
Gefühl hindeutete, weldes Neberfeßungen unferer dichterifchen 
Arbeiten jederzeit erregen müffen, fo wird man mir gern 
zugeftehn, daß ich bei einer Veberfegung Wallenfteing eine 
beinahe noch lebhaftere Empfindungin mir hervorgebrant fühle. 

Während der Arbeit an diefer höchft bedeutenden Trilogie 
fam ic) dem Verfaffer nicht von der Geite, Er hatte die 
Gabe über das was er vorhatte, ja fo eben arbeitete, fi 
mit Freunden befpredhen zu Fünnen. Gin wunderbares Rah: 
geben und Verharren lag in der Natur feines ewig reflec 
tirenden Geiftes; esftörte feine Production Feinesiwegs, fondern 
regelte fie und gab ihr Geftalt, wie aus unfrer durch zehn 
Fahre geführten Eorrefpondenz nächfteng zu erfehen feyn wird, 

Brahr ih nun, nach feiner Vollendung, diefes brei- 
fade Werk, gemeinfhaftlih mit meinem Freunde auf das 
Theater, erduldete ich die Unbilden aller Proben, die Miüh- 
feligfeiten der ganzen Technik, den Verdruß, daß denn doch 
äuleßr nicht alles gehörig zur Erfheinung gelangte; wohnte 
id) fo mander Vorftellung in Eritifc) dirigirendem Sinne bei; 
Hangen zuießt die herrlichen Worte in des Schaufpielerg 
individuellen nicht immer rein correfpondirendem Spradton 
mir vor die Ohren, wur? ich das Gedicht auswendig: fo wird
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man nv verzeihen, wenn ich fage, Daß ed mir zuleßt ganz 

trivial und bedentungslos ward, fo daß ich ed in vielen Sahren 

“weder wiederfehen noch lefen mochte. 

Yun aber trat ed mir auf einmal in der Sprade Shat: 

fpeare’3 entgegen, die große Analogie zweier vorzüüglicher 

Dichterfeelen ging mir lebhaft auf; es war das erfte frifche 

wieder, daffelde in einem andern, und fo nen daß e& mic 

wieder mit feiner völligen Kraft ergriff und die innerlichfte 

Kührung hervorbragte. Die Vorrede ift Höchft bedeutend, 

indem ein tiefes Studium der Scillerfhen Werke daraus 

hervorgeht. Don dem Lager, das er nicht zu Nberfeßen wagt, 

giebt er biftorifche Kenntnig, den Schlußgefang aber überfegt 

er, und wir vernehmen ihn aufs neue in fremder Sprache 

eben fo aufregend wie er vor Jahren auf ung wirkte,
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vom Sahre 188, 

Des Edinburgh Review, fodanı der dortigen Foreign- 
und Foreign Quarterly Reviews, dirfen wir Diepmml nur 
flüchtig erwähnen, . 

Diefe Zeitföpriften, wie fie fi nad md nah ein größeres 
Pırblienm gewinne, nerdeh zu einve gehöffren allgemeinen 
Weltliteratur auf dag wirffänfte beitragen; wılr wiederolen 
wir, dab nicht die Nede fen Töne, die Nattoiien follen 
‚Übereindenfen, fondern fie folten ntır einander gewahrt iuerden, 
fih begreifen, und wein fie fi) weirhrelfeitig hiht Lieben 
mögen, fi eitiander wenigftens’bülben fernen. Wenn tin dieß: 
mal mehrere Gefellfäyäften, welde die Brietifchen Siifehn mir 
dein Audlande befannt zu nrachen die Aufiht Haben, in fic) felbfi 
wirffih übereinftimmtend erfunden werden; fo erfahren wir 
Ausländer dadurch wie man dort gefinnt ift, wie man denft 
und urtheilt. Ym Ganzen geftehen wir gern, daß fie böcft 
ernft, aufmeiffam, mit Fleiß, umfitig id allgemein wohl: 
wollend zu Werke geben; und für uns ivird das Nefultet 
feyn, daß wir über unfre cigne faum vergangene Kiteratur, 
die wir gewiffermaßen fon befeitigt haben, wiederum zu 

Boetbe, fämmm, Werke. XXXIH 13
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denfen und neue Betrachtungen anzuftellen genöthigt werden. 

Bemerfenswerth ift befonderd die bedeutende Art, irgend 

einen namhaften Autor zum Grunde zu legen und das ganze 

Revier worin derfelbige wirft, bei diefer Gelegenheit zu über: 

fhauen. 
Bei den poetifchen Keiftungen von Ernft Schulze fonımt 

die Einwirkung Wieland’3 durch Beifpiel, die Cheilnahnie 

Bouterwefs durch freundfchaftlih belehrenden Umgang zur 

Sprache. Ahasverus, von Klingemann, giebt Gelegenheit 

das neuere deutfche Trauerfpiel, fein Beftreben und Unter: 

nehmen darzuftellen. 

Victor Coufin’s philofophifche Sragmente geben Antee 

ungünftig von. der deutfchen Philofophie überhaupt zu fprechen, 

und fich zuleßt für Sacobi’s Gefühlsiehre zu erflären. Briefe 

eines deutfhen Neifenden, veranlaffen den Meferenten auf 

die Seite derjenigen zu treten, welche Deutfchland gern alg 

eine große Einheit fchen mögten und als Mittelpunft der- 

telben und eine große Hauptftadt wünfchen. Bei den Alfaf: 

finen des Herrn von Hammer, denen man alfe Gerechtigfeit 

widerfahren läßt, wird bemerkt, daß er denn doch zu fehr 

ald Parteifchriftfichter auftrere, und den Widerwillen gegen 

die neuften geheimen Gefellfchaften in jene Zeiten hinüberfrage. 

Ein Auffoeh, der von eigen Schriften welche Franz 

Horn angehören ausgeht, befchäftigt fih, diefe im Rüden 

laffend, gleichfand auf eine höchit merfwürdige MWeife die 

Labyrinthe deutfher Denkart und Kunft zu durchwandern 
und darzuftellen. Werner’s Leben ımd Schriften fcheinen 
fie wit dem bilfigften Exrnft behandelt zu haben; aber wir 

geftehen gern, daß und der Muth fehlte jenen Sompfler von 

Vorzügen, VBerirrungen, Thorheiten, Talenten, Mifgriffen 

und Ertravaganzen, Srömmlichfeiten und Berwegenheiten,
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an denen wir niehrere Sabre, bei redlih menfchlicher Theil: 
nahme, bitterlich gelitten, nochmals hiftorifch= Fritifch gelaf: 
fenen Schrittes zu verfolgen. 

Aber die Handelsweife jener Kunftrichter fordert in viel: 
fahem Sinne unfere Aufmerkfamteit. Bei mannichfaltigem 
Abweichen deuten doch die in -den Kauptpunften übereinftim- 
menden Urtheilerauf eine io nicht geihloffene Gefeufchaft doc 
auf eine Anzahl in gleichem Sinn und auf gleiche Wetfe 
herangewachiener Zeitgenoffen. Bewundernswürdig ift der 
vedliche Fleiß, find die forgfältigen Bemühungen die fie 

anwenden fih in unfern verwidelten äftyerifch = Literarifchen 
Suftänden umzufchauen, fie von einem höheren Standpunkte 
mit Gerechtigkeit und Billigfeit zu überbliden; daher wir 
denn noch öfters darauf zuvüdzufchren hoffen dürfen,



The Foreign Quarterly Review. 
Nr. 1. Zuli 1827. 

Bor allen Dingen berührt uns, wie in diefer Zeitfchrift 
die fitflich= dfthetifchen Bemühungen der Deutfchen aufge: 
nommen md angefehen find. Der Referent diefed Faches 
ift ein merfiwärdiger Mann, den wir noch gar manche Auf: 
Farung über ung felbft und andere verdanfen werden, 

In dem erften Auffas überfchrieben: On the Super- 
natural in Fictitious Composilions, welches wir überfeßen 
möchten, das Lebernatürlide in fabelhaften Erzäb: 
lungen, Bat er von den Werfen unferes Hoffmanı?s den 
Unlaß genommen feine Gedanfen auszufprechen. 

Statt alfer Definition und Erflärung trägt er eine Furze 
Geichichte vor, wodurd das nafürlih Wahre des Ahnungs: 
vollen und Schauderhaften vor den Geift gebracht wird; fo- 
dann zeigt er, wie von hier an die Einbifdungsfraft immer 
vorfchreite, big fie endlich, wenn fie feine höhere bandigende 
Kunft anerkennt, fih ganz md ger in&galfche verliert, das 
Sräßlice, Schrealice ing Unnatürliche und Unmögliche fteigert 
und zuleßt ganz und gar Unerträgliches hervorbringt. 

Der Verfaffer diefes Auffaßes hat eine eigene Art von 
Kritik, es ift diefelbe welche das Tageslicht ausübt, indem | 
e3 die Gegenftände aller Art mit einer heiten Gleichgütltig: 
feit beleuchtet und fie eben dadurd jedem Urtbeil offenbar
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vorlegt. Koffmann’3 talentreiches Naturell weiß er angzuer: 
fennen; ‚ex begleitet ihn durch alle Franfhaften Verirrungen 
mit freundlichem Bedauern bis zu den frampfhaften Yeußeruns 
gen eines vorzüglichen auf den Tod gefolterten Wefeng, wo er 
suteßt auszurufen gedrungen ift: „Mir müffen uns von diefen 
Nafereien losfagen, wenn wir nicht felbft toll werden wollen.” 

Hören wir ihn ferner: „Eg ift unmöglich Maäbrchen diefer 
Art irgend einer Kritif zu unterwerfen; es find nicht die 
Sefihte eines poetifhen Geiftes, fie haben Faum fo viel 
Icheinbaren Gehalt als den Berrüctheiten eines Mondfühti: 
gen allenfalls zugeftanden würde; es find fieberhafte Träume 
eines Teichtbeweglichen Franken Gehirns, denen wir, wenn fie 
ung glei durch ihr Wunderliches manchmal aufregen oder 
dur ihre Seltfames überrafhen, niemals mehr als eine 
augenblicklihe Aufmerkfamfeit widmen Fönnen. Fürwahr! 
die Begeifterungen Hoffinann’g leihen oft den Einbildungen 
die ein unmäßiger Gebrauch des Dpinme hervorbringt, und 
welche mehr den Beiftand des Arztes als des Kritifers fordern 
inöchten. Und wenn wir aud anerfennen, daß der Autor, 
wenn er feiner Einbildunggfraft ernfter geboten hätte, ein 
Schriftfteller der erften Bedeutung geworden wäre, fo dürfte 
er doch, indem er dem Eranfen Zuftand feines zerrütteten 
Weiens nachhängt, jener gränzenlofen Lebhaftigfeit der Ge: 
danfen und Auffafungen ale anheiim gegeben erfcheinen, 
welche der berühmte Nicolai, nahdem er viel davon gelitten, 
doc) endlich zu befiegen das Glüc hatte. Blutentleerungen 
und fonftige Reinigungen, verbunden mit gefunder Philofophie 
und überlegter Beobachtung, würden unfern Hoffmann wie 
jenen bedeutenden Schriftfieller zu einem gefunden Geiftes: 
suftand wieder zurüdgebracht haben und feine Einbildunge: 
fraft, in einem gleichen umd fletigen Sing fich beiwegend,
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hätte vielleicht Das höchfte Ziel poetiiher Kunft. erreicht. — 

Seine Werte jedoch wie fie gegenwärtig liegen, dürften nicht 

als Mufter der Nachahmung aufzuftellen fepn, vielmehr als 

Warnungstafeln, die und anfhaulich machen, wie die fruciz 

barfte Einbildungsfraft erfhopft werden Faun durch einen 

leichtfiunigen Verfäpwendungstrieb des Befibers.“ 

Wir. fönnen den reichen Inhalt. dieres Artifeld unfern 

Lefern nicht genugfam empfehlen: denm welcher treue, für 

Nationalbildung beforgte Theilnehmer Hat nicht mit Trauer 

gefehen, daß die Fraufhaften Werke jenes leidenden Mannes 

lange Jahre in Deutichland wirffam gewefen und foldye Ver: 

irrungen als bedeutend fördernde Neuigkeiten. gefunden Ge: 

miüthern eingeimpft wurden. 

Wir wollen noch einige gelegentliche Ferrahtungen hin: 

zufügen. 

Wenn man auch feine Art der Production aus dem 

Reiche der Literatur ausfchließen Fann und. foll, fo befteht 

denn doch dag immerfort fi) wiederholende Unheil darin, 

daß wenn irgend eine Art von wunderliher Compofition fi 

hervorthut, der DVerfaffer von dem einntal betretenen Pfade 

nicht weichen fan und mag; wobei das Schlimmite 1ft, das 

er gar viele mit mehr oder weniger Talent begabte Zeitge: 

noffen nach fih reißt. 

Würden vorzügliche Geifter fih anf mehr ald Eine Weife 

verfuchen, fo würden fie fih und andere überzeugeit können, 

daß durch miannichfaltige.Webung der Geift eben fo vielfeitig 
wirffam werden -Fann, als er durch vielfahe Studien an 
Klarheit und Umficht gewinnf.
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Daß eine gewiffe Humoriftifhe Anmuth aus der Ber: 

Bindung des Unmöglichen mit dem Gemeinen, des Unerhör: 

ten mit dem Gewöhnlichen entfpringen fönne, davon hat der 

Verfaffer der neuen Melufino ein Zeugniß zu geben getrachtet. 

Sr hütete fih aber den DVerfuh zu wiederholen, weit das 

Unternehmen fehwieriger ift ald man denft. 

An diefem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden 

wir eins der Grimmifchen Rindermährchen zu empfehlen, mo 

der naturfefte Bawerjunge der immer von Schaudern (Sriefeln) 

hört, und Höchft neugierig mad denn das eigentlich für eine 

Einpfindung fep? die gefpenfterhafteften Abenteuer mit realis 

ftifher Gemüthöruhe befteht und durch eine Reihe der fürd: 

terlichften Suftände hindurch, bei welcher dem Kefer wirklich 

fehaudert, feinen reinen Profaismus bewährt, einen Tode 

und Teufels: Spuf ald ganz efwas Gemeines behandelt, und 

im höchften Glüd fih nicht beruhigen Fan, daß ihm eine 

folhe Erfahrung nicht hat werden wollen, big er endlich, 

dur einen abfurden Weiberfpaß, befehrt wird was denn 

eigentlich Schauern fey. 

Der Gegenfaß ‚von Weußerem und Innerem, von Eins 

bildungstraft und Derbheit, von unverwüftlichem gefunden 

Sinn und gefpenftifhem Trug fan nicht beffer dargeftellt 

werden. Fa, daß er zuleßt nur auf eine ganz reale Weife 

zu beruhigen ift, finden wir meifterhaft erfunden, und fo 

platt die Auflöfung fheinen mag, gefrauen wir und doc fie 

ale höchft geiftreih anzurühmen.



Whims and Oddities. 
1827. 

Died Wert, bdeffen Titel vieleiht mit Grillen und 
Nullitäten zu überfegen wäre, läßt fich fhwer beurtheilen. 
Zuvörderft wird der Kefer dadurch duferft irre, daß die ein: 
gefhelteren baroden Figuren yur ann Theil auf die Gedichte 
und profaifchen Auffäge, ‚denen fie beigegehen find, wirklichen 
Bezug haben; man fucht im KXeyte Uebereinftinimung mit 
den Bildern, und findet feine; ein andermaf gehören fie wies 
der ganz eigentlich zufammen, und. eg brauchte Zeit bie man 
bierüber ganz im Meinen mire. Denn wer will mit einem 
Sumoriften rechten oder mit ihm völfig übereinfommen! 

Dee Autor gefällt fih, nach allen Seiten hinzudeuten, 
fi in Anfpielungen zu ergehen, welche der continentale Lefer 
wohl fhwerlich allg fic, zuredt legen künnte, Mannichfaltige 
Stellen fo yerftorbener als lebender Poeten und Schriftfteller 
aller Art, befonderg auch volfsmäßige Sprürhlein und Nedeng: 
arten verfliht er in feinen Xortrag, welde nit auf ung 
wirken; da wir denn, wie immer fn folhen Fällen, nur das 
Ulgemeinere, weniger Bedeutende und aneignen Eönnen. 

Wie man aber nach und nach vorgemeldete Schwierig: 
feiten überwindet, fo gefteht man dein Autor, wie dem Sfiz: 
siften, Geift und Talent fehr gerne zu. Die profaifhen Auf: 
fäge find Tebhaft Humoriftifch, aber mäßig, nicht fragenhaft;
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der Klopffechter bleibt bei der Klinge. Die Gedichte zeugen 
zwar von feinem tiefen poetifchen Sinn, aber man freut fidy 

an einem Faren freien Blik auf die vorliegende Welt. 

Vorzüglich brav ift er zur See. Ebb’ und Fluch, Wogen 
und Sturm, Schaum und Gifht weiß er recht gut zu malen 
nnd an Drt und Stelle gehörig zu Drauchen; nur zieht er 

zuleßt alles, felbft was fih zum Erhabenen hinneigt, ın8 

Abfurd:Poffenhafte, welches denn beim erften Auffchlagen 
fogleich einem jeden Lefer zum voraus angefündigt ift.



  

W. 

Italiänifhe SFiteratnr.



  

Don Eiccipn. 

Nachdem das Morgenblatt diefen, in der geheimen Stalia- 
nifchen Literatur fehr berüchtigten Mamen einmal ausgefprochen, 
fo wird es nicht unwilffommen feyn, dag Nähere von ihm und 
feinem Gegner zu hören. \ . 

Der wahre Name des zu feiner Schmach vielbefungenen 
Mannes war Buonaventura Arrighini, gebürtig von 
Kurcen; fein Widerfaher aber hieß Giovanni Francesco 
Lazzarelli, Edelmann von Gubbio, durh Schriften in 
Profa und Verfen berügint, Mitglied der vornehimften Ge: 
fellfpaften in Ftalien, befonders der Arcadier. 

Kazzarelli, geboren im Jahr 1621, eilte glüdlich auf 
der Balın der Studien fort, und ergab fid) der Nechtsgelehrt- 
heit, welche er in der Nömifchen Enrie, ald Auditer des 
Sardinals Sardegna, praftiih ausübte. Allein feine Kamilie 
zu erhalten, Fehrte er ind Vaterland zurück, bekleidete manche 
Öffentliche Memter, und zuleßt dag wichtigfte eines Gonfalo: 
niere; doch begab er fich aufs neue in ausländifhhe Dienfte 
und trieb die Gefchäfte eines Nechtöfreundes zu Ferrara, 
Perugia, Macerata und Bologna; fogar Genua und Kıreca 
wollten fi fo vorzüglicher Talente bedienen. Auleßt erhob 
ihn der Herzog von Mirandola zu feinem Rath md Seeretär 
und endlich zum Präfecten ber Nefidenz, wo er, ftetd in
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gutem Verhältnig zu feinem Fürften und den berühmteften 

Siteratoren, 1693 ftarb. 

Er war, fagen Gfeichzeitige, eined ernften md fhönen 

Anblids, von hoher Statur und reichlicher Körpergeftalt. 

Koftanienbraune Haare, fhwarze Augen und eine weite Stirn 

zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige und gefällige Manieren, 

eine wunderfam Fluge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung ; 

feine Lebensart, feine Meligion, Nächftenliebe und Pricht: 

vefofgung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arriehini 

fein vertranter College; wortiber fie fi) aber big auf den 

Grad bes feltfamften Haffes entzweit, ift nicht befannt ge: 

worden; genug, in dem Werte: 

La Cicceide, 

legittima di Gio. Francesco Lazzarelli. 

Bılizione aceresciuta 

{n Amsterdam MDCCLXXX. 

finden fich 330 Sonette, welche alle damit fchließen, daß Don 

Giccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte, zum Theil 

gleichfalls Sonette, fämmtli zu demfelben löblichen Smweik 

beftimmt; das vorleßte ift nah dem Tode des iccio und 

dag lehte von dem Verfaffer aus dem Fegfener datirt. Auch 

diefe Zugabe ift von gleihem, unverwüftlihdem Humor nnd 

poetiihen Werth. 
Prun glauben wir aber unfern Lefern eine Entwieelung 

fenuldig zu feyn, wie es möglid gewefen, eine folhe Mafe 

von Schmähgedichten, wohlgezäßlt 410, auf einen einzigen 

Mann auszufhütten, der kein verdienftlofer, fchlechter Menich, 

aber wohl eine ungefchidte, zudringlihe, anmapliche Perfon
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gewefen fepn mag. Hätte num der Dichter feinen Haß bloß 

verneinend audgefprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm 

durch Berkleinerungen allen Werth) und Würde zu vanben 

gefucht, fo wär” es ihm fchwerlih geglüct, den Xefer anzur 

ziehen und feftzubalten, Da er aber glüclicherweife verfteht, 

feinen Schaltgeiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er 

ung jedesmal Gewinn, befticht und nöthigt uns auf Unfoften 

feines Gegners zu lahen, Auf weldhem Wege ihm jedoch 

diefes gelingt, wird nunmehr umftändlicher auseinander zu 

fegen fepn. ” 

gazzarelli hatte das Glüd in die Epoche einer fehr 

hohen, aber auch zugleich freien und lofen Enltur zu fallen, 

wo e8 erlaubt ift die wärdigften Gegenftände der nädhfiver: 

gangenen Zeiten parodiftifh zu benuken. Die Sonette fallen 

in die Jahre 1683, 84, unter die Regierung Sunocenz XL, 

die Feineswegs bigott war. Ihn fieht man ausgerüflet mit 

allem, was Alterthum und Gefchichte darbietet, a6 ein Firdh- 

liches und politifches Leben mittheilt, was Künfte fpielend 

überliefern, und wovon die Wiffenfhaft entweder fhon voll: 

ftandige Kenntniß giebt, oder doch die erften Blide gewährt. 

Selehrfamfeit, Weltklugheit, Gründlichkeit und gefällige 

Yenperungen, alles findet fi beifammen, und man würde 

nicht endigen, wenn man alle die Elemente hererzählen wollte, 

aus welden der Verfaffer feinen Muthwillen auferbautz genug, 

wicht allein Staliänifhe Kenner und Katurforfher, fondern 

auch Franzöfiihe behaupten, daß Tucrez nicht wiürdiger von 

der Natur gefprohen, Homer fie nicht fhöner befchrieben habe. 

Dhne in ein folches unbedingtes, vielleicht Manche über: 

trieben fcheinendes Lob gerade einzuftinmen, will ich verfuchen 

ferner abzuleiten, wie unferm Autor daffelbe zu Theil wer: 

den Eonnte, \



  

208 

Anger jenen fchon zugeftandenen großen Vorzügen eines 

glüklihen Naturell und einer ausreichenden theoretifchen 

und praftifehen Bildung gensß der Verfalfer des noch größern 

Nationalvorzugs, einer lebendigen Welt-Anfhanung Der 

Staliäner, von Kindheit an öffentlich lebend, bemerkt, erft 

fpielen®, dann heiter, dann ernft, alle die unendlichen Ab: 

ffufungen, in welden die bürgerliche Gefellfehaft fih um ihn 

ber bewegt. Alles was dem Menichen die Natur, was ihm 

Zuftand und Ausbildung giebt, regt fich vor einem Flaren 

Ange ganz offenbar. Bedenfe man nun, daß die beiden 

höchften Zweige der Verfaffung, alle Sunctionen des Religion: 

Eultug und der Gerichtepflege, fih am hellen Tage in der 

freien Luft vor alen Augen das ganze Fahr über entfalten, 

fo begreift man, was da zu fehlen, zu bemerken md au 
lernen ift,. Der Bettler ivie der Marchefe, der Mönch wie 

der Sardinal, der Verturin wie der Krämer, der Handwerker 

wie der Künftler, alle treiben ihr MWefen vor den aufmerfen: 

den Augen einer immerfort urtheilenden Menge Keine 

Nation Hat vielleicht einen fo fcharfen Blik zu bemerken, 
wenn einer etwas Ungefchiktes zu feinem Schaden, oder 
etwas Kluges zu feinem Nußen unfermimmt, wovon der 

fiherfte Beweis ift, daß der größte Theil ihrer Sprüch: 

wörter aus folhen flrengen md imbartherzigen Bemer: 

fungen entftanden. 

Senes öffentliche Leben der Staltäner, welches von Ällen 

HReifenden gefannt, von allen Neifebefhreibern bemerkt ift, 

- bringt ein heitered, glänzendes MWefen in ihre Kireradfurz ja 
die Staliänifchen Schriftfteller find fehiwerer zu beurfheilen 

als die anderer Nationen. Ihre Profaiften werden Pöeten, 
ehe man fich’3 verfieht, weil fie dasjenige was mit dem 

Dichter geboren wird, in ihren Kinderjahren gleich aus der
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zweiten Hand empfangen und mit einem bequemen Neichthum 

nach ihren Fähigkeiten gar leicht gebaren fönnen. 

"Hieraus laßt fich einfehen, warum es bei dein Deutichen 
gerade da3 Unmgefebrte ift, und warum wahrhaft poetifche 

Naturen unferer Nation zuleßt gewöhnlich ein trauriges- 

profaifhes Ende nehmen, 

Senes Aufpaffen der Staliäner auf ein gefchiefted oder 

ungefchicdtes Betragen giebt gerade unferm Rayzarelli jehr 

viel Waffen gegen feinen Gegner. Diefer mag von der 

Mutter Natur an Geftalt nicht begünftigt, in feinem Betra: 

gen nicht angenehm gebildet, in feinen Unternehmungen 

fhwanfend und unficher, im Handeln übereilt, mitunter durch 

Heftigfeit widerwärtig, und mehr verworren als Far gewefen 

feynz; diefes alled weiß nun fein Gegner in einzelnen Fallen 
bervorzuheben, fo genau und beftimmt zu zeichnen, daß man 

einen, zwar nicht verdienftlofen, aber doch damifchen Men: 
fhen vor fih zu fehen glaubt, ja den Griffel anfallen möchte, 
um die Carricatur auf der Tafel zu entwerfen. 

Wie manches bliebe noch übrig, theile über die vorliegen: 

den Gedichte zu fprechen, theilg bei diefer Gelegenheit ver: 

gleihungsweife zu berühren; doch erfparen wir dieß auf andere 

Zeit, und bemerken nur noch Folgendes: 
Sn der erften Luft, ald der Verfaffer ein ganzes Jahr 

mit täglichen Smvectiven auf feinen Widerfacher ausfüllte, 
mag er mit Abfehriften nicht Earg geiwefen feyı, wie denn 

mehrere Sonette an benannte Perfonen ald Zeugen-der Ab: 

furdität des Don Ciccio gerichtet find; hieraus mögen Samın: 
tungen entftanden feyn, big yuleht eine vohe Ausgabe hinter 

dem Rüden des Autors veranftaltet worden. KHierüber beklagt 

er fich, befonders über fremden Einfhub, wahrfheinlih um 
fih gegen die verfänglichften Stellen zu verwahren; fpäterbin 

Soetge, fämme. Werke. XXXIH. 14
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giebt er die Gedichte felbft peraus, jedoch mit falfihem Verleger: 

- Namen nnd Drudort: Paris, bei Claudius Rind. Beide 

Ausgaben find und nicht zu Yugen gekommen; die dritte 

obgemeldete Yingegen fgeint forgfältig, jedoch nicht ohne 

Drudfehler, nad der zweiten abgedrudt, wahriheinlih auch 

in Stalien. Diefe ift noch im Buchhandel gu finden, und 

feinen geiftreichen Freund der Staliänifchen Riteratur wird 

es gereen, fie in feine Hand: Bibliothef aufgenommen zu 

haben. 
.



  

  

Dante. 

Bei Anerfennung der großen Geiftes- und Gemüthe: 

Eigenfchaften Dante’s werden wir in Würdigung feiner Werfe 

fehr gefördert, wenn wir im Auge behalten, daß gerade zu 

feiner Zeit, wo auch Giotto lebte, die bildende Kunft in 
ihrer natürlichen Kraft wieder bervorfrat. Diefer finnlich: 

bildlich bedeutend wirkende Genins beherefchte auch ihn. Er 
faßte die Gegenftände fo deutlich ing Auge feiner Einbildungs: 

Eraft, daß er fie fcharf umriffen wiedergeben Fonnte; deghalb 

wir denn das Hbfirufefte und Seltfamfte gleichlam nach der 

Natur gezeichnet vor ung fehen. Wie ihn denn and der 

dritte Neim niemals genirt, fondern auf eine oder andere 

Weile feinen Iwed ausführen und feine Geftalten umgrängen 

hilft. Der Ueberfeger nun ift ihm hierin meift gefolgt, hat 

fih dad MVorgebildete vergegenwärtigt, und, was zu beffen 

Darftellung erforderlich war, in feiner Sprache und feinen 

Keimen zu leiften gefucht. Bleibt mir dabei etwas zu win: 

fehen übrig, fo ift es in diefein Betracht. 

Die ganze Anlage de3 Danterfhen Höllenlocals hat etiwag 

Mifromegifhes und dephalb Sinneverwirrended. Won oben 

herein bis in den tiefften Abgrund fol man fih Kreis in 

Kreifen imaginiren; diefed giebt aber gleich den Begriff eines 

Amphitheaterd, dad, ungeheuer wie ed feyn möchte, uns
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immer ala etwas tünftlerifch Befchränftes vor die Einbildungg: 

fraft fich hinftelft, indem man ja von oben herein alles bie 

in die Arena und diefe felbft überblidt. Man befhaue das 

Gemälde des Drgagna und man wird eine umgefehrte Tafel 
des Eebes zu fehen glauben, ftatt eines Kegels einen Trichter. 

Die Erfindung ift mehr vheforifch ald poetifh, die Einbildungse 

Fraft ifr aufgeregt, aber nicht befriedigt. 

Sndem wir aber das Ganze nicht eben rühmen wollen, 

fo werden wir durch den feltfamen Reichthum der einzelnen 

Sorealitäten überrafht, in Staunen gefeht, verwirrt und zur 

Verehrung genöthigt. Hier, bei der firengften und deutlichften 

Ausführung der Scenerei, die und Schritt für Schritt die 

Augjicht beninimt, gilt das was ebenmäßig von allen finn: 
lihen Bedingungen und Bezielimgen, wie auch von den 

Perfonen felbft, deren Strafen und Martern, zu rühmen ift. 

Wir wählen ein Beifpiel, und zwar den zwölften Gefang: 

Raupfelfig war’d da wo wir nieberflomnen, 

Das Steingehäuf’ den Augen übergroß; 

Sy wie ihr diefer Tage wahrgenommen 

Am Bergfiurz Dießfeits Trento, der den Schoof 

Der Erf verengte, niemand Fonnte wiffen 

Dur Unterwühlung oder Erdenftoß? — 

Bon Belfenmaffen, dem Gebirg entriffen, 

Unüberfehbar lag der Hang bebedt, 

Tels über Telfen zadig Yingefehmiffen, 

Bei jedem Schritte zaubert! ih erfihrent. 

Ss gingen wir, von Trümmern rings umfaßt, 

Auf Frünimern forglich, fehroanfend aber wanfen 

Sie unter meinem Buß, der neuen Lafl. 
Er forach darauf: in büfterften Gebanfen
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Befgaueft du den Belfenfgutt, bemadt 
Don toller Wuth, fie trieb ih in die Schranken; 
Alein vernimm: old in der Höle Nast 

Zum erfienmal fo tief ih abgedrungen, 

Dar biefer Feld no nicht Heraßgefradt; 

Doc Furz vorher eh der heraßgefhtwungen 

Dom höhften Himmel herfam, der dem Die 

Des erften Kreifes große Bent’ entrungen, 

Erbebte fo die graufe Finfternif 

Dap ih bie Meinung faßte: Liebe züde 
Durhs Weltenall und flürp in mäctigem Rif 
Ins alte Chaos neu die Welt zurüde. 

Der Feld, der feit dem Anfang feftgerußt, 

Ging damals hier und anderwärts in Stüde. 

Zuvörderft num muß ich folgendes erfären: Obgleich fin 
meiner Original Ausgabe des Dante DBenedig 1739 die Stelle: 
e quel bi schivo auch auf den Minptaur gedeutet wird, fo 
bleibt fie mir doc bIoß auf das Local bezüglich. Der Ort 
war gebirgig, ran: felfig (alpestro), aber das ift dem Dichter 

nicht genug gefagt; das Befondere daran (per quel ch’iv’er’anco) 
war fo fchredlich, daß e3 Augen und Sinn verwirrte, Daher 
um fi und andern nur einigermaßen genug zu thun, erwähnt 

er, nicht fowohl gleichnißweife als zn einem finnlichen Beifpiel, 

eines Bergfturges, der, wahrfcheinlich zu feiner Zeit, den Meg 

von Trento nach Verona verfperrt hatte. Dort mochten große 
Selfenplatten und Trümmerfeile des Urgebirgs noch fcharf und 

feifh über einander liegen, nicht etiva verwittert, durch Wege: 
tation verbunden und ausgeglichen, fondern fo, dafı die ein 

zelnen großen Stüde hebelartig, aufrnhend durch irgend einen 

Sußtritt leicht ind Schwanfen zu bringen gewefen. Diefes 

gelhieht dem auch hier als Dante herabfteigt.
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Tun aber wi der Dichter jenes Naturphänomen unend: 
lich überbieten; ex braucht Chrifti Hölfenfahrt, um nicht allein 
diefen Sturz, fondern and) noch manchem andern umher in 
dem Höllenreiche eine hinreichende Urfache zu finden. 

Die Wanderer nähern fi nunmehr dem Blutgraben, 
der, bogenartig, von einem gleihrunden ebenen Strande un: ' 
fangen ift, wo Zaufende von Gentauren umnherfprengen und 
ihr wildes Wächterwefen treiben. VBirgil ift auf der Kläche 
fhon nah genug dem Chiron getreten, aber Dante fhwanft 
no mit unfiherem Schritt zwifhen den Felfen; wir nüfen 
noch einmal dabinfehen, denn der Gentaur fpriht zu feinen 
Sefellen: 

bemerkt! der Hinten Fommt, bewegt 

Was er berüßrt, wie ih e8 wohl gewahrte, - 

Und wie's Fein Todtenfuß zu maden pflegt. * 

Man frage nun feine Einbildungsfraft, ob diefer unge: 
henre Berg und Felfen- Sturz im Geifte nicht vollfommen 
gegenwärtig geworden fey 2 

Sn den übrigen Gefängen lafen fih, bei veränderter 
Scene, eben ein folhes Fefihalten und Husmalen durch 
Wiederkehr derfelben Bedingungen finden und vorweifen. 
Solhe Parallel: Stellen machen uns mit dem eigentlichften 
Dichtergeift Dante’s auf den höchften Grad vertraut. 

Der Unterfchied des Tebendigen Dante ımd der abgeichie: 
denen ZTodten wird auch anderwärts auffallend, wie 3. DB. die 
geiftigen Bewohner d.8 Neinigungsortes (Purgatorio) vor 
Dante erfchreden, weil er Schatten wirft, woran fie feine 
Körperlipkeit erfennen.
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Glaffiker und Nomantiker in Stalien, 
fi heftig befampfend,. 

Romantico! den Staliänern ein feltfames Wort, in Nea: 
pel und dem glüdlichen Sampanien noch unbefannt, in Rom 

unter Deutfhen Künftlern allenfalls üblich, macht in der 

Kombardie, befonderd in Mailand, feit einiger Seit großes 
Auffehen. Das Publicum theilt fih in zwei Parteien, fie 

ftehen fchlagfertig gegen einander und, wenn wir Deutfehen 

ung ganz geruhig des Adjectivum romantifch bei Gelegen: 

heit bedienen, fo werden dort durch die Nusdrüde Roman: 

ticismug und Kriticismus zwei umverföhnliche Secten 
bezeichnet. Da bei und der Streit, wenn ed irgend einer 

ift, mehr praftifh ald theoretifch geführt wird, da unfere 
vomantifhen Dichter und Schriftftellee die Mitwelt für fich 
haben md es ihnen weder an Merlegern noch Kefern fehlt, 

da wir über die erften Schwankungen des Gegenfaßes längft 

hinaus find und beide Theile fih fchon zu verfländigen an: 

fangen; fo Fönnen wir mit Beruhigung zufehen, wenn dag 

geuer, das wir enfzunder, nun über den Alpen zu Iodern 

anfängt. 

Mailand ift aber vorzüglich geeignet ein Schauplaß die: 

fe3 Kampfes zu werden, weil dafelbfE miechr Kiteratoren und 

Künftler als irgendwo in Stalien fih beifammen finden, die, 

bei ermangelnden politifhen Handeln, nunmehr literarifchen 

Streitigfeiten ein Intereffe abgewinnen, Vorzüglich aber
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mußte in bdiefer wichtigen Stadt zuerfk eine folche Bewegung 

entftehen, da man fich bafelbft von Deutfcher Sprache und 

Bildung, bei fo naher Nahbarfchaft und mannichfaltigen 
SHandelsverhältniffen, einen Begriff zu machen Gelegenkeit 
findet. 

Daß in Stalien jene Cultur, die fi von den alten 
Sprachen und den darin verfaßten unnachahmlichen Werfen 
herfchreibt, in großer Verehrung ftehe, läßt fih gar wohl 

denfen, ja, daB man auf diefem Grunde, worauf man fich 

erbaut, nun auch allein und ausfchließlich zu ruhen mwünfct, 

ift der Sache ganz gemäß; daß diefe Anhänglichfeit zulekt 

in eine Art Starrfinn und Pedanterie auslaufe, möchte man 

als natürliche Folge gar wohl entfehuldigen. Haben doch die 

Staliäner in ihrer eignen Sprache einen folhen Widerftreit, 
wo eine Partei an Dante und den früheren, von der Erudca 
eitirfen Florentinern fefthält, neuere Worte und Wendungen 

aber, wie fie Leben und Weltbewegung jüngern Geiftern auf: 

dringt, feinesivegs gelten läßt. 

Nun mag einer folden Gefinnung md Weberzengung Ihr 

Grund und Werth nicht abgefprochen werden; allein wer 

blog mit dem DBergangenen fich befchäftigt, kommt zuleßt in 
Sefahr das Entfchlafene, für ung Mumienhafte, vertrodnet 
on fein Herz zu fohliefen. Eben diefed Fefthalten aber am 

Abgefyiedenen bringt jederzeit einen revolutiondren Weber: 

gang hervor, wo das vorftrebende Neue nicht länger zurüd: 
zudrängen, nicht. zu bandigen üft, fo daß es fih vom Aiten 
losreißt, deffen Vorziige nicht anerfennen, deffen Vortheile 

nicht mehr benußen will, Sreilih, wenn das Genie, der 
gute Kopf fih beftrebt dad Mlterthun wieder zu beleben, 
feine Zeitgenoffen in abgelegene Negionen yzurüdzuführen, 
“ihnen das Entfernte, durch gefällige Wbfpiegelung näher zu
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rüden, da finden fich große Schwierigfeiten; demjenigen 
Künftler dagegen wird e8 leicht, der fih umthut, was die 
Beitgenoffen ohnehin Lieben, wornad) fie fireben,, welche Wahr: 
heit ihnen behagt, welcher Serthum ihnen am Herzen liegt. 
Und dann ift er ja felbft ein Moderner, in diefe Zuftände 
von Fugend auf eingeweiht und darin befangen, feine Weber: 
zeugung fchließt fih an die Uebergengung des Tahrhunderts, 
Nun lafe.er feinem Talente freien Lauf, und es ift fein 
Zweifel, daß er den größten Theil des Publicums mit fich 
hinreißen werde. 

Bei uns Dentfhen war die Wendung ind Nomantifhe 
aus einer, erft den Alten, dan den Franzofen abgeiwwonnenen 
Bildung, durch chriftlihereligiofe Gefinnungen eingeleiter, 
durch trübe, nordifche Heldenfagen begünftigt und beftärkt; 
worauf fih denn diefe Denkweife feftfeßen und verbreiten 
fonnte, fo daß jeßt Faum ein Dichter, Maler, Bildhauer 
übrig geblieben, der fih nicht religiofen Gefühlen hingäbe 
und analogen Gegenfländen widmete, 

Einen folden Verlauf nimmt die Dihte und Kunftge: 
fhichte nun auch in Stalien. AS praftifhe Romantifer 
werden gerühmt Sohann Korti und deffen poetiiche Dar: 

ftellung der Xeidengsgefchichte Chriftiz ferner feine Terzinen 

tiber die Poefie. Alexander Manzoni fodann, Derfaffer 

eined noch ungedrucdten Trauerfpiels, der Carmagnol, hat 

fih dur heilige Hymnen guten Ruf erworben. Von wen 
man fich aber theoretifch viel verfpricht, ift Hermes Bis: 

eonti, welher einen Dialog über die drei dramatiichen Ein: 

heiten, einen Auffag über die Bedeutung ded Wortes poetifch 

und Sdeen über den Styl gefchrieben hat, die noch nicht im 

Publicum verbreitet find. Man rühmt an diefem jungen 
Manne einen höchft geiftreihen Scharffinn, vollfoinmene
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Klarheit des Gedanteng, tiefes Studium der Alten fo wie 

der Neuern. Er hat verfhiedene Fahre der Kantiichen Phie 

. tofophie gewidmet, Deutfh dephalb gelernt und fih den 

Sprachgebrauch des Königsberger Weifen zu eigen gemacht. 

Jricht weniger hat er andere Deutfche Philofophen ftudirk, fo 

wie anfere vorzäglihften Dichter. Bon diefem hofft man, 

daß er jenen Streit beilegen und die Mißverfkändnife auf- 
Haren werde, die fich täglich mehr verwirren, 

Eine gar eigene Berrahtung hierüber veranlagt ein 
merkwürdigen Fall, Monti, Verfaffer von Ariftoden und 

Sajug Grachus, Neberfeßer der Slias, kämpft eifrig und 

fräftig auf der claffifhen Seite. Seine Freunde und Ver: 
ehrer ftehen Dagegen für die romantifche Partei und ver: 

fihern, feine eigenen beften Werke feyen rontantifh, und 
bezeichnen folche namentli, worüber der Foftbare Mann, 

höchft verdrießlich und aufgebracht, das ihm zugedachte falfche 

Lob gar nicht anerkennen will. 
Und doch liege fich diefer Widerftreit fehr leicht heben, 

wenn man bedenfen wollte, daß jeder, der von Sugend an 

feine Bildung den Griechen und Römern verdanft, nie ein 

"gewiffes antifes Herfommen verläugnen, vielmehr jederzeit 

dankbar anerkennen wird, was er abgefchiedenen Lehrern 

fehuldig ift, wenn er auch fein ausgebildetes Talent der leben: 

digen Gegenwart unaufhaltfam widmet und, ohne es zu 

wiffen, modern endigt, wenn er antik angefangen hat, 

Eben fo wenig Fünnen- wir die Bildung verläugnen, die 

wir von der Bibel hergenommen haben, einer Sammlung 
bedeutender Documente, welche Bis auf die legten Tage einen 
febendigen Einfluß hat, ob fie ung gleich fo fern Liegt und 
fo fremd ift, als irgend ein anderes Alterthum. Dab wir 

fie näher fühlen, Fommt daher, weil fie auf Olauben ımd
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höchfte Sittlichkeit wirkt, da andere Literaturen nur auf Ger 
fhmad und mittlere Menfchlichkeit hinleiten. 

Sn wiefern nun die Staliänifchen Cheoretifer fih in 

Güte vereinigen fünnen, wird die Zeit lehren. Gegenwärtig 

if noch Feine Ungficht dazu; denm weil, wie nicht zu Idug: 

nen ift, in dem romantifchen Welen manches Abftrufe vor: 

fommt, was nicht gleich einem jeden Far wird, vielleicht 

auch mancher Mißgriff obwaltet, den man eben nicht ver- 

theidigen kann, fo ift die Menge gleich fertig, wenn fie alles 

was dunkel, albern, veriworren, unverftändlich if, romantifch 

nennt; hat man ie auch in Deutfchland den edelften Titel 

eines Naturphilofophen, freher Weile, zum Spik: und 

Schimpfnamen entiwürdigt! . 

Wir thun defhalb fehr wohl, wenn wir auf diefe Ereig: 

niffe in Stafien Acht haben, weil wir, wie in einem Spiegel, 

unfer vergangenes und gegenwärtiged Qreiben leichter er: 

fennen, ald wenn wir uns nach wie vor Innerhalb unferd 

eigenen Eirfeld beurtheilen. Beobachten wollen wir daher, 
was in Mailand einige gebildete Tiebenswürdige Geifter noch 

unternehmen, die, mit gefitteten und fchielihen Manieren, 

die verfchiedenen Parteien einander anzundhern und auf den 

wahren Standpunft zu leiten gedenfen. Sie Fündigten ein 

Sournal an, dag der Bermittler heißen follte, deffen Pro: 

gramm aber fchon mit widerwärtiger Beleidigung empfangen 

wurde; indeflen das Publicum, nach feiner löblichen Art, 

über beide Meinungen fpottet und dadurch jeden wahren 

Antheil vernichten. 
Auf alle Fälle jedoch müffen die Nomantifer auch dort 

in furzem die meiften Stimmen Für fi haben, da fie ind 
Leben eingreifen, einen jeden zum Zeitgenoffen feiner felbft 

mahen und ihn alfo in ein behagliches Element verfegen.
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Wobei ihnen denn ein Mißverftändnig zu gute Eöinmt, daß 
man nämlich alles, was vaterländifh und einheimifch ift, 
auch zum Nomantifchen rechnet, und zivar defhalb, weil das 

Romantiiche an Leben, Sitten und Religion herantritt, wo 

denn Mutteriprache, Landesgefinnung ale höchft lebendig und 
veligioä:erfcheinen muß, Wenn man 3. B. anfängt, Iufchrif: 

ten, ftatt wie bisher im Lafeinifcher Sprache, nunmehr in 

Staliänifher zu verfaffen, allgemeiner Verfkändlichkeit willen, 

fo glaubt man diefed auch dem Romantifchen zu verdanfen; 

woraus deutlich erheflt, daß unter diefem Namen alles be: 

griffen fey, was in der Gegenwart lebt und lebendig auf 

den Augenbli wirft. Sugleich ift und ein Beifpiel gegeben: 

dap ein Wort durch Gebrauchsfolge einen ganz entgegenge: 

feßten Siam annehmen Fan, da das eigentlich Nomantifche 
unferen Sitten nicht näher liegt als Sriecifches und Römifches. 

Der fo eben niitgetheilte Auffaß war fehon vor mehreren 

Monaten aus Privamahricten entiwirelt. Run find aber 

seither, außer dem angeführten Conciliatore, auch die übrigen 

bezeichneten Schriften ung zur Hand gefommen, die wir, in 

Hoffnung unfern Lefern Nüpliches und Erfreuliches vorlegen 

zu Fönnen, treulich und fleißig betrachtet haben. Ob in der 

Zwifchenzeit. von andern etwas hierüber ind Publikum ge: 

bracht worden, ift und unbekannt geblieben, wir jedoch glaut: 

ben unfere Pflicht deghalb mit wenigen allgemeinen Betrach: 
fungen zu erfüllen. 

Eine jede Theorie, fie fey von welcher Art fie wolle, feßt 
eine Unterlage voraus, irgend etwas in der Erfahrung Ge: 
gebeneg, welches man fih fo gut ald möglich zurecht legen 

‚möchte. Von riftoteles bis auf Kant muß man erjt willen,
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was diefen außerorbentlihen Menfchen zu fchaffen machte, 
ehe man nur einigermaßen begreift, warum fie fi fo viel 

Mühe gegeben. 

Sene neuern Mailändifhen Schriften alfo mögen wir 

mit dem beften Willen, mit redlichfter Sorgfalt Iefen, fo 
können wir doch nicht Elar einfehen, warum und wozu fie 

gefchrieben find? wag Diefen Streit aufregt, was ihm Su= 

tereffe giebt und ihm lebendig erhält? Wenigftens wüßten 

wir Darüber nicht mehr zu fagen, al3 was im Morftehenden 

ichon geäußert worden, und man müßte eine geraume Zeit 

an Ort und Stelle zubringen, um davon ausreichende Nadıs 
richt zu geben. 

Eine große herrliche Stadt, die fih vor Furzem noch als 

das Haupt Stalins anfehen durfte, die der großen Zeit 

noch mit einigem Gefallen gedenken muß, begt in ihrem 

Bufen, der Föftlihen Bild: und Bauwerke nicht zu gedenken, 
fo mannichfaltig lebendige Kunftergeugniffe, von denen wir 

guten Deutfchen und Feinen Begriff machen. Um ihr Irtheil 

darüber zu begründen, fondern fie, den Franzofen ähnlich, 

doch Tiberaler, ihre Darftellungen in verfchiedene Rubriken, 

Traueripiel, Ruftfpiel, Oper, Ballet, ja Decoration und 

Garderobe find abgefonderte, obgleich in einander greifende 

Kunftfäher, deren jedem dad Publicum und, in fofern er 

zum Worte fommt, der Theorift, innerhalb gewiffer Begrän: 

zungen eigene, befondere Rechte und Befugniffe zugefteht. 
Hier fehen wir verboten was dort erlaubt, hier bedingt was 

dort frei gegeben ift. Aber alle diefe Meinungen und Ur: 

theife find auf unmittelbare Anfhanung gegründet, dureh 
einzelne Falle veranlaßt, und fo fprechen Neltere und Sun: 

gere, mehr oder weniger Unterrichtete, frei oder befangen, 

teidenfchaftlich hin und wieder, über allgemein befannte
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Mannichfaltigkeiten des Tages. Hieraus fieht man denn, 

daß nur der Gegemwärtige, Mitgeniefende alenfals mit zu 

“urtheilen hätte; und vielleicht nicht einmal der gegenwärtige 

gremde, der in die Fülle eines ihm merklärlichen Suftandes 

hineinfpringt und feine Anfihten dem Angenblid, der auf 

dem Vergangenen ruht, wohl fehwerlih gerecht und billig 

fügen Eönnfe, 

Mit den heiligen Hpmmen des Alerander Manzont 

ift e3 fhon ein etwas anderer Fall, Wenn fih über manz 

nichfaltige Borfommenheiten der Zeit die Menfchen entzweien, 

fo vereinigt Neligion und Poefie, auf ihrem eruften tiefern 

Srunde die fänmtliche Welt. Vorbenannte Gedichte waren 

ung überrafchend, obgleich nicht fremdartig. 

Wir geftehen Herrn Manzoni wahres poetifches Talent 

mit Vergnügen zu, Stoff und Bezüge find ung befannt; 

aber wie er fie wieder aufnimmt und behandelt, erfgeint 

ung nen und individuell. 

€8 find überhaupt nur vier Hymnen, welche nicht mehr 

als drei und dreißig Seiten einnehmen, und folgendermaßen 

geordnet: Die Anferftehung, das Grundergebniß der 

ariftliden Religion; da6 eigentlichfte Evangelium. Der 

ame Maria, durch melden die ältere Kirche jede Weber: 

lieferung und Xehre haft anmuthig zu machen weiß. Die 

Geburt, alg die Morgenröthe aller Hoffnungen des Men: 

fohengefhlehts. Die Palfion, als Naht und Finfterniß 

aller Erdenleiden, in welde die wohlthätige Gottbeit fih 

einen Augendblid zu unferm Heil verfenfen modte. 

Diefe vier Hymnen find verfchiedenen Ausdruds und 

Tong, in verfehledenen Sylbenmaaßen abgefaßt, poerifh er: 

freulih und vergnüglih. Der naive Sinn beherrfcht fie alle; 

aber eine gewviffe Kühnheit des Geiltes, der Gleihnifle, der
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Ucbergänge zeichnen fie vor andern aus und loden ung, fine 

mer näher mit ihnen befannt zu werden. Der Berfaffer er: 

fehrint als Ehrift ohne Schwärmerei, ald Römifch: katholifch 

ohne Bigotterie, ald Eiferer ohne Härte. Doch ganz ohne 

Bekehrungstrieb darf der Dichter fich nicht zeigen, diefer 
wendet ihn aber, auf eine anmuthige Weife, gegen die Kin: 

der Zfrael, denen er freundlich vorwirft! Maria fen doch aud 

ihrem Stamme geboren und fie wollten allein einer foldhen 

Königin die Huldigung verfagen, die eine ganze Welt ihr zu 
Kügen legt. . 

Diefe.Gedichte geben das Zeugnig, daß ein Gegenftand, 
fo oft er auch behandelt, eine Sprache, wenn fie auch Jahr: 

hunderte lang durcgearbeitet worden, immer wieder frifch 

und neu erfheinen, fobald ein frifcher jugendlicher Geift fie 

ergreifen, fich ihrer bedienen mag.



  

Y coute di Carmagnola 
Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 

Diefed Tranerfpiel, welches wir fchon früher angefündigt, 
verdient auf jede Weife mummehr eine nähere Betrachtung 
und Beherzigung. Gleich zu Anfang feiner Borrede wünfcht 
der Derfaffer jeden fremden Manfftab befeitigt, worin wir 

mit ihm volffommen übereinftimmen, indem ein ächtes Kunft: 
werk, fo wie ein gefundes Naturproduct, aus fich felbft be: 
urtheilt werden fol. Ferner giebt er an, wie man bei einer 
folhen Schäßung verfahren müffe. Suerft folle man unter: 

fuchen und einfehen, was denn eigentlich der Dichter fich vor: 
gefeht, fodann fcharf beurtheilen, ob diefes VBornehmen aud) 
vernünftig und zu biffigen fey, um endlich zu entfcheiden, ob 
er diefem Vorfage denn auch wirflich nachgefommen? Solhen 
Forderungen gemäß haben wir und den deutlichften Begriff 
von Heren Manzoni’s Abfichten zu verfchaffen gefuchtz wir 
haben diefelben Löblih, natur= und Funftgemäß gefunden und 
ung aulest, nach genauefter Prüfung, überzeugt, daß er fein 

Vorhaben mteifterhaft audgeführt. Nach diefer Erklärung 
Fönnten wir nun eigentlich abtreten, mit dem Wunfche, daß 
alle Freunde der Staliänifhen Literatur ein foldhes Werk 
mit Sorgfalt lefen und daffelbe, wie wir getban, frei und 
freundlich beurtheilen möchten. 

Allein diefe Dichtart findet Gegner in Stalien und 
möchte auch nicht allen Deutfchen zufagen, weßhalb es denn
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Picht feyn. will, unfer unbedingtes Lob zu motiviren umd 
zu zeigen: wie wir eg, nah des DBerfafers Wunfh und 
Billen, aus den Werke feldjt hervorgehoben. 

In gedahter Vorrede erklärt er ferner ohne Hehl, daß 
er fi von den frengen Bedingungen der Zeit und de3 Ortes 
losjage, führt Yuguft Wilpelm Schlege’s Yeußerungen hiers 
über als entiheidend an, und zeigt die Nachtheile der big: 
herigen, ängftlich: befehränften Behandlung. Hier findet frei: 
li der Deutihe nur das Belnnnte, ihm begegnet nicht 
dem er widerfprechen mödte; allein die Bemerfungen ded 
Hrn. Manzoni find dennoch aller Yufmerkfanfeit aud bei 
uns werth. Denn obgleich diefe Angelegenheit in Deutiche 
land fange genug durchgefprochen und durchgefochten worden, 
fo finder doch ein geiftreicher Mann, der eine gute Sace 
aufs neue, unter andern Umfrinden, zu vertheidigen anges 
regt wird, inumer wieder eine frifhe Seite, von der fie zu 
betracpten und zu bilfigen ift, und fucht die Argumente der 
Öegner mit neuen Gründen zu entfräften und zu widerlegen; 
wie denn der Verfaffer einiges anbringt, welches den gemei: 
nen Menfhenverftand anlähelt und felbft dem. fhon Weber 
zeugten wohlgefallt. 

Sedann in einem befondern Auffag giebt er hiftorifche 
Motizen, infofern fie nöthig find, um jene Zeitläufte und 
die in denfelben zeitgemäß handelnden Perfonen näher fenz 
nen zu lerten. 

Sraf Earmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom Hirten: 
leben zum abenteuerlichiten Soldatenfrand aufgerufen, fhwingt 
ih nad und nah durd alle Grade, fo dag er zuleßt als 
oberfter Heerführer die Befigungen des Herzogs von Mailand, 

 Zohann Maria Visconti, durch glüdliche Feldzüge ausbrei: 
‚ tend und fihernd, zu hohen Ehren gelangt und ihm iogar 

Sortbe, fänmel. Werte, KXXUN. 15
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eine Verwandte des Fürften angetraut wird. Aber eben der 

friegerifche Charafter des Mannes, Diefe heftige, unwiderfteh: 

liche Tätigkeit, dieß ungeduldige Vordringen, entzweit ihn 

mit feinem Herren und Gönner; der Brud wird unheilbar 

und er widmet fih 1425 VBenezianifchen Dienften. 

Sn jener wildfriegerifchen Zeit, wo jeder, der fih frarf 

an Körper und Seele fühlte, zur Gewaltthätigfeit binftre: 

bend, bald für fi mit wenigen, bald im Dienfte eines an: 

dern, unter dem Schein irgend einer gerechten Zorderung, 

feine Kriegsluft befriedigte, war der Soldateiftand eine eigene 

Art von Handwerk Diefe Leute vermierheten fih hin und 

wieder nah Milffür und Vortheil, fchloffen Wecorde wie an: 

dere Handwerker, untergaben fich, im verfchiedenen Banden 

und Abftufungen, durch Uebereinfunft demjenigen, der fid 

durch Zapferfeit, Klugheit, Erfahrung und Vorurtheil großes 

Zutrauen zu verfchaffen gewußt. Diefer mit feinen Göldnern 

vermietbete fih wieder an Fürften, Städte und wer feiner 
bedurfte. 

Alles beruhte nun auf Perföntichkeit, und zwar auf jener 

traftigen, gewaltfamen, weder Bedingung noch Hindernif 

anerfennenden Perfönlichkeitz wer folde befaß, wollte denn 
freilich, im Gefchäft für fremde Rechnung unternommen, 

feines eignen Vortheils nicht vergeffen. Das Wunderlicfte, 

obgleich ganz Natürliche in diefenm Verhältniß war. der Um: 

land, daß folche Krieger, vom oberjten bis zum unterjten, 

in zwei Heeren gegen einander ftehend, eigentlich feine feind: 

feligen Gefinnungen fühlten: fie hatten fehon oft mit und 

gegen einander gedient und hofften Einftig denfelben Schau: 

plas noch mehrmald zu betreten; defwegen fam es nit 

gleih zum ZTodtfchlagen, es fragte fih, wer den andern zum 

MWeihen brachte, in die Flucht jagte oder gefangen nahıne.
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Hierdurch wurden gar mande Scheingefechte veranlaßt, deren 
unglücdlihen Einfug auf wichtige, anfänglih mit gutem 
Sie geführte Züge ung die Gefgihte mehrmals augdrüd: 
lich überliefert. Bei einer folhen läßlichen Behandlung eines 
bedeutenden Gefchäfts erwuchfen große Mipbraude, weldhe 
der Hauptabfiht widerftrebten. Man erwies den Gefangenen 
groge Milde, jeder Hauptmann nahm fih das Net, die 
welche fih ihm ergaben zu entlafen. Wahrfcheinlich be: 
günftigte man anfangs nur alte Kriegefameraden, die fi 
zufailig auf die Seite des Feindes geftellt hatten; dieß aber 
ward nach und nach ein unerläßlicher Gebrauh; und, wie 
die Imtergeordneten ohne den Dbergeneral zu fragen ihre 
Gefangenen entließen, fo entließ er feine Gefangenen ohne 
de3 Fürfen Wilfen und Willen, wodurch denn, wie durd 
mande andere Snfubordinationsfälle, das Hauptgefpäft allzu: 
vebr gefährdet wurde. 

Nun hatte überdieg noch ein jeder Condortier neben den 
Sweden feines Heren auch die feinigen vor Augen, um fic 
nad und nad) fo viel Güter und Gewalt, fo viel Anfehn und 
Zutrauen zu erwerben, damit er fih vielleicht von einem 
wandelbaren Kriegsfürften zu einem befiätigten Friedens: 
und Zandesfürften erheben möchte, wie fo Vielen vor und 
neben ihn gelungen; woraus denn Mißtrauen, Spaltung, 
Feindigaft und Grol zwifhen Diener und Herrn nothwei: 
dig erfolgen mußte, 

Denfe man fih nun den Graf Garmagnola als einen. 
ivlhen Mierhhelden, der feine Hohfinnigen Plane wohl haben 
mochte, dem aber die in folhen Fällen Höchft nöthige Terz 
telungsfunft, fapeinbares Nachgeben, zur rechten Seit ein: 
uehmendes Betragen, und was font noch erfordert wird, 
völlig abging, der vielmehr feinen Augenblic feinen heftigen,
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ftörrifchen, eigenwilligen Charafrer verlangnere, fo wird. man 

gar bald den Widerfireit vorahnen, der zwifchen einer foldhen 

Willkür und der höchften Swedmäßigfeit des Venezianifchen 

Senats entftehen miüffe. Und hier wird nun der Einfihtige 

den vollfomnien prägnanten, tragiihen, unausgleihbaren Stoff 

anerfennen, deren Entwidelung und Yusbildung fih in gegen: 

wärfigem Stüce entfaltet. Zwei unvereinbare, einander wider: 

fprenende Maifen glauben fich vereinigen, Einem Iwede widnten 

zu Eönnen, . Bwei entgegengefegte Denfweifen, wie fie Harz 

niih und Toga geziemen, fehen wir in vielen Smdividuen 

mufterhaft mannichfaltig gegenübergeftelt, und zwar fo wie 

fie allein in der angenommenen Korm barzuftellen gewefen, 

wodurch diefe völlig legirimirt und vor jedem MWiderfpruch 

völlig gefihert wird. Damit wir aber den weitern Verlauf 

ordnungsgemäß einleiten, fo folge Hier der Gang der Tragödie, 

Scene für Scene. 

Erfier Act. 

Der Doge teigt dem Senate die Angelegenheit vor; fie 

ift folgende: die Florentiner haben die Republik um Allianz 

gegen den Herzog von Mailand angerufen, deffen GSefandten 

no in Venedig verweilen, um ein guted Verhältniß zu 

unterhandeln. Garmagnola lebt ald Privatmann dafelbft, 

doch fhon mit einiger Ausficht Heerführer zu werden. Meuchel: 

mörderifeh wird er angefalfen und, wie es fih ausweif’t, auf 

Anftiften der Mailänder, und fo fann man beide Theile 
gewiß von nun an auf ewig.gefrennt halten.
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Der vor den Genat geforderte Graf entwidelt: feinen 
Charakter und feine Gefinnung. 

Nachdem er abgetreten, legt. der Doge die Frage vor: 
ob man ihn zum Feldheren der Nepublif aufnehmen folle? 
Senator Marino vofirt gegen den Grafen mit großer Ein: 
fiht und Klugheit, Senator Marco für ihn mit Zufrauen 
und Neigung. Wie man fich zum Stimmen anfchidt, fchließt 
die Scene. | 

Sn feinem Haufe finden wir den Grafen allein, Marco 
tritt hinzu, verfündigt ihm die Kriegserflärung und feine 
Ermwählung zum Feldheren, erficht ihn aber freundfchaftlid 
aufs dringendfte, den heftigen, ftolzen, fiörrifchen Charakter 
zu bezähmen, der fein gefährlichiter Feind fep, da er ihm fo 
viel bedeutende Menfchen zu Feinden made. 

Nunmehr liegen alfo fämmtlihe Verhältuiffe Far vor 
den Augen der Zufhauer, die Erpofition ift vollfommen abr 
gethan, und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 

Iweiter Act. 

Wir verfegen und in das Herzogl. Mailändifhe Lager. 

Mehrere Condottiere, unter Anführung eines Malatefti, fehen 
wir verfammelt. Hinter Simpfen und Bufchwäldern Ift ihre 
Stellung höchft vortheilhaft, nur auf einem Damm. kinnte 
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anan zu ihnen gelangen. Carmagnola, der fie nicht angreifen 
fan, fucht fie, durch Fleine Beipädigungen und große Snfulte, 
aus der Faffııng zu bringen, auch ftimmen die jüngeren, un: 
bedachteren für den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriegs: 
mann, widerfeßt fih, einige zweifeln, der Heerführer ift feiner 
Stelle nicht gewachfen. Ein aufgeregter Swift ıumterrichtet 
ung von der Sage der Dinge; wir lernen die Menfchen Eennen 
und fehen zuleßt den weifeften Nath durch leidenfchaftliche 
Unbefonnenheit überftimmt. Eine trefflide und auf dem 
Theater gewiß höchft wirkfame Scene. 

Aus diefem tumultuarifhen Vielgefpräch begeben wir 
und in das Zelt de3 einfamen Grafen. Kaum haben wir 
feinen Zuftand in einem Furzen Monofog erfahren, fo wird 
gemeldet, daß die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte 
Stellung verlaffen. An die fhnell gefammelten Untergeord- 
neten vertheilt er mir geflügelten Worten feine Befehle, alles 
horcht und gehorcht ohne Saudern, freudig und feurig. 

Diefe Furze, thntenfchwangere Scene mat einen treff: 
lichen Contraft mit der vorhergehenden Tangen, vielfpältigen, 
und hier hat fih der MWerfaffer vorzüglih als geiftreichen 
Dichter bewiefen. 

  

Ein Ehor tritt ein, welcher in fechzehn Stanzen eine 
herrliche Beihreibung des Gefechtes vorträgt, fih aber auch 
zuleßt in Klagen und tranrige Betrachtungen über dag Kriegs- 
unpeil, befonders im Innern der Nation ergießt.
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Dritter Act. 

Sm Zelte de3 Grafen treffen wir ihn mit einem Com: 

miffär der Pepublif; diefer, dem Steger Glüd wünfchend, 

verlangt num fo große Vortheile auch verfolgt, genußt zu 

fehen, wozu der Graf Feine Luft bezeigt; durch die Zudring: 
lichkeit des Sommiflard verftärkt fih nur der eigenfinnige 

 BWiderftand. 

Schon werden beide leidenfchaftliher, ald nun gar ein 

zweiter Mitgeordneter eintritt und fih höchlich beklagt, daß 

jeder einzelne Sondottier feine Gefangenen loglaffe, weiches 

der Graf ald Herfommmen und Kriegsgebrauh nicht tadeln 

will, vielmehr, indem zur Sprache fommt, daß feine Ge: 

fangenen noh nicht entlaffen feyen, fie vorfordert und fic, 

den Sommifarien ind Geficht troßend, entläßt, Noch nit 

genng, den Sohn ded alten Kriegshelden Pergola erfennt er 

unter dem fcheidenden Haufen, begegnet ihm aufs freund: 

fichfte und laßt es an gleichen Aufträgen an den Vater nicht 

fehlen. Sollte das nicht Unwillen, Verdacht erregen? 

Die Commiffarien zurüdbleibend überdenken und bes 
fließen; ihr Spiel ift fih zu verftellen, alleg was der Graf 

thut zu bilfigen, ehrfurctsvol zu loben, indeffen im Stiller 
zu beobachten und heimlich zu berichten. 

Vierter Act. 

Im Saal der Zehnherrn zu Venedig finden twir Marco, 

den Freund des Grafen, vor Marino, dem Feinde deffelben, 
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als vor heimlichen: Gericht; jenem wird die Freundfchaft zu 

Earmagnola als Verbrechen angerechnet, das Benehmen des 

Feldperrn, politifch Falt, als verbrecyerifch dargeftelfr, wogegen 

des Freundes fittlich edle Vertheidigung nicht hinreiht. Marco 

erhält, ald gnädige Halbftrafe, den Auftrag fogleich nach Thel: 

faloni gegen die Tiirfen abzugeben; er vernimmt, des Grafen 

Untergang fen befhloffen, ohne dag menfchlihe Gewalt noch 

Lift ihn retten Fünne, Wollte Marco, heißt es, nur einen 

Hauch, nur einen Winf verfuhen, um den Grafen zu warnen, 

fo wären beide angenblids unwiederbringlich verloren. 

Ein Monolog des Marco in diefer Derlegenheit tft von 

der reinften, gefühlvolf und glücklich abgefponnenen Selbftqual. 

Der Graf im Zelte; Wechfelreden zwiihen ihm umd 

Gonzage fhildern feine Lage. Vol Vertrauen auf fih und 

feine Unenrbehrlichkeit ahnet er nichts von dem Mordanfchlag, 

Tehnt des Freundes Bedenklichkeiten ab und folgt einer fchrift- 

lihen Einladung nah Venedig. 

Sünfter Act. 
"Her Graf vor dem Doge und den Zehen. Wan befragt 

ihn zum Schein über die Friedensbedingungen, die der Her: 

zog vorfchlägt, bald aber zeigt fich Die Unzufriedenheit, der 

Verdacht des Senate. Die Diasfe fallt und der Graf wird 

gefangen genommen.
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Haus des Grafen. Gemahlin und Tochter ihn eriwartend, 

Bonzaga bringt ihnen die Trauernachricht. 

Sm Sefängniß finden wir den Grafen, zu ihn Gemaplin . 

und Tochter und Gonzage. Nah Furzem Wbichied wird er 

zum Tode geführt. 

Leber eine Verfahrungsart, die Scenen auf diefe Weife 

an einander zu reihen, Fünnen die Stimmen getheilt feyn; 

und gefällt fie al3 eine eigene Weife gar wohl. Der Dichter 

kann hier in bindiger Kürze fortfchreiten, Mann folgt auf 

Mann, Bild auf Bild, Ereigniß auf Ereignif, ohne DBorbe: 

reitung und Verfhränfung Der Einzelne wie die Maffe 

erponirt fih beim Auftreten gleih auf der Stelle, handelt 

und wirft jo fort big der Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf diefem Weg, ohne weder in. Ber 

handlung noch Ausführung Tafonifh zu feyn, fih fehr Fury 
gefaßt. Seinem fhönen Talent ift eine natürlich freie, be: 

queme Anfiht der jirtlichen Welt gegeben, die fih dem Lefer 

und Zufchaner fogleich mittbeilt. So ift auch feine Sprache, 

frei, edel, voll und reich, nicht fententiös, aber duch große, 

edle, aus dem Zuftand herffiekende Gedanken erhebend und 

erfrenend; das Ganze hinterläßt einen wahrhaft weltgefhicht: 

lihen Eindrud. 

Sind wir nun, aber in wohlmeinender Entfaltung des 

Stüdd fo weit gegangen, wird man wohl die Entwidlung der 

Eharaftere gleichfalls erwarten. Da fieht man denn gleich bei 

der fummariihen Aufzählung der Perfonen, daB der Ver: 

faffer mit einem Erittelnden Publicum zu fhun har, über das
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er fih wach und nach ganz erheben muß. Denn gewiß nich 

aus eigenem Gefühl und Ueberzengung hat er feine Perfonen 

in hiftorifhe und ideelfe gerheilt. Da wir unfere unbedingte 

Zufriedenheit mit feiner Arbeir ausgefprohen, fo erlaube er 

ung hier ihm zu bitten, dag er jenen Unterfchied niemals 

fvieder gelten lafe. Für den Dichter ift Feine Perfon hiftorifch, 

e3 beliebt ihm feine fittliche Welt darzuftellen und er erweift 

zu diefem Zwed gewiflen Perfonen aus ber Gefhichte die Ehre, 

ihren Namen feinen Gefchöpfen zu leihen. Heren Manzoni 

dürfen wir zum Ruhm nacfagen, daß feine Figuren alle aus 

Einem Guß find, eine fo ideell wie die andere. Sie gehören 

alle zu einem gewiffen politifch fittlihen Kreife; fie haben 

zwar Feine individuellen Züge, aber, was wir beivundern 

müffen, ein jeder, ob er gleich einen beftimmten Begriff aus: 

drüct, hat doch fo ein grändliches, eigenes, von allen übrigen 

verfhiedenes Leben, daß man, wenn auf dem Theater die 

Schaufpieler an Geftalt, Geit und Stimme zu diefen dich: 

terifchen Gebilden paffend gefunden werden, man fie durchaus 

für Individuen halten wird md muß. 

Und nun zu dem Einzelnen. Bom Grafen felbit, den 

man fon genug fennt, bleibt wenig zu fagen. Die alte 

Korderung ded Theoriften: daß ein tragifcher Held nicht voll: 

kommen, nicht fehlerfrei feyn nuilfe, finder fich auch hier be: 

friedigt. Vom rohen Fräftigen Natur: umd Hirten Stande, 

gewaltfom tämpfend, heraufgewachien, gehorcht Carmaynola 

feinem ungebändigten, unbedingten Willen; feine Spur von 

ürtlicher Bildung ift zu bemerken; auch die nit einmal, 

deren der Menfch zu eignem Vortheil bedarf, An Kriegsliften 

mag’s ihm nicht fehlen; wenn er aber auch politifche Zwede 

hat, die man nicht gerade deutlich fiebt, fo weiß er nicht 

diefelben durch fcheindare Nachgiebigkeit zu erreichen und zu
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fihern; und wir müfen auch hier den Dichter höchlich loben, 

der den, ald Feldherrn, unvergleichlihben Mann in politifchen 

Bezügen untergehen läßt; fo wie der Fühnfte Schiffer, der, 
Sompaß und Sonde verachtend, fogar im Sturm die Segel 

nicht einziehen wollte, nothwendig fcheitern müßte. 

Wie num ein folder Mann fih in Nüftung und Gewand 

knapp erweiß’t, fo hat ihm der Dichter au eine nabe, fid 

fet anfchließende Umgebung verliehen. 

Gonzage, ruhig, rein, unmittelbar an der Seite des 

Helden zu Fämpfen gewohnt, geradfinnig, des Freundes Heil 

bedenfend, herandrohende Gefahren bemerkend., Vortrefflich 

ift eg, wenn in der dritten Scene des vierten Nctes Car: 

magnola,. der fih ale Heldenmann rüftig fühlt, fih aud 

flüger dünft als der verftändige Kreund. Und fo begleitel 

ihn Gonzaga auf dem, erft gefährlichen, dann rödtlichen 

Schritt, und ibernimmt zuleht die Sorge für Gemahlin und 

Tochter, Zwei dem Grafen untergebene Sondottiers, Orfini 
und Tolentino, erklären Iakonifch ihre Thatkraft; mit weni: 

gen Worten ift alles abgethan. 

Wenn wir und nun zum feindlichen Heere wenden, fo 

finden wir gerade das Gegentheil. Malatefti, ein unzu. 

länglicher Ober : General, erft zweifelhaft, zuleht von der 

heftigen Partei, von Sforga und Fortebraccio hingeriffen, 

weldye die Ungeduld der Soldaten al3 Argument zum Kampfe 
febhaft vorbringen. Pergola, ein alter erfahrner Kriegs: 

mann, und Torello, von mittlerem Alter, aber einfichtig, 

werden nberftimmt. Der Zwijt belebt fih bis zu Belei: 
digungen, eine beidenmüthige Verföhnung geht vor dem 

Kampfe voraus. Nachher unter den Gefangenen finden 

wir feinen Anführer; nur der in der Menge entdedte Sohn 

%3 Pergola giebt dem Grafen Gelegenheit im edelften
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Sinne feine Segahtung für einen alten Kriegshelden aus: 

zufprechen. 
Yrum werden wir in den Venezianifhen Senat eingeführt. 

Der Doge präfidirt. Er ftellt das oberfte, reine, ungertheilte 

Staats : Prineip vor, das Zünglein in der Mage, das fich 

felbft. und die Schaalen beobachtet; ein Halbgott, bedächtig 
ohne Sorgen, vorfihtig ohne Mißtrauen; wenn gehandelt 

werden fol, geneigt zu wohlwolfendem Entihlug. Marino, 

das der Welt unentbehrlihe, fcharfe, felbfiifhe Princip, 

welches bier untadelig erfcheint, da es nicht zu perfönlichem 

Snterefe, fondern zu einem großen, unüberfehlichen Ganzen 

wirft; wachfam, auf Gewalt eiferfüchtig, dei beftehenden 

Zuftand ald das Höcfte und Befte betrachtend. Carmagnola 

ift ihm ganz md gar nichts als ein Werkzeug zu Sweden 

der Nepublif, welches, unnüß und gefährlich erfcheinend, fo= 

gleih zu verwerfen ift. 

Marco, das Löbliche menfhliche Prineip; ein Sittlich: 

Gutes ahnend, fühlend, anerfennend, das Tüchtige, Große, 

Mäctige verehrend, die folhen Eigenfchaften zugefellten 

Fehler bedauernd, DBeflerung hoffend und glaubend, einem 
einzelnen wichtigen Manne zugethan und defhalb, ohne es 

zu ahnen, im MWiderftreit mit feinen Pflichten. 

Die zwei Commiffarien, vorzüglihe Männer, ganz 
ihrer Sendung werth. Sie treten auf, ihrer Stelle, ihres 

Amts, ihrer Pflichr fih bewußt; fie wilfen von wern.:fie ge 

fender find. Bald aber belehrt fie Carmagnola’s Betragen 

über ihre angenblidlihe Ohnmadt. Die Charaktere beider 

Abgeordneten find vortrefflich abgeftuft. Der erfte ift heftiger, 

zum Widerftand geneigter, überrafht von der Verwegenheit 

des Grafen; .erzürnt weiß er fih faum zu faffen. Im Augen 

bie daß beide allein find, zeigt fih, daß der zweite das
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Unheil vorausgefehen. Diefer nun weiß feine Meinung geltend 
zu machen, daß, da fie die Gewalt nicht haben den Grafen 
atzufegen oder gefangen zu nehmen, fie fich verftellen und 
Zeit gewinnen müffen; worin beide zulegt übereinflimmen, 
obgleich mit Widerwillen des erfien. 

Hiermit wären denn die Hauptperfonen genugfam, in 
Bezug auf jene Scenenfolge, gefhilderr. Nun haben wir 
noch von dem eingeführten Chor zu reden. . . 

Er ifr Feinedwegs theilneymend an der Sandlung, fon: 
dern eine aparte Gefellfchaft für fic, eine Art von lauter: 
dendem Publicum. Bei der Aufführung müfte man ihm 
einen befondern Pa anmweifen, wodurh er fid anfindigte, 
wie unfer Drcheter, welches einftimmt in das was anf der 
Bühne gefchieht, ja in der Oper, im Ballet einen infegritens 
den Theil macht, aber doc nicht zu jenen gehört, welde 
perfönlic erfcheinen, fprechen, fingen und handeln, 

  

So viel wir nun aber auch über diefes lobensiwürdige 
Traneripiel beifällig gefprocen, fo bliebe doch noch manches 
zu fagen und zu entwideln übrig. Wenn wir jedoch beden- 
fen, daß ein actes Kunftwerk fich felbft fehon anfündigen, 
andlegen nnd vermitteln foll, welches Feine verftändige Profa 
nachzuthun vermag, to wünfhen wir nur noch dem Berfaffer 
Slüd, dag er, von alten Regeln fi Ioöfagend, auf der neuen 
Bahn fo ernft und ruhig vorgefritten, dermaßen dag man 
nah feinem Werfe gar mobl wieder neue Negeln bilden 
fann. Bir geben ihm auch das Seugniß, daß er im Einzel: 
nen mit Geift, Wahl und Genauigkeit verfahren, indem 
wir, bei jrenger Aufmerkfamkeit, infofern dieß einem Yue- 
Iander zu fagen erlaubt ift, weder ein Work zu viel gefunden.
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noch irgend eins vermißt haben. Männliger Eruft une 
Klarheit walten ftete zufammen, und wir mögen daher feine 
Arbeit gern claffiih nennen. Er verdiene fih fortan das 
Slüd, in einer fo ausgebildeten, wohlklingenden Sprache vor 
einem geiftreichen Volke zu fpreden und fpreden zu laffen. 
Er verfhmähe fernerhin die gemeine Mührung und arbeite 
nur auf diejenige hin, die uns beim Anfchauen des Erhabe: 
nen überrafcht. 

Das Versmaaß ift der eilffyibige Sambus, welcher durch 
abwechfelnde Saäfuren dem freien Recitativ ganz ahnlich wird, 
fo daß eine ‚gefühlvolle geiftreiche Declamation alfobald mit 
Mufit zu begleiten wäre, \ 

Diefe Behandlung des befannten,; der modernen Zragd- 
die, befonders auch der Deutfchen, höchit angemeflenen Vers: 
maafes wird noch durch ein eigenes Vebergreifen des Siunes 
(Enjambement) vielbedeutend; die Zeile fchließt mit Neben: 
worten, der Gedanfe greift über, das Hauptwort ftehr zu 
Anfang der folgenden Seile, das regierende Wort wird vom 
regierten angefündigt, dag Subject vom Prädicat; ein großer 
mächtiger Gang des Vortrags wird eingeleitet und jede 
epigrammatifche Schärfe der Endfälle vermieden. 

Eine gewiffenhaft verfuchte leberfegung mehrerer Stellen 
ift und nicht in dem Grade gelungen, dag man die Verdienjte 
de3 Originals daran erkennen würde, defhalb wir den Did: 
ter in feinem eigenen $diom fpreden laffen. 

  

Atto primo. Scena seconda, il Conte. 
Serenissimo Doge, Senatori; 

lo sono al punto in cui nom posso a voi 
Esser graio e fedel, s’io non divengo
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Nemico alfuom che mio Signor fu un tempo. 
$’io credessi che ad esso il pitı sottile 
Vincolo di dover mi leghi ancora, 
L’ombra onorata delle vostre insegne 
Fuggir vorrei, viver nell’ozio oscuro 
Vorrei, prima che romperlo e me stesso 
Far vile agli occhi miei. Dubbio veruno 
Sul partito che scelsi in cor non sento, 
Perch’ egli & giusto ed onorato: il solo 
Timor mi pesa del giudizio altrui. 
Oh! beato colui, cui la fortuna 
Cosi distinte in suo cammin presenta 
Le vie del biasmo e del” onor, ch’ ei puote 
Correr certo del plauso, e non dar mai 
Passo ove trovi a malignar Pintento 
Sguardo del sun nemico. Un altro campo 
Uorrer degg’io, duve in periglio sono 
Di riportar — forza & pur dirlo — il brulto 
Nome d’ ingrato, Y insoffribil nome 
Di traditor. So che dei Grandi & P uso 
Valersi d’opra ch’ essi stiman rea, 

E profondere a quei che P_ ha compita 
Premj e disprezzo, il so; ma io non sono 
Nato a questo; e il maggior premio ch’io bramo , 
Il solo, egli & Ia vosira stima, e quella 
D’ogni cortese; e — arditamente il dico — 
Sento di meritarla. Attesto il vostro 
Sapiente giudicio, o Senatori, 
Che d’ogni obbligo sciolto inverso il Duca 
Mi tengo, e il sono. Se volesse alcuno 
Dei beneficj che fra noi son corsi
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Pareggiar le ragioni, & noto al mondo 

Qual rimarrebbe il debitor dei due. — 

Ma di cid nulla: io fui fedele al Duca 

Fin ch’io fui seco, e nol lasciai che quando 

Ei mi vastrinse. Ei mi cacciö del grado 

Col mio sangue acquistalo: invan tentai 

Al mio Signor lagnarmi. ] miei nemici 

Falto avean siepe intorno al Irono: allora 

Waccorsi alfın che la mia vita anch’essa 

Stava in periglio: — a cid non gli diei tempo 

Ch& la mia vita io voglio dar, ma in campo, 

Per nobil causa, e con onor, non preso 

Nella rete dei vili Io lo lasciai, 

E a voi chiesi un asilo; e im questo ancor& 

Ei mi tese un agguato. Ora a cosiui 

Pi nulla io deggio; di nemico aperto 

Nemico aperto ı0 sono. All’util vostro 

Io servird, ma franco e in mio proposio 

Deliberato, come quei ch’& certo 

Che giusta cosa imprende. 

  

Herr Manzoni gab, durch einen guten Gedanfen, in 

jeiner Vorrede zun Grafen Sarmagnola, zu folgenden Ber 

trahtungen Anlap: der Hauptirrtfum, worand die eingebil: 

dete Nothiwendigfeit der beiden, nunmehr befeitigten Chen: 

ser = Einheiten entiprang, entwidelte fih aus dem, übrigens 

töblichen, lebhaften Antheil, den der Zufchauer an der Bühne 

nimmt, nur verfieht ex es darin, dag er, der unten ganz 

fin fißt, fih einbildet, er habe auch oben zu Ichaffen, Daber 

jih denn die da droben eben fo wenig vom Slede rühren
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und zu ihrem Thun umd Handeln nicht mehr Zeit brauchen 
follen, als er zum Schauen und Horchen. Diefen Serthum 
muß man ihm benehmen, wenn das Theater erfreulich md 
der peniblen Forderungen jener Einheiten entbunden wer: 
den fol. 

Vedenfe doch der gute Zufhauer, daß die Leutchen da 
droben mitunter Prügel austheilen, von denen er nichts 
fühlt, daß, wenn fie fih todt geftochen haben, er ganz ge: 
laffen zu Haufe fein Abendbrod verzehrt, und daß er ihnen 
alfo eben fo guf zugeftchen Fönnte fih von Hrt zu Ort zu 
bewegen, nicht weniger auch die Zeit mit Siebenmeilenftiefeln 
zu überfchreiten. Wenn er fih, indem der Vorhang zum 
erftenmal aufgeht, ganz leicht und willig nad Nom verfeßt, 
warum follte er nicht Gefälligfeit genug haben, intereffante 
Perfonen zunächft nach Earthago zu begleiten? 

Soerbe, inne, Werte. XXXEL. 16



nl Indicazione 
di cio che nei 1819 si & fatto in Italia intorno alle letlere. 

alle scienze ed alle arti. 

Diefe Jahres Anzeige kommt und eben ald wir Vor: 

fiehendes zum Drude befrimmen, vor Augen, und ob wir 

gleich das literarifhe Verdienft des trefflihen Werfaffers 

{hen längft zu fehäßen gewußt, fo finden wir und doch Dieß: 

mal mit ihm in einigen Widerfpruch, und entfchliefen uns 

daher zu nachftehender Weberfegung und Gegenrebde. 

„Sm vorigen Jahrhunderte ftärkte fich das Staltäniiche 

Theater auf einen hohen Grad, an den Werfen Goldoni’s 

und Alfier®’s. Dur fie ward es der Erniedrigung, worin 

e3 lag, entzogen, ein neues Leben erfchien auf demfelben. 

Unglüclicherweife fand der zweite diefer Autoren mehr Na: 

folger als der erfte, und wirklich fteigen auf unferer Halb: 
infel hie und da Fühne, glühende Geifter auf, welche feine 

Spur betreten. Kein Jahr vergeht, daß man nicht aus den 

Preffen zwanzig oder dreißig Tragödien and Tageslicht her- 

vorgehen fähe, alle ungefähr von gleihem Werthe, 

„Auch in diefem Jahr behandelte Graf Gambare Andrea 

Poncarale di Brescia, Mangili Leonida, Marhifio 

Mileto, zwei Autoren Quaquarelli und Gasparinetti, jeder 

einzeln Bibliz der Herzog von Ventignano Sppolito umd 

Sfigenia in Aulide, Nuffa Teramene, Agave und 

die Beliden, Manzont den Sarmagnola.”
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„Mote. Der Graf Sarmaynola, Trauerfpiel von A. Man: 

zoni; diefes Trauerfpiel, welchen große Fehler nicht abgehen, . 

hat auch viele Schönheiten, und verdient, daß wir davon be= 

fonder3 handeln. Hier aber wollen wir auf Feine Art unfern 

Meinungen vorgreifen.)“ 

„Wenige Städte giebt’3, welche nicht einen oder mehrere 

Berfafer zählten von Tragödien, die völlig unter jenem Schuß - 

und Schirm compilirt worden. Aber finnige Verfonen, eifer: 

führig auf unfern Ruhm finden wohl, daß fie fih nicht au 

die Verfiherungen der Autoren felbft verlaffen fünnen, fon: 

dern überzeugen fih, daß, wo die ganze Seele Wlfieri’g nicht 

zu finden ift, feine Formen fich gar fehlecht zu einem Empfinden 

ihieken wollen, dad nicht das eigene feinige fey, dergeftalt, 

daß e3 mehr verdrießlich al3 zu verwundern ift, in folden 

Merken weder gure Auswahl des Gegenftandes, noch Regel: 

maäßigfeit des Ganges, feine Wahrheit des Coftüms, aber 

wohl die Sittenfprühe, die Wendungen und oft die eigen- 

jien DBerfe Alfler!’3 zu finden.“ 

„Mote,. Manzoni verdient den Tadel einer Fnechtifhen 

Nachahmung Feineswegs, er hat fi davon völlig losgelöfr.)“ 

  

Su fo fern 83 möglich ift den ganz eigenen, Tchwer zu 

bezeichnenden Styl der Sraliänifhen Profa im Deutfhen wie: 

der zu geben, frugen wir den Sandsleuten vor, was ein fehr 

tüchtiger, von uns höchlich anerkannter Mann über unfern- 

Freund Mangoni gefprochen. Wach allem, was wir bereits 

über das Stüd geäußert, dürfen wir biezu nicht Tchweigen, 

und wenn fie e3 au) drüben über den Alpen nicht vernehmen 

iofften, So viel ijt gewiß, wir urtheilende Deutiche Litera: 

toren würden fo nicht zu Werfe gehen. Denn erfi heißt es:
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Aifieri habe Leider mehr Nachfolger als Soldoni, dann wer: 

den ein bald Dugend Yuroren als folde unerfrenliche Nach: 

- treter mit ihren Werfen genannt, zulegt Mangont umd fein 

Graf Sarmagnola. Gleih aber in der Note werden diefem 

Stüde, neben großen Fehlern, viele Schönheiten zugeftanden, 

alleiıw für den Angenblid jedem Urcheil ausgewichen. Hierauf 

enthält der Tert durchgängige Mifdifigung folder Arbeiten; 

nur in einer Nore wird Manzoni abermals ansgenoninen. 

Diefe Art fritifcher Behandlung fey ung Deutfchen fremd! 

Wenn über den Alpen der vortrefflihe Lirerator am Ende 

eiter Reihe von Autoren, die er nicht billige, einen werthen 

Manzoni nachbringt, um ihn etwas beffer zu beyandeln, fo 

wirden wir die zuerft genannfen Dichter, einzeln, funmarıih 

charafterifivt, dieien aber, ald den vorzüglihten, dem e3 an 

beften gelungen, ausgezeichnet, und nicht dem Terr wider: 

fpreende Noten nachgebracht haben. Nun find wir Außerft 

neugierig, was denn diefer ehrenwerthe Kritiker Heren Manz 

zoni ald Fehler aurenen will, da er ihm als Tugend zuge: 

franden, daß er fich von dem alten MWefen, welchem leider 

Alfieri, zu feinem eignen großen Schaden, zugefhan lich, 

völlig loggemacht. 

Mir dürfen aud über Alfieri reden, denn wir haben 

uns genugfam an ihm herumgequalt; umnfere Freunde haben 

ihn treu überfegt,, wir thaten das Möglichre ihn auf unfer 

Theater zu bringen; aber der MWiderfpruch eines grogen 

Sharafters bei mächtigem Streben, eine -gewiffe Trodenheit 

der Einbildungsfrafr bei tiefem leidenfchaftlichen Sim, der 

Saconismug in Anlage fowohl als Ausführung, das alles fäßt 

den Zufcpauer nicht froh werden. ”
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Keineswegs denken wir hierdurch feine ungterblihen Ver: 
dienfte zu fchmalern; aber verwandelt er nicht 3 DB. mehrere 
feiner Stüde daduch in vollfommene Würteneien, daß er fie 
auf fo wenig Perfonen zurücführt? Die Alten hatten den 
Ehor zur Seite, da fie öffentlich Tebten, die Neuern liegen 
fih im Innern Vertraute gefallen; und wer Lebt denn fo 
ellein, daß ein geiftreicher Dichter, aus nothivendiger umd 
wahrfcheinlicher Umgebung, nicht einen Meitredenden hervor: 
bilden follte, um die Helden fowohl als die Zuhörer von den 
fhredlihen Monologen zu entbinden? 

Hierin IE Manzoni gewiß mufterhaft, wie jeder gleich 
einfehen wird, der unferer Entwicelung gefolgt ift; wie viel 
Theater: Scenen haben wir dem, die fih der erften de3 
zweiten Metes, im Zelte Mafateftt’s vergleichen Könnten ? 

Wär’ 3 noch gegenwärtig mein Gefchäft, der Ausbildung 
eines Theaters vorzufichen, fo follte Graf Garnıngnola bei 
und wohl aufgenommen feyn, und, wenn auch nicht, als’ 
Liebling der Menge, oft wiederholt, doch immer auf dem 
Nepertorinn, ald ein würdiges Mäunerfiüe in Ehren bleiben, 
Ga ich getrante mir zwei big drei Deutfche neitere Thenter: 
ftüde, welde fh jeßt nur einen mäßigen Befuch erbitten 
müfen, ungeidumt anzudeuten, weldhen dir Autoren, durch 
eine Behandlung nah Manzonds Vorgang, einen fihern und 
dauernden Beifall erwerben könnten, 

Unfer Staliänifcher Kritifer, indem er von Stüden 
fpricht, die der Spuw Mlfier!’3 nachfolgen, fagt zwar: fie 
feyen ungefähr von gleichem MWertpe; wir müßten aber 
feine große Einfiht und Sonfequenz nicht Fennen, wenn wir 
nicht vermuthen follten, daß er fie nach einer gemwifen
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-Hangordnung geftelt, die geringern voran, die beffern hinten: 

nach genannt habe. 

Hiezu bewegt ung das Vorurtheil für unfern Liebling, 

Heren Manzont, welcher zulegt genannt wird. deshalb wir 

denn feinen Vorgänger, Hern Auffa, auch für bedeufend 

“Halten, fo daß wir, wenn feine Stüde ung zu Gefichte 

fommen, nad unferer Deutfchen Weife mit Billigfeit darüber 

fprechen werden. Denn wir müßten fehr irren, wenn nicht 

manches darin zu finden feyn möchte, was man bei Alfieri 

vergebens fucht, und was ung Deutfchen gar wohl zufagen 

dürfte. 

Was diefer Dichter von fich Teldft bekennt, wird ung 

folgendermaßen mitgetheilt. 

„Diefe Tragödien zu fehreiben, trieb mich eine unmider: 

ftehliche Gewalt. Unter Calabrefen bin ich geboren, einem 

Volke, zum Theil noch halb Waldmenfhen, mutbvoll big zur 

Wildheit, in Vorfägen hartnädig, in Leidenfchaften unbe: 

grängt. Und fo fah ich von Kindheit auf nur Beifpiele von 

heroifhen Handlungen und außerordentlihen Verbreden 

Gegenfeitiges Anprallen heftigen Wolleng, Blut, Mord, 

glübenden Haß, fehreelihe Nache, Brudermord, Vater: und 

Selbftmord, Mipthaten aller Mrtz und im Gegentheil, Bei: 

fpiele feften und Fühnen, beim Anblid des härt’ften Todes 

fi) erhöhenden Muthes, Treue ohne gleichen, edlen Uneigen: 

nu und unglaubliche Beftäudigfeit, redliche Freundfchaft, 

großmüthige Züge von Feind zu Feind. Dergleihen alles 

traf meine jugendliche Phantafie. Unfere Ausgewanderten 

waren das allgemeine Gefpräch, und wir hatten in unferer 

Kleinheit, nah Gleihnig Griechifher hereifcher Zeiten, unfere 

Sinife, Scironen und Procruften, wie im Gegenfaß auch unfere 

Heiden und Thefeen, Der Bollsgiaube an Bauberfchweftern
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und magifhes Bethun, an Geiiter der Erimorderen, die man 
fogar mit einem befondern Namen Spirdi bezeichnete — das 
alles umhüllte mit einem fo winderfamen und poetiichen 
Duft jede Erzäßlung und Ucherlieferung, daß felbft die Un: 
gläubigjten daran fi erfreuten. Sch aber als Knabe ergößre 
mich befonders auf dergleichen Dinge zu horchen, fie mir au: 
zueignen und fie wieder zu erzählen, und Kinder meines 
Alters hörten mir gern zu. Freilich war meine nelancholiiche 
Anlage hiebei immer mitwirfend, denn mir erfchien und er- 
fheint fein Gegenftand, fo heiter er auch fey, ohne fich mit dem 
Düftern zu überziehen, das in meinem Innern herrfhpend if.“ 

Welchen Blick Täßt uns ein folder Dichter in jened von 
und hinmelmweit entfernte Bol thun, mo gerade jeht alle 
diefe fürchterlihen Elemente am bewegteften durch einander: 
gehen, Wer zuerft Gelegenheit hat, Ruffa’s Werke näher 
fennen zu lernen, der gebe unfern lieben Randsleuten davon 
auslangende Kenutniß.



  

\ Graf Sarmagnola, 
nocd einmal. 

Wir kommen gern zu unferm Freund zurüd, und hoffen 

mit Begünftigung unferer Lefer; denn man Fann bei Einem 

Gedicht eben fo viel fagen als bei zehnen und noch dazu in 

befferer Folge. Wie gut und heilfeam unfere erfte Necenfion 
auf den Autor gewirkt, hat er und felbft eröffnet, und ed 
gereicht zu großer Freude, mit einem fo liefwerthen Manne 
in nähere Verbindung getreten zu feyn;z an feinen Neußernn: 

gen erkennen wir deutlich, daß er im Kortfchreiten ift. Mögen 
fo treue Bemühungen von feiner Nation und andern freund: 

lich anerfannt werden. 

Sa vorgehenden Auffag haben wir ihn fehon gegen feinen 

Sandsmann vertheidigt, nun fehen wir und in dem Falle, 

ihr auch gegen einen Ausländer in Schuß zu nehmen. 

Die Englifchen Kritiker, wie wir fie aus ihren viel: 
fachen Seitfchriften fenuen, find aller Achtung werth; höchft 

erfreulich ift ihre Keuntniß auch fremder Literaturen; Ernft 

und Augführlichfeit, womit fie zu Werfe gehen, erregen une 

fere Bewunderung, und wir geftehen gern, daß viel von 
ihnen zu lernen fey. Sodann macht e3 einen guten Ein- 

druck, daß fie fich felbft und ihr Pablicum vefpectiren, welches 

freilich, auf Wort und Schrift hHöchft aufmerkfam, fhwer zu 

befriedigen, zu Widerfpruch und Gegenfap immer aufgelegt 

feyn mag.
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Nun kann aber der Vortrag eines Sachwalterd vor den 

Hichtern, eines Nedners vor landftändifcher Berfanmlung 

noch fo grümdfich und auglangend feyn, ed thut fih doch ein 

Widerlacher mit gewichtigen Grinden gar bald hervor, die 

aufimerfenden erwägenden Zuhörer find felbft geteilt, und 

irgend eine bedeutende Sache wird oft mit der mindeften 

Mejoritat entfchieden. 

Sn fothem obgleich ftillem MWiderftreite befinden wir und 

gelegentlich gegen augländifche und inländifche Kritiker, denen 

wir Sacfenntniß keineswegs abfpredhen, oft ihre Pramiffen 

zugeftehen und dennoch andere Solgerungen daraus ziehen. 

‚ Den Engländer aber befonders entfchuldigen wir, wenn 

er fi hart und ungerecht gegen das Ausland erweifts denn 

wer Shakjpeare unter feinen Vorfahren fieht, darf fi woh 

vom Ahnenftolge hinreißen lafen. 

Bor alten Dingen fev aber num die Driginalftelle hier 

eingefchaltet, damit jedermann benrtHeilen Eönne, gegen was 

wir ung auflehnen. 

Quarterly review. No. XLVII. Dec. 1820. p. 86. 

The autor of the Conte di Carmagnola, Allessandıo 

Manzoni, in his preface, boldly declares war against {he 

Unities. To ourselves, „‚chartered liberlines,‘“ as we con- 

sider ourselves on the authority of Shakspeare’s example 

and Johnson’s argument, lille confirmation will be gained 

from ‚this proselyte to our (ramontane nolions of dramatie 

liberty; we fear, however, that Ihe Italians will require 

a more splendid violalion of their old established laws, 

before Ihey are led to abandon them. Carmagnola wants 

poetry; {he parling scene between Ihe unhappy Count and 

his family, is indeed affecling, but with (his praise and
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that of occasional simple and manly eloquence the drama 

itself might be dismissed. We cannot, however, refrain 

. from making known 10 our readers Ihe most noble piece 

of Italian Iyric poetry which the present day has produced, 

and which occurs as a chorus at ihe end of the second 

act of his drama; and we confess our hopes that the author 

will prefer, in future, gratifying us with splendid odes, 

rather than offending us by feeble tragedy. 

Was ung befonders bewog, das Driginal hier einzurüden, 

war, dag wir vorerft die Gedanfenfolge jenes fritifchen Bor: 

trags ungeftört dem Lefer zur Venrtheilung vorlegen woll- 

ten, indem wir zu Gunften unferer Polemik die Veberfeßung 

zu zerftücden nd umzumwenden rathlic finden. 

„Der Berfaffer des Grafen Carmagnola erklärt in feiner 

Horrede den angenommenen Theater-Einheiten kühn den 

Krieg; wir aber, privilegirte Freidenfer, wofür wir 

ung, und zwar auf Shafipare's Beifpiel und Zohnfon’d 

Sründe geftüßt, felbit erflären, wir werden durch diefen 

Neubekenrten für unfere nordifchen Begriffe von dramatifcher 

Freiheit wenig Befrätigung gewinnen.” 

Hierauf erwiedern wir: Ein Engländer, der über zwei 

hundert Jahre auf feiner Bühne die granzenlofeften Kreihei: 

ten gewohnt ift, was erwartet er für Betätigung von einem 

angwärfigen Dichter, der in ganz andern Regionen, in ganz 

anderm Sinne feinen Weg geht? 

„Sedoch fürchten wir, daß die Staltäner, ehe fie auf ihre 

alten herfömmtlichen Gefeße Verzicht thun, eine bedeutendere 

Vebertretung derfelben verlangen werden.“ 

Keineswegs! wir loben dagegen den Autor, ber vor 

einem ftrengen und, wie man am heftigen MWiderftreite fiebt, 

theifweife unbiegfamen Publicnm handelt, wenn er alö guter



il 

251 

Kopf, Talent, Genie, durch fanftes Ausweichen verfucht eine 

löbliche Freiheit zu erlangen. Hiebei Fan der Autor feine 

eigene Nation nicht einmal zu Mathe ziehen, gefchweige 

eine fremde; eben fo wenig darf er fragen, was Entfernte, 

Andersgebildete für Vortheil ang feiner Arbeit gewinnen 

mögen. 

Nu aber wird fich ausweifen, indem wir jenen Eritifchen 

Vortrag fernerhin zerlegen und umftellen, daß der nicht fon: 
derlich geivogene Kritiker zu Ehren unjeres Dichters dennoch 

günftige Seugniffe abzulegen genöthigt ift. 
„Der Dichter verdient dad 2ob einer der Gelegenheit 

angemeffenen Veredfamkeit.” 

Kann man vom Dramatiker mehr fordern und ihm mehr 

zugeben? Was Fönnte denn Beredfamkeit feyn, wenn fie 

nicht gelegentlih wäre? Das Englifche Nednertalent wird 

dephalb von der Welt bewundert, weil fo viel erfahrne, un: 

terrichtere Männer, bei jeder eintrerenden Gelegenheit, gerade 
das Nechte, Gehörige, Schieliche, im Parteifiun Wirkfame 
andzufprechen verftehen. Diefes Vefenntniß alfo des Kriti: 

fers, nur in Eile hingeworfen, nehmen wir dienlich auf umd 
geben ihm die eigentliche Bedeutung. 

„Die Scheidefcene des unglüdlichen Orafen und feiner 

Familie ift wahrhaft herzergreifend.” 

Alfo wahrhaft männliche Nedefunft und herzergreifende, 
gefühlonlle Behandlung, beides zu vechter Zeit, am paffenden 
Drt, wird zugefianden. Wir verlangen nicht mehr und der 

Autor wird es dankbar anerkennen. Wie muß ung nun aber 

folgendes erfreuen: 

„Mnterlaffen fünnen wir nicht, unfere Sefer mit dem 

edelften Iprifhen Stüde, welded die neuere Staliänifche 

Dichtfunft bervorgebrat, befannt zu machen, es folgt als
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Eyor dem zweiten Aete des Drama’s, Eine Ueberfehung ift 
beigefügt.” 

Alfo auch das höchfte Iprifche Verdienft, zu dem rhefos 

rifhen und elegifchen gefellt, wird dem Dichter zugeftanden! 

und doch hatte der Kritifer beliebt feinen Vortrag mit den 

harten Worten anzufangen: 

„Sormagnola fehlt ed an Poefie.” 
Diefe fo dürchin ausgefprochene Ungerechtigkeit wird 

duch jene Nachläße Feineswegs bewahrt und begründet, fie 

fagen vielmehr gerade das Gegentheil. Wie e3 und denn 

auch fcheint, daß fih der Kritiker zulegt feineswegs gur aus 

der Sache ziehe, wenn er fagt: 

„Und wir befennen unfere Hoffnung: daß der Autor ung 

künftig durch glänzende Dden lieber befriedigen, ald durch 
fohiwache Tragödien verlegen werde.” 

Ehe wir weiter gehen, erlauben wir ung folgende Be: 

trahtung. 3 giebt eine zerftörende Kritif und eine pro: 

duetive. Gene ift fehe leicht, denn man darf fih nur irgend 

einen Maafftab, irgend ein Mufterbild, fo bornirt fie auch 

feyen, in Gedanken aufftellen, fodann aber Fühnlich verfihern: 

vorliegendes Kunftwerd paffe nicht dazu, tauge deßwegen 

nichts, die Sache fey abgetban, und man dürfe, ohne weite: 

res, feine Forderung ald unbefriedigt erflären; md fo befreit 

man fih von aller Dankbarkeit gegen den Künftler. 

Die productive Kritik ift um ein gutes Theil fehiwerer; 

fie fragt: Was hat fih der Autor vorgefent? Fit diefer Bor: 

faß vernünftig und verftändig? und in wie fern ift es ge: 

lungen, ihn anszuführen? Werden diefe Fragen einfichtig 

und liebevoll beantwortet, fo helfen wir dem Verfaffer nad,
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welcher bei feinen erften Arbeiten gewiß fchon Vorfepritte ge 

than und fi unferer Kritit entgegen gehoben hat. 

Machen wir aufinerkffam auf noch einen Punft, den man 

nicht genug beobachtet, daß man mehr rim des Autors als 

de3 Publicums willen urtheilen müfe Tagtäglich fehen 

wir, daß ein Cheaterfiüd, ein Noman, ohne bie mindejte 

Nüefiht auf Necenfionen, von Lefern und Leferinnen, nad 

individuell eigenfter Meife aufgenommen, gelobt, gefcholten, 

ana Herz gefchloffen, oder vom Herzen ausgefchloffen werde, 

je nadydem das Kunftwerf mit irgend einer Perfönlichkeit 

zufällig zufammentreffen mag. 

Kehren wir jedoch zu unferer Tragödie zurii, und zwar 

zu der Schluffcene, zum Sceiden des Grafen von feiner 

Familie Wir hun dieg um fo lieber, als wir bei unferm 
bisherigen Vortrag davon gefhiwiegen, Der englifhe Kunft: 

richter nennt fie wahrhaft herzergreifend, uns gilt fie auch 

dafür, umd ihr Gelingen ift um defto verdienftlicher, als 

durch das ganye Stüd Feine zarte thranenhafte Nührung 

vorbereitet if. Nah des Herr Manzgoni ruhig fortfchreis 

tender, öhne Verfchranfung, gerade vor fih hinwandelnder 

WWeife vernimmt man im Laufe des Stüds zwar, daß Graf 

Sarmagnola Gemahlin und Tochter habe, fie erfcheinen aber 
nicht felbft, al3 ganz zulest, wo fie das den Grafen befallene 

Unglüd urplößlih vernehmen. Der Dichter hat fih hier, 

wie in dem unmittelbar darauf folgenden Meonolog des 

Srafen, nicht weniger in ber Scheidefcene felbft mufterhaft 
bewiefen und wir friumphiren, daß er dem Eugländer ein 

„indeed affecting“* abgewonnen hat. 

Zwar wiffen wir aus eigener Erfahrung, daß man, nad 
aufgezogenem Vorhang, mit wenig gefprochenen Zeilen ein 

großes Publicum, gleihfam aus dem Stegreife rühren könnes
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näher betrachtet jedocdy fieht man, daß immer etwas voraus 

gegangen feyn müffe; irgend ein vorbereitender Antheil muf 

Thon in der Menge walten, und wenn man diefen aufzur 

faffen, den Augenbli zu nußen weiß, fo darf man feiner 

Wirkung gewiß feyn. 

Eben fo wenn Here Manzoni geglücdt ift, durch einen 

Chor den Geift Iprifch zu erheben und anzufenern, fo ver: 

mochte er das nur in Gefolg der zwei erften Mete; gleicher: 

maßen entfpringt aus den drei legten Aeten die Rührung 

der Endfcone. Wie nun der Digter feine Nedefunft nicht 

hätte entwideln Eönnen, ohne die fchöne Gelegenheit, Doge, 

Senatoren, Generale, Commilfarien und Soldaten fprechen 

zu laffen, eben fo wenig hätte er ung Iprifch begeiftert, oder 

elegifh gerührt, ohne die edlen Vramiffen, auf die er ver: 
trauen Fonnte, 

Eine Ode befteht nicht an und für fih, fie muß aus 

einem fchon beivegren Elemente. hervorfteigen, Wodurch wir: 

fen die Pinderifchen fo mächtig, als daß ihnen die Herrlich: 

keiten großer Städte, ganzer Länder und Gefchlehtsfolgen 

als Bafis dienen, worauf denn die eminente Perfönlickeit 
eines Einzelnen emporgehoben wird. 

Man gedenfe der unwiderftehlichen Gewalt tragifcher 

Chöre der Griehen. Modurc fteigern fie fi aber als auf 

dem dazwifchen, von einem Act zum andern, fich feigernden 
dramatifhen ntereffe. 

Hr Manzoni hat fi als Iprifhen Dichter in feinen 

heiligen Hymnen zu umnferer Freude früher bewiefen. Wo 

fonnten aber diefe wachfen und gedeihen, ala auf dem frucht: 

baren Boden der hriftlich Nömifchfatholifhen Religion, und 

dod) läßt er aus diefem breiten Felde nur fünf Hymnen auf: 
feigen. Dann finden wir den myfteriög frommen Gehalt



  

255 

durhans einfach behandelt, Fein Wort, feine Wendung, die 
nicht jedem Staliäner von Jugend auf befannt wären, und 
doch find die Gefänge originell, find neu und überrafchend. 
Von dem zarten Anklang des Namens Maria, bis zum 
ernften Berfuc einer Zuden: Bekehrung, alles lieblich, Fraftig 
und zierlic. 

Nah diefen Verrahtungen dürften wir wohl unfern 
Dichter erfuchen, das Thearer und feine eigeng gewählte 
Weife nicht zu verlaffen, aber darauf zu fehen, daß der zu 
wählende Stoff an md für fid rührend fey; denn genan bes 
trachter, liegt das Mührende mehr im Stoff als in der Be: 
handlung. 

Nicht ald Vorfchlag, fondern nur eines fhnellern Ver: 
ftändniffes wegen, nennen wir die Naumung von Parga. 
Zwar möchte diefes Süjet gegenwärtig zu behandeln einiger: 
maßen gefährlich feyn, umfere Nachfommen werden fich’3 nicht 
entgehen laffen. Wenn es aber Herr Manzoni ergreifen 
dürfte und ed nur in feiner ruhigen, Flaren Art durchführte, 
fein überzeugendes Nednertafent, feine Gabe elegiih zu 
rühren und Iprifh aufzuregen in Thätigfeit feßen wollte, fo 
würden von der erften bis zur leßten Scene Thranen genug 
fließen; fo daß der Engländer felbft, wenn er au, durch die 
bedenflihe Nolte, die feine Sandsleute dabei fpielen, fh 
einigermaßen verlegt (oflended) fühlte, ex das Srüd dod 
gewiß Feine Ihivache Tragödie nennen würde,



Manzoni an Goethe. 

Per quanto screditali sieno i complimenti e i ringrazia- 
menti leiterarj, io spero ch’Ella non vorrä disgradire questa 
candida espressione d’un’animo riconoscente: se, quando io 
stava lavorando la tragedia del Carmagnola alcuno mi avesse 
predetto ch’ essa sarebbe letta da Goethe, mi avrebbe dato 
il pili grande incoraggiamento, e promesso un premio non 
aspetiato. Ella puo quindi immaginarsi cid ch’io abbia 
sentitg in vedere ch’Ella si & degnala di osservarla !anto 
amorevolmente, e di darne dinanzi al Pubblico un cos) 

benevolo giudizio. 
Ma, oltre il prezzo che ha per qualunque uomo un 

tal suffragio, alcune circostanze particolari Y'hanno ren- 
duto per me singolarmente prezioso: e mi permetto di 
brevemente esporgliele, per motivare la mia doppia grali- 
tudine. 

Senza parlare di quelli che hanno trattato il mio lavoro 
con aperta derisione, quei crilici stessi che lo giudiearono 

pit favorevolmente, in Italia e anche fuori, videro quasi 
ogni cosa in un’aspeito diverso da quello in cui io Paveva 
immaginala, vi lodarono quelle cose alle quali io aveva 
dato meno d’importanza, e ripresero, come inavvertenze e 
come dimenticanze delle condizioni pi& note del poema
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«rammatico, le parti che erano frutto della mia pitı sincera 

e pilı perseverante meditazione. Quel qualunque favore del 

Pubblico non fu motivato generalmente che sul Coro e 
suli’Atto quinto: e non parve che alcuno trovasse in quella 
tragedia cid che io aveva avuto pilı intenzione di mettervi. 
Di modo che io ho dovuto finaimente dubitare che, o le 

mie intenzioni stesse fossero illusioni, o ch’io non avessi 

saputo menomamente condurle ad efletto. N& bastavano a 
rassicurarmi alcuni amici dei quali io apprezzo altamente 
il giudizio, perche la communicazione giornaliera e la con- 
formitä di molte idee toglievano alle loro parole quella 
specie di autorita che porta seco un’estraneo, nuovo, non 

provocato, ne discusso parere. In questa nojosa ed assi- 
derante incertezza, qual cosa poteva pit sorprendermi e 
rincorarmi che Y'udire la voce del Maestro, rilevare ch’Egli 

non aveva credute le mie intenzioni indegne di essere 
penetrate da Lui, e trovare nelle sue pure e splendide 
parole la formola primitiva dei miei concetti? Questa voce 
mi anima a proseguire lietamente in questi studj, confer- 

mandomi nell’ idea che per compiere il meno male un’ 
opera d’ingegno, il mezzo migliore & di fermarsi nella viva 

e tranquilla contemplazione deli’ argomento che si tratta, 
senza tener conto delle norme convenzionali, e dei desi- 

derj per lo piü temporanei della maggior parte dei lettori. 
Deggio perö confessarle che la distinzione dei personaggi 
in istorici e in ideali & un fallo tulto mio, e che ne fu 

cagione un alaccamento troppo scrupuloso all’ esattezza 

storica, che mi portö a separare gli uomini della realta da 
quelle che io aveva immaginati per rappresentare una classe, 

un’opinione, un’interesse. In un’altro lavoro recentemente 
incominciato io aveva giä ommessa questa distinzione, e 

Soeihe, fänımitl. Werte. XXXIO 17
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mi compiaccio di aver cosi anticipatamente obbedito al 
suo avviso. 

Ad un’uomo avvezzo all’ammirazione d’Europa io non 
sipeterd le lodi che da tanto tempo gli risuonaro all’orecchio, 
bensi approfitterd .deloccasione che mi e data di presen- 
targli,gli augurj i piü viri e piü sinceri di ogni prosperitä. 

Piacciale di gradire V’attestato del profondo ossequio co! 
quale ho l’onore di rassegnarmele. 

Milano 83. Jennaje 1821. 

Meberfeizung. 

So ehr das literarifche Verbeugen und Danfjagen außer 

Sredir gefommen, fo hoff ich do&, Sie werden diefen auf: 

richtigen Ausdruck eines danfbaren Gemüthes nicht verfhmdz 

hen; denn wen während der Arbeit an der Tragödie des Grafen 

Sarmagnola mir jemand voraudgefagt hätte, daß Goethe fie 

fefen würde, fo wäre ed mir die größte Yufmunterung gewver 

ven, hatte mir die Heffuung eines unerwarteten Preifes dar: 

geboren. Sie können fich daher denfen, was ich fühlen mußte 

zu fehen, dag Sie meine Arbeit einer liebevollen Betrachtung 

würdigten, um derfelden vor dem Publicum ein fo wohl: 
wollendes Zeugniß geben zu Fünnen. 

Aber außerdem Werth, welchen eine foldhe Beiffimmung 

für einen jeden hätte, machten einige befondere Umftände 

ie für mich unfchäßbar. Und fo fey mir vergönnt Diele 
vorzutragen, um zu zeigen wie meine Dankbarkeit doppelt 

feyn müffe, 
Dhne von denjenigen zu fprechen, welche meine Arbeit 

Öffentlih mit Spott behandelten, fo fahen doch auch folce 
Kritifer, welde günftiger davon urtheilten, beinahe alles und
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jedes von einer andern Seite an, als ich ed gedadt hatte; 

fie lobten Dinge, auf die ich weniger Werth legte, und tadel: 
ten mich, ale hätt? ich die befannteften Bedingungen einer 

dramatifhen Dichtung überfehen oder vergeffen, da ich doch 

eben in diefem Punkte die Frucht meines reinften und be 

barrlichften Nachdenfens zu erblicten glaubte. So war denn 

auch die etwanige Gunft des Publicums nur dem Chor und 

dem fünften Act zugetheilt, und e3 wollte fcheinen, als wenn 

niemand in diefer Tragödie dasjenige finden Fönne, was ich 

hineinzulegen beabfichtigte; fo dag ich zulegt zweifeln mußte, 

ob mein VBorfapß felbjt nicht ein Wahn gewefen, oder mins 

deftend ob ich ihn habe zur Wirkung führen fünnen, Selbft 

gelang e3 einigen Freunden nicht mich zu beruhigen, ob ich 
fhon deren rtheil höchlih zu Ichäken habe, denn die tägliche 

Mittheilung, die Uebereinftimmung vieler Sdeen nahmen 

ihren Worten jene Art von Auterität, welche ein audwär- 

tiges, neues, weder hervorgerufenes, noch durchgefprochenes 

Gutachten haben ınuf. 

Sn diefer peinlichen und lähmenden Ungewißheit, was 

fonnte mich mehr überrafhen und aufmuntern als die Stimme 

des Meifters zu hören, zu vernehmen, daß er meine Abfiht 

nicht unwärdig von ihm durchfchaut zu werden geglaubt, und 

in feinen reinen und leuchtenden Worten den urfprünglichen 

Sinn meiner Borfäge zu finden. Diefe Stimme belebt mic, 

in folhen Bemühungen freudig fortzufahren und mich in der 

Veberzeugung zu befeftigen, daß ein Geifteswerf am fiherften 

durchzuführen das befte Mittel fen, feftzuhalten an der leb- 
haften und ruhigen Betrachtung des Gegenftandes, den man 

behandelt, ohne fih um die comventionellen Regeln zu bes 

fümmern und um die meifkt augenbliclichen Anforderungen 

de3 größten Theilg der Lefer.
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h Sodann muß ich aber befennen, daß die Abtheilung der 

F Herfonen in gefchichtlihe und ideelfe ganz mein Fehler fey, 

verwrfacht durch eine allzugrope Anhänglichfeit an dag genan 

"Sefchichtliche, welche mich bewog die realen Perfonen von den- 

jenigen zu trennen, die ich erfann um eine Glaife, eine Meir 

nung, ein Sutereffe vorzuftellen. In einer neuern Arbeit 

batte ich fehon diefen Unterfchied aufgegeben, und es freut 

mich dadurdh Ihrer Anmahnung zuvorgefommen zu jenn. 

Mailand den 23. Zannar 1821. 
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Adelchi, 
Tragedia. Milano 1822, 

Diefe Tragödie, welhe wir nun auch im Driginal dem 
Deutfhen Publicum vorlegen, wird fonach von den Sreunden 
der Staliänifhen Literatur näher gefannt und beurtheilt 
werden; wir unterlaffen deßhalb die Entwidlung des Plans, 
welche wir vor Jahren bei Einführung des Grafen Garmagnsla 
für nöthig erachtet, und beziehen ung auf die Analyfe diefeg 
Stüds, welde Herr Fauriel feiner Franzöfifchen eberfeßung 
beigefügt hat. Eie wird allen Freunden einer finnigen, ent: 
widelnden, fördernden Kritik auf jede MWeife willfommen 
venm. Wir ergreifen jedoch die Gelegenheit auszufprechen: 
wie und eben diefe Tragödie die früher von Herren Manzoni 
gefaßte gute Meinung noch mehr zu begründen und feine 
Berdienfte in weiterem Umfang zu überfehen den Anlaf ge: 
geben Bat. 

Alerander Manzoni hat fih einen ebrenvoflen Pas unter 
den Dichtern neuerer Zeit erworben; fein Tchönes, wahrhaft 
voetifches Talent beruht auf reinem humanen Sinn und 
Gefühl. Und wie er nun, wag das Sunere feiner dargeftellten 
Verfonen' betrifft, vollfommen wahr und mit fi felbit in 
Uebereinfiimmung bleibe, fo findet er auch unerläßlih, dag d23 hiftorifhe Element, in weldem er dichterifeh wirkt und
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bandelt, gleichfalls untadelhaft Wahres, durch Documente 

Berrätigtes, Unwiderfprechliches enthalte. Seine Bemühung 

‚muß alfo dahin geben, das fitrlih äfthetifh Geforderte mit 

dem wirklich unausweichlich Gegebenen völlig in Einklang zu 

bringen. 

Nach unferer Anficht hat er dieß nun vollfommen geleiftet, 

indem wir ihm zugeben, was ınan anderwärts wohl zu tadeln 

gefunden hat, daß er nämlich Perfonen aus einer halbbarbari: 

{chen Zeit mit folden zarten Gefinnungen und Gefühlen aus: 

geftattet habe, welhe nur die höhere religiöfe und fitrliche 

Bildung unferer Zeit hervorzubringen fähig ift. 

Wir fprehen zu feiner Rechtfertigung das vielleicht para= 

dos fheinende Wort ans: daß alle Poefie eigentlich in Ane: 

&roniömen verfehre; alle Vergangenheit, die wir beraufrufen, 

um fie nah unfrer Weife den Mitlebenden vorzufragen, muß 

eine höhere Bildung als e8 hatte dem Alterthümlichen zu- 

geftehen; der Poet mag hierüber mit feinem Gewiffen überein: 

fommen; der Lefer aber muß gefällig durch die Finger blieten. 

Die Zliag wie die Ddyfee, die fämmtlihen Tragifer und 

was uns von wahrer Poefie übrig geblieben ift, Tebt und 

athmet nur in Unacrenismen. Allen Zuftänden borgt man 

da3 Neuere, um fie anfhaulich, ja nur erträglih zu madhen, 

fo wie wir ja and in der lehten Zeit mit dem Mittelalter 

verführen, defen Maste wir viel zu fehr bis in Kunjt und 

Reben herein alg wirklich gelten ließen. Sogn: 

Hätte fih Manzoni früher von diefem ginveräuperlichen 

Net des Dichters, die Mythologie, nach Beligden umzubilden, 

die Gefchichte in Mythologie zu verwandeln, überzeugt gehabt, 

fo hätte er fi die große Mühe nit gegeben, wodurch er 

feiner Ditung unwiderfprechliche hiftorifhe Denfmale bie 

ing Einzelne unterzulegen gekrachtet bat.
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Da er aber diefes zu Finn durch feinen’ eignen Geift 

und fein beftimmtes Noturell geführt und genöthigt worden, 

fo entfpringt darang eine Dichtart, in der er wohl einzig 

genannt werden Fannz es entftehen Werke, die ihm niemand 

nahmadhen wird. 

Denn durch die entfhiedenen Studien, die er jener Zeit 

widmete, durch die Bemühungen, womit er die Suftände des 

Papftes und feiner Lateiner, ber Longobarden und ihrer Könige, 

Garls des Großen und feiner Franken, Todann das Gegen: 

einanberwirfen diefer ganz verfchiedenen nefpringlich einander 

widerfprechenden, durch weltgefchichtliche Ereigniffe zufammen- 

und zwifchen einander gewürfelten Elemente fih zu verdeuf: 
lihen, vor feinem Vrtheil zu vergewiffern trachtete, gewann 
feine Einbildungsfraft einen fberreihen Stoff und durchaus 
ein fo feftes Anhalten, daß man wohl fagen darf, Feine Zeile 

fey Teer, fein Zug unbeftimmt, fein Schritt zufällig oder 

durch irgend eine ferundäre Nothwendigfeit beftimmt. Genug, 

er hat in diefer Art etwas Willfommenes und Seltenes ge: 

leiftet, man muß ihm danfen für alles, was er gebracht hat, 

auch wie er’s gebracht hat, weil man dergleichen Gehalt und 

Form wohl niemals hätte fordern Eönnen. 
Wir Fönnten in der Entwidelung ded Vorgefagten noch 

auf mannichfaltige Weife fortfahren, aber e3 fey genug den 

denfenden Lefer hierauf aufmerkfam gemacht zu haben. Nur 

Eins bemerken wir, daß Diele genaue hijtorifche Vergegen- 

wärtigung ihm befonders in den Iprifhen Stellen, feinem 

eigentlichen Erbtheil, vorzüglich zu Statten fommt, 

Die höchfte Lprit ift entfchieden hiftorifch; man verfiche 
die mpthologifh gefchichtlichen Elemente von Pindar’s Oben 
abzufondern, und man wird finden, dag man ihnen Birchaug 

das innere Leben abfchneidet,
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Die modernere Lprif neigt fih immer zum Elegifchen 
bin, fie beflagt fi über Mangel, damit man den Mangel 
nicht fpüre. Warıım verziveifelt Horaz den Pindar nachzuahmen? 
Nachzuahmen ift. er freilich nicht, aber ein wahrhafter Dichter, 
der fo viel zu rühmen und zu loben fände mie er, der fid 
mit froher Gefinnung bei Stammbaumen aufhalten und den 
Slanz fo vieler wetteifernder Städte röhmen Eönnte, würde 
ganz ohne Frage eben fo gute Gedichte hervorzubringen 
vermögen. 

Wie im Grafen Carmagnola der. Ehor, indem er die 
vorgehende Schlacht fehilderr, in srängenlofes Detail vertieft 
fich doch nicht verwirrt, mitten in einer amansfprechlichen 
Unordnung doch noch Worte und Ausdrüde findet, um Klar: 
heit über das Getümmel zu verbreiten und das Wildein: 
herftürnende faßlih zu maden: fo find die beiden Chöre, 
bie das Trauerfpiel deli beleben, gleichfalls wirkfam, um 
das Unüberfehbare vergangener und augenblidliher Suftände 
dem Blit des Geiftes vorzuführen. Der Beginn des erften 
aber tft fo eigen Iprifch, daß er anfangs fat abftrus erfcheint. 
Bir müfen ung das Longobardifhe Heer gefchlagen und 
zerflrent denken; eine Bewegung, ein Rumor verbreitet 
fih in die einfamften Gebirgsgegenden, wo die vormals 
überwundenen Kateiner, Sclaven gleih, das Feld hauen 
und fonft mühfeliges Gewerb treiben. Sie fehen ihre ftofzen 
Herren, die Glieder aller bisher Gewalt habenden Familien 
flüchtig, zweifeln aber ob fie fich deßbalb freuen...follen; 
such fpriht ihnen der Dichter jede Hoffnung ab: unter den 
neuen Herren werden fie fi Feines beifern Zuftandes zu er: 
freuen haben. 

Gebt aber, ehe- wir ung zu dem zweiten Chore wenden, 
erinnern wir an eine Berrahtung, die in den Noten und
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Abhandlungen, zu befferem Verfiandniß des wel: 
lihen Divan’s ©. 168 de3 vierten‘ Bandes, mit Wenigem 
angedeutet worden: dag nämlich das Gefchäft der Iprifhen 
Poefie von dem der epiihen und dramafiihen völlig verfchieden 
fev.. Denn diefe machen fich zur Pflicht, entweder erzählend 

‚ oder darftellend, den Verlauf einer gewiffen bedeutenden Hand: 
lung dem Hörer und Schauer vorzuführen, To daß er wenig 
dder gar nicht dabei mitzuwirken, fondern fi nur lebhaft 

‚ aufnehmend zu verhalten habe. Der Iprifche Dichter dagegen 
foll irgend einen Gegenjtand, einen Zuftand oder auch einen 
Hergang irgend eines bedeutenden Ereigniffes dergejtalt vor- 
tragen, daß der Hörer vollfommen Antheil daran nehme, und, 
verftridt durd einen folhen Vortrag, fi wie in einem Nege 
gefangen unmittelbar theilnehmend fühle. Und in diefem 
Sinne dürfen wir wohl die Lyrik die höchfte Rhetorik nennen, 
die aber wegen der. in Einem Dichter Taum fi zufammen: 
findenden Eigenfchaften höchft felten in dem Gebiete der Xefthe: 
tie hervortritt. E83 Ihwebt uns fein Moderner vor, der 
dieje Eigenfchaften in fo hohem Grade befeffen als Manzoni, 
Diefe Behandlungsweife ift feinem Natureli gemäß eben fo 
wie er fich zugleich als Dramatifer und Hiftorifer ausgebilder 
hat. Diele auch hier nur vorübergehend ausgefprochenen Ge: 

danken würden freilich erft im Gefolg des zufammenhängenden 

Vortrags einer wahren Haupt: und Grundichufe der Aejtperit 

in igrem völligen Werth erfcheinen, weldhem zu genügen ung 

vielleicht fo wenig als andern vergönnt feyn wird. 
tachdem uns der Schlugchor des dritten Acteg mit Ge: 

|walt in den Untergang des Longobardifchen Neichs verwidelt 
| bat, fehen wir zu Anfang des vierten ein trauriges weiblicheg 
|£pfer jener politifhen Schredniffe: das Abfcheiden Ermen: 

|garda’s, welde, KTocter, Schwefter, Gattin von Königen,
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die Mutter eines Königs nicht werden follte; fie fcheidet, 

umgeben von Klofterfrauen, auf das fehmerzlichfte von einem 

hoffnungsfeeren Keben. Der Chor tritt ein und wir be 

halten, zu befferem Verftändniß ernfier LXefer, die Sahl der 

Strophen beit 

4) Anmuthige Schilderung einer frommen Scheidenden; 

2) die lage verflingt, unter Gebet werden die matten Augen 

liebevoll gefchloffen. 3) Leßter Aufruf, die Erde zu vergeffen und 

fih in das Ende zu ergeben. A) Der traurige Suftand wird 

gelhildert, wo die Unglücliche zu vergeffen wünfcte, was 

ihe nicht geftattet war. 5) In fchlaflofen Finfterniffen und 
Föfterlicher Umgebung kehren ihre Gedanken zu glüclichen 

Tagen zurüd; 6) als fie noch Tiebwerth, unvorfehend in 

Franfreich eintrat, D umd von Iuftigem Hügel ihren herrlichen 

Gemahl auf weiter Fläche fprengend der Zagdiuft fich erfreuen 

fah, 89 mit Gefolg und Gerümmel dem wilden Eber begeg: 

nend, 9) der, vom Eöniglichen Pfeil getroffen, biutend ftürzte, 

fie angenehm erfhredte. 10) Die Maas wird angefprocen, 

die warmen Bäder von Aachen, mo der mächtige Krieger 

entwaffnet von edlen Thaten fih erguidte. 11) 12) 13) geben 

ein fchön verfchlungenes Gleihniß: wie vom eriwünfchten Thau 
der verfengte Nafen, durch Freundeswort eine leidenfhartlich 

gequälte Seele erquidt wird, die zarten Stengel aber bald 

wieder von heißer Sonne verdorren, 14) fo ward in ihre 

Seele, nah furzem Pergeffen, der alte Schmerz wieder 

vorgerufen. 15) Wiederholte Ermahnung fih von der Erde 

abzutöfen. 16) Erwähnung anderer Unglüdlihen, die bin: 

geichieden. 17) Leifer Vorwurf, dab fie aus einem gewalt: 

thätigen Gefchlecht herfiamme, 18) und nun unterdrüdt 

mir Unterdrücdten untergebe. Friede wird ihrer Ufche zu: 

gelangt. 19) Beruhigung ihrer Genchtsgüge zu unberangenem
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jungfraulihen Ansdrud, 20) wie die untergehende Sonne 
durch gerrifene Wolfen den Berg bepurpurnd einen beitern 
Morgen weilagt. 

Endlich wird auch die Wirkung des Chors dadurch erhöht, 
day er, oD fie gleich gefchieden, noch als am eine lebende, 
borchende, theilnehmende fich richtet. 

Nah diefer Entwielung fügen wir noch die günftigen 
Worte hinzu, womit Herr Fauriel feine Analyfe unferg 
Zranerfpiel3 abfeließt, und ungeachtet er den Chören nicht 
gleichen Werth zufchreibt, doch über diefelben fi folgender: 
maßen ausfpridt: „Sie zufammen betrachtet find alle drei 
unter den Meifterftüden der neuen Iprifchen Poefie höhft 
bedeutende, felbft einzige Productienen zu nennen. Man weiß 
niht was man mehr daran bewundern foll, die Mahrheit, 
die Wärme der Empfindungen, die Erhebung und Kraft der 
Seen, oder einen fo belebten al3 freimüthigen Ausdrud, 
der zugleich eine Eingebung der Natur fheint md doch fo 
gefällig, fo harmonifh, daß die Kunft nichts hinzufügen 
Fönnte,” 

Wir wünfchen finnigen Lefern Glic zu dem Genuß diefer 
Ehöre, wie der übrigen Dihkung; denn hier tritt der feltene 
Fall ein, wo fittliche und äftherifche Bildung vereint in gleichem 
Grade gefördert wird. Daß diefes fchneller, mit größerer 
eihtigfeit gefchehe, dazu wird die Ueberfegung des Herrn 
Stredfuß vorzüglich beitragen. Seine früheren Bemühungen 
diefer Art, fo wie die Mufterftüde der gegenwärtigen Arbeit 
find und daher die fiherften Bürgen. 

Die zum Andenken Napoleons gedichtete Dde Manzoni’s, 
welhe zu überfeßen wir früher nach unferer Art verfucht, 
möge er auch nicht außer Acht laffen und nach feiner MWeife 
im Deutfchen vortragen, als einen Beleg deffen, was wir
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oben von den Erforderniffen der Iprifhen Dichtkunft auszu: 
fpreden wagten. 

Und fo ftehe denn. auch hier zum Schluß eine Stelle, die 
wir aus guter Neigung, und ung felbft zu belehren, gleich 
beim erften Kefen des Adeldi zu überfeßen ung vornahmen. 
Echon früher, bei näherer Betrachtung des rhpthmiihen Vor: 
frags, wie er im Grafen Earmagnola herrfht, wer deutlich 
zu fühlen, daß er ganz wie ein Recitativ Flinge; befonders 
fand fih, daß die Hauptworte immer zu Anfang der Zeile 
ttehen, wodurd, ein unaufbaltfames Vebergreifen bewirkt wird, 
jener Deelamationsark günftig, und einen energifchen Vor: 
frag durchaus belebend. Wollte nun damals nicht gelingen 
und in eine folde Art zu fügen, da ein Deutfhes Ohr und 
Mefen jeder Anfpannung widerfagt, fo Eonnte ich doch nicht 
anterlaffen, bei dem Studium deg Kranerfpiels Adelhi einen 
Tolhen Verfuch zu wagen; hier möge dern das ganze Unter: 
nehmen, fo wie das bisher zur Einleitung Gefagte, wohl: 
wollenden Kefern beftens empfohlen fepn. 

Vorgängiges. 

Deiderius und Mdelhi, Vater und Sohn, zwei in Ge: 
meinichaft regierende Könige der Longobarden, bedrängen den 
Papft. Auf deffen lehentliches Anrufen richtet Carl der Große 
feinen Heereszug nad Stalien, wird aber in dem Engpaffe der 
Erich duch Mauern und Thürme unerwartet zurüdgehalten. 

Longobardifhe Fürften, unterdeß heimlich ihren Königen 
ungeneigt, finnen auf Abfall und auf Mittel dem heran: 
drohenden Garl ihre Abfihten zu entdeden, fih ihm heimlich
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zu ergeben, um dadurch Verzeihung und. Giade fi Im voraus 

zu verfihern. Geheime Beredung deöhald veranftaften fie in 

dem Haufe eines unfcheinbaren Kriegers, den fie durch reihe 

Spende gewonnen zu haben glauben. Diefer, in Erwartung 

ihrer tritt auf, und entdett feine Gefinnungen in einem 
Monolog. 

Swarts, 

Bom Sranfen ein Gefandter! Groß Ereigniß 

Was es aud fey, frütt ein. — Im Grund der Irne 

Bon taufend Namen überbeift Liegt tief 

Der meine; bleibt fie ungefchüttelt, immer 

Kiegt er im Grunde. So in meiner 

Berbüft'rung fterb’ ih, ohne dag nur jemand 

Erfüpre weld Beltreben mi bursglüßt. 

— Nigte bin ih. Sammelt au dieß nieb’re Dad 

Die Großen bald, Die fih’8 erlauben dürfen 

Dem König feind zu fepnz; ward ihr Geheimnif 

Nur eben weil ich nichts Bin mir vertraut, 

Der denft an Swarto? Wen befümmert’s wohl 

Was für ein Fuß zu diefer Schwelle tritt? 

Wer hapt? Wer fürätet mih? DO! wenn Erfühnen 

Den hohen Stand verlieh”, den die Geburt 

Doreilig zutfeilt, wenn um Herrfhaft man 

Mit Schwertern würbe, fehen folltet ihr, 

Hohmüth’ge Fürften, wem’s von und gelänge — 

Dem Klügften könnt’ e& werden. Eub zufammen 

ef’ ich im Herzen; mein’d verfhloß ih. Meldes 

Entfegen würb’ euch faffen, meld Ergrimmen, 

Sewahrtet ihr, daß einzig Ein Begehren 

Eud allen mi verbündet, Eine Hoffnung . ... .
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Mid einft euch gleich zu ftellen! — Jest mit Gofde 

Glaubt ihr mi zu befefwichtigen. Gold! zu Füßen 

Geringer hinzumerfen, c& gefhieht, 

Doä fhwad demüthig Hände pinzureicen, 

Die Bettler 8 zu hafgen — 

“ Fürft Ildehi, 

Heil dir Swarto.



L’E eo % 

Giornale di Scienze, Leitere, Arti, Commercio e Teatri. 

Milano 18%, 

Eine Zeitfhrift mit diefem Jahre begonnen, empfiehlt 
fi fogleich durch ihr Aeuferes, welches einen Beweis giebt, 
wie hoc; man jenfeits der Alpen dag Publicum zu ehren wire. 

Wir haben die erften 47 Blätter vor ung und Finnen, 
den Mitarbeitern fowohl wie den Nedactoren, das befte Zeug: 
niß geben. Sie offenbaren durchaus einen reinen geiftvoll 
heiteren Freifinn, binlänglihe Weberfiht fremder Literatur 
neuften Datums, überhaupt Umfiht von hohem Standpunftte, 
nirgends Smwang noch Zurüdhaltung im Einzelnen, aber bei 
ernftem Wollen Mäßigung im Ganzen. 

Sie find anf dem Alterthum und auf ihrer älteften 
Literatur gegründet, fodann aber vernimmt man mas die 
Staliäner neuerlich unter fi verfehren, was fie dem Aus: 
länder mittheilen möchten, was fie von ung, mit befonderer 
Sunft angefehenen Deutfchen, und wie fie es brauchen Fönnen; 

wie fie fih gegen die Franzofen, die Engländer, die Spanier 

verhalten. Gie zeigen Klugheit genug dafür zu forgen mag 

das Publicum Tag für Tag wiffen möchte, zugleich aber auch 

Aufmerkfamfeit für das höhere Willenswerthe. Dieles Blatt, 
auf folhe Weife fortgefegt, wird auch dazu dienen, jene
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Nation in Begriffen und Sprache weiter zu fördern umd 

ihren afrhetifchen Gefihtgfreis zu erweitern. 

Mer das Schwierige und Unerfreuliche der Altern italid- 

. nifchen Profa kennt, wird übrigens hier durch die leichte Heiter: 

keit des Vortrags fih überrafcht finden und fih dabei erinnern, 

dag Mailand fchon feit geraumer Zeit mir Florenz in fprac: 

thümlichern Conflict liege. Daher tft uns der Gedanfe ge: 
fommen, diefe Blätter den Kehrern der Italiänifhen Sprache 

im Auslande zur Benukung beim Unterricht zu empfehlen. 
Manches andere Gute was fich bei dDiefem Unternehmen ahnen 

und hoffen Idßt,. möge fich in der Kolge bewähren.



V. 

Orientalifhe Fiteratur. 

Soerse, fämmil, Werte, XXXUM, 18 

 



Toutinameh, 
überfegt von Prof. Iten, mit Anmerkungen und Zugaben 

von Prof. Kofegarten. 

E3 wird mir Necht das Papageyenbud) genannt, dan 

der Papagey fpielt die Hauptperfon, und zwar folgendermaßen: 

eine fhöne junge Frau, in Abwefenheit ihres Gemahls, ver: 

liebt fih im einen von ungefähr erblidten Sremden; durc) 

eine Zwifchenperfon wird ausgemacht, e3 fey weniger gefähr: 

fh ipn zu fuchen, ald ihn zur fich einzuladen. Nun pußt fie 

fi) auf das fchönfte, will aber do den Schritt nicht yany, 

auf ihre Gefahr thun und fragt, bei einbrechender Nacht, 
den dimonifchweifen Haus: Papageyen um Rath, welcher die 
Kit erdenft durch intereffante, aber weitläufig auggefponnene 

Erzählungen die Kiebesfranfe bi3 zum Morgen hinzuhalten. 
Died wiederholt fih alle Nacht, und man erkennt hieran die 

Favoritform der Orientalen, wodurch fie ihre grängenlofen 

Mähren in eine Art von Zufammenhang zu bringen fuchten. 
Bir unterfheiden nunmehr gleich ein älteres Tontinameh, 

von einem Dieter Stjaieddin Nehihebi, im Jahr Chrifti 
1329 volfender, der darin ältere Erzählungen, indifchen Urs 

Tprungs, bearbeitet hatte; hievon giebt ung Profeffor Kofrgar: 

ten im Anhange genugfane Kenntniß. 

Die neuere Behandlung durch Muhamed Kaderi, dag 
von Herin Gfen überfegte Werk, fällt wahrfheinfich in den 
Anfang des jiebzehnten Fahrbunderts.
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Höchfe intereffant Ift ed daher dasjenige was und aus 
dem Alten mitgetheilt wird mit dem Neuen zu vergleichen; 
jenes hat große Külle, ächt orientalifch=poetifche Borftellungg: 

arten, die Erzählung ift ausführlich big zur MWeitldufigkeit, 

die unerlaßlihe Wiederholung durchgängig abwehfelnd umd 

vermannichfaltigt; wir finden die ächten Cigenfchaften einer 

wohl durchdachten originellen Behandlung, 

Die neuere zeigt dagegen daß die öftlihen Völker in 

zweihundert Jahren viel profaifcher geworden und fich fchon 

mit einem bloßen Auszug, mit dem nadten Stoff, dem 

währcenhaften, von allem Schmud enthlößten Gerippe, be: 

guügen mochten. Smdeifen ift es wohl denfbar daß diefe 

Behandlungsweife dem MWeftländer fürs erfte mehr zufage 

als die ältere mit allen großen Vorzügen. 

Daher willen wir Herrn Ffen vielen Dant daß er diefes 

Werk vorläufig in die dentfche Siteratür eingeführt, Sntereffe 

dafür erregt und unfern jüngern falentvollen Schriftftellern 

Gelegenheit gegeben, fih an manchen bisher unbefannten 

Gefchichten nad) eigener Weife hervorzuthun und einiges ganz 

Bortrefflihe auf dentfehen Grund und Boden zu verpflanzen, 

welches dem zunächft den Mlmanahen und ZTafhenbühern 

frifhen Succurs zuführen Ebnnte. 

Nun aber enthalten wir und zum Schluß faum einer 

motivirtern Belobung des älfern Toutinameh, md bemerfen, 
Das eben die Fülle, Weitläufigfeit, Umftäudlicfeit zu der 
Anlage des Ganzen höchft nothwendig fen: denn wer eine 

Seidenfchaftlich Entzündete bei Einbruch der Naht von dem 
Meg zu ihrem Kiebhaber abhalten will, der muß nicht allein 

wohl erfonnene, bedeutende, gehaltreiche Mährchen bereit 

Halten, fondern er muß auch in der Ausführung fo reich, 

ernberant, reizend und anregend fenn, daß die Einbildungsfraft
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vor folder Kraft ftaunend nicht müßte wohin fie fich wenden, 
wie fie alles faffen folle. Wie uns ja eine fhöne Perfon, 
herrlich gefhmüdt, noch fchöner vorfommt und mir zwifchen 
Geftalt und Hülle fhwanfend bin und her gezogen werden. 

Und fo giebt das alte Werk, obgleich nur in Profa ge: 
fhrteben, vielleicht mehr als ein anderes den vollen Begriff 
des orientaliihen Keihthums. Mit jeder Zeile wird man 
über die ganze Welt geführt, durch Gleichniffe und Tropen, 
durh An= und Ueberhäufung verwandter Gegenftände. Das 
Meer, das zum Geburtstag eines Königsfohng geladen, mit 
allen feinen Schäßen und SHerrlicfeiten anlangt, überfüllt 
die beweglichfte Einbildungsfraft, 

Wie zierlih vermannichfaltigt der Autor jedesmal den 
Anfang einer Erzählung, wo er, um zu fagen daß eg Nacht 
geworden fep, die lieblichften Gleihniffe vorzutragen weiß; 
wir durchlaufen immer von neuem den ganzen Himmelsbogen, 
um hier die untergehende Sonne, dort den auffteigenden 
Mond in frifher Geftalt zu begrüßen. Möge diefeg Ruh 
als genufreiche Vorbereitung bald in jedermanng Händen 
feyn und Here Profeffor Kofegarten ung bald möglihft die 
gedachte ältere Bearbeitung ganz überfeßt geben, wornach 
und die drei mätgetheilten Mährchen und Erzählungen große 
Begierde eingeflößt haben. 

 



Lied der Liebe, 
das ültefte und frhönfte aus dem Morgenlande. 

en überfeßt und Afihetifch erflärt durd Dr. Friedrid 

Milpelm Carl Umbreit. 

Sittingen bei Wandenhoed und Ruprecht, 1820. 

Sm Divan wird der Berfud, in diefe Fragmente Su: 

tammenhang zu bringen, zivar wohlgemeint aber unausführbar 

genannt. Mic dünft aber, der Derfud ift dießmal glüdlich 

gelungen, und zwar weil er auf die im Divan angegebene 

Zerftücelung gegründet ift. Nämlich als Gegenftand des 

Ganzen nimmt der Verfafer an: Nur Warme und Ent: 

zügen im vollen Genuffe der finnliden Gegen: 

wart. (©. 33.) 

Der befondere Inhalt if: Ein junges fhönes Hirten: 

mädchen, während e3 von feinen Brüdern gr Hüterin eines 

MWeinbergd geftelt war, wird in Salomons Frauengemad 

eniführt. Der König liebt die foöne Schaferin umausfpredh: 

ich und beftimmt fie zu feiner erften Gemahlin. Aber das 

Mädchen hat ihre Liebe fehon einem jungen Hirten auf den 

Zluren der Heimat gewidmet. Bei ip ft fie im Wachen 

und Träumen, und der Geliebte fehnt fih nach ihr. Nichte 

hilft 65, daß Salomo fie zur erften Königin einweiht, fie mit 

alfer Pracht und- höchften Siehfofungen umgiebt. Sie bleibt 

falt umd der König muß fie in ihre Thaler wieder ziehen
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laffen. Die fi) wieder findenden Liebenden befiegeln ben 
Bund ewiger Treue ihrer Herzen unter dem Apfelbauım ihrer 
erften füßen Zufammenfunft. 

Die Anlage und Ausführung ift dramatifch, alle Be: 

theiligten äußern fich unmittelbar jedes auf feinem Ort, feiner 
Sage, feinen Neigungen imd MWünfchen gemäß. Und fo löft 
Üh der epifche Unzufammenhang doch in einem Sufammen- 
bange auf.   

  

|  



Zndifche Dichtung. 

Wir würden höchft undanfbar fepn, wenn wir nicht in: 
difeher Dichtungen gedenken wollten und zwar folcher die 

deghalb bewunderndwürdig find, weil fie fih aug dem Confliet 

mit der abftrufeften Philofophie auf einer und mit der mon- 

ftrofeften Religion auf der andern Seite im glüdlichften 

Vatnrelf durchhelfen und von beiden nicht mehr annehmen 

als ihnen zur innern Tiefe und dufern Würde frommen mag, 
Bor allen wird Safontala von uns genannt, in deren 

Bewunderung wir ung Jahre lang verfenften. Weibliche Rein: 

heit, fchuldlofe Nachgiebigfeit, Vergeßlichkeit des Mannes, 
mütterlihe Abgefondertheit, Varer und Mutter durch den 

Sohn vereint, die allernatürlichften Suftände, bier aber in 

die Regionen der Wunder, die zwiihen Himmel und Erde 

wie fruchtbare Wolfen fchweben, poetifch erhöht und ein ganz 

gewöhnliches Naturfheufpiel durch Götter und Götterfinder 

aufgeführt. 

Mit Sita-Govinda ift es derfelbige Fall; auch hier 
kann das Neußerfte nur dargeftellt werden, wenn Götter und 

Halbgötter die Handlung bilden. 
Und Weftländern fonnte der würdige Ueberfeßer nur die 

erfte Hälfte zutheilen, welche die granzenlofefte Eiferfucht 
einer Halbgöttin darftellt, die von ihrem Kiebhaber verlaffen 

ift, oder fih verlaffen glaubt. Die Ausführlichkeit diefer 
Malerei bis ind Allerfleinte fpricht ung durchgängig an; wie
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müßte ung aber bei der zweiten Hälfte zu Muthe merden, 
welde den rüdfehrenden Gott, die unmaäßige Freude der Ge: 
liebren, den grängenlofen Genuß ‚der Liebenden darzuftellen 
beftimme ift umd es wohl auf eine folhe Weife thun mag, 

die jene erfte überfhwenglihe Entbehrung aufzuwiegen ge: 

eignet fey! . 

Der unvergleihlihe Jones Fannte feine weitlihen In: 

fulaner gut genug, um fi auch in diefem Falle wie immer 

in den Öränzen europäifcher Schidlichfeit zu halten, und doc) 

hat er folhe Andentungen gewagt, dab einer feiner deutihen 

Ueberfeßer fie zu befeitigen und zu tilgen für nöthig erachtet. 

Enthalten Eönnen wir ung ferner nicht des neueren befannt 

gewordenen Gedichtes Megha-Duta zu gedenken. Much 
diefes enthält wie die vorigen rein menfchliche Verbältniffe. 
Ein aus dem nördlichen Indien in das füdliche verbannter 

Höfling giebt zur Zeit, da der ungeheure Zug geballter umd 

fih ewig verwandelnder Wolfen von der Siüdipige der Halb: 

infel nach den nördlichen Gebirgen unaufhaltfam hinzieht und 

die MNegenzeit vorbereitet, einer diefer riefenhaften Rufter- 
fheinungen den Auftrag: feine zurücgebliebene Gattin zu 
begrüßen, fie swegen bee noch Furgen Seit feines Exila zu 
tröften, unterwegs aber Städte und Länder, wo feine Freunde 
befindlich, zu beachten und fie zu fegnen, wodurc man einen 
Begriff des Naumes erhält der ihn von der Geliebten trennr 

und zugleih ein Bild wie reichlich diefe Kandfhaft im Ein: 
zelnen ausgeftattet feon miiffe. 

Alle diefe Gedichte find ung durch Ueberfeßungen mit: 

getheilt, die fih mehr oder weniger vom Original entfernen, 

fo dag wir nur ein allgemeines Bild ohne die begranzte 
Eigenthümlichfeit des Hriginalg gewahr werden. Der Unter: 
fehied ift freilich fehr groß, wie aus einer Leberfeßung mehrerer 

 



Verfe unmittelbar and dem Sangerit, die ich Herrn Profeffor 

Kofegarten fhuldig geworden, aufs Flarfte in die Yugen leuchtet. 

Aus diefem fernen Dften Fünnen wir nicht zurüdfehren 

ohne des neuerlich mitgetheilten chinefifchen Drama’s zu ge: 

denfen; hier ift das wahre Gefühl eines alternden Matnes, 

der ohne männliche Erben abfcheiden fol, auf das rührendfte 

dargeftellt und zwar gerade dadurch, daß hervortritt, wie er 

der fchönften Ceremonien, die zur Ehre des Abgefchiedenen 

landesüblich verordnet find, wo nicht gar entbehren doc, wenig: 

ftens fie unwilligen md nachläffigen Verwandten überlaffen fol. 

Es ift ein ganz eigentliches, nicht im Befondern, fondern 

ing Allgemeine gedichtetes Familiengemalde. Es erinnert fehr 

an Sffland’s Hageftolgen, nur daß bei dem Deutfchen alles 
aus dem Gemüth, oder aus den Unbilden häuslicher und 

bürgerlicher Umgebung ausgehen Eonnte, bei dem Shinefen 

aber, außer ebendenfelben Motiven, noch alle religiöfen und 
polizeilichen Ceremionien mitwirken, die einen glüdlicen 
Stammvater zu gute Eommen, unfern wadern Greis aber 
unendlich peinigen und einer grängenlofen Verzweiflung über: 

liefern, bis denn zuleßt durch eine leife vorbereitete, aber 

doch überrafhende Wendung dad Ganze noch einen fröhlichen 
Abfchluß gewinnt.



I 0 
VI. 

Volkspoefie 

   



    
Wie David Föniglich zur Harfe fanz. 

Der Winzerin Lied am Throne Mleblich Hang, 

Des Perferd Bulbul Kofenbufc umbangt, 

Und Schlangenhaut ald Wildengürtel prangt, 

Bon Dot zu Pol Gefange fi erneun — 

Ein Sppärentan harmonifh in Getünmel — 

Labt alfe Völker unter gleichem Simmel 

Sich gleicher Gabe wohlgemutg erfreun!



Bolfspoefie. 

Meine frühere Vorliebe für eigenthümliche Dolksge- 
länge hat fpäterhin nicht abgenommen, vielmehr ift fie durch 
reihe Mittheilungen von vielen Seiten her nur gefteigert 
worden. 

Befonders erhielt ih von Dften, theils einzeln, theils 
in Maffen, dergleihen Lieder verfchiedener Bölkerfchaften; 
die Gefänge reichen vom Dlympus bis ang baltifhe Meer 
und von diefer Linie immer landeinwärts gegen Nordoften, 

Die Unentfhloffenheit aber zu irgend einer Heraudgabe 
derfeiben mag theild daher abzuleiten feyn, dag mih gar 
mannichfaltiges Intereife hin und wieder 309, aber eigentlich 
it folgendem Umftand die Schuld beizumeifen. 

Ale wahren Nationalgedichte durchlaufen einen Beinen 

Kreis, in welchem fie immer abgefchloifen wiederfehren; deß= 
halb werden fie in Waffen monoton, indem fie immer nur 
einen und denfelben bejchränften Zuftand ausdrüden. 

Man fehe die feche mitgetheilten neugriechifchen; man 
wird die Fräftigen Sontrafte zwifhen tüchtigem $reiffun in 
der Wildnif und einer, zwar geordneten, aber doch immer 
unzulänglihen barbarifchen Webergemalt bewundern. llein 
sielleicht würde man mit einem Dußend oder anderthalben 
den widerfpenftigen Charafter fhon ganz dargejtellt habeı 

and auf Wiederholungen :reffen, wie ung denn felbit begeg: 
I net, dap wir, wie in nafern Volfsliedern auch vorkommt, 
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auf mehr oder weniger glüdlihe Variationen deffelten The: 
ma’s, auf zufanmengefchmolzene fremdartige Fragmente und 

dergleichen fehon öfters flogen mußten. 

Merkwürdig bleibt es jedoch wie fehr die einzelnen oben 
angedeuteten Wölkerfchaften fih wirflih unter einander in 

ihren Liedern entfchieden auszeichnen; welden Charakter wir 

nichts im allgemeinen ausfprehen, fondern Tieber nach und 

nach durch Beifpiele vorführen wollen. 

Sudem uns nun zu diefem Zwed von allen Seiten Bei: 

träge höchft willfommen feyn werden, fo erfuchen wir fchließ: 

fich den Freund, der uns im Sommer 1815 zu Wiesbaden 

nengriechifche Kieder im Original und glüdlic überfeßt vor: 

fegte, einen baldigen Abdruck, der ung aber nicht vorgefom:- 

men, zufagend, fih mit ung hierüber zu verftändigen und 
zu der ausgefprochenen löblichen Abfiht mitzuwirken. 

 



  
Frithiof’s Saga. 

Angelündigt war im Morgenblatt Nr. 165, 1822 eine 
neue Behandlung jener Fühnen frifchen, nordifchen Weberlie- 
ferung, welche der geniale Tegner unternommen. Die dort 
aufgeführten, von Frau von Helvig mit Glide überfeßten Heinen Gedichte dienen alg Einleitung und Fortichritt deg 
Sanzen; fie find jedermann sugänglih und wir geben daher 
nue fürglich ihren Suhalt, 

1. 
Seithiof und Byörn, zwei fühne Sechelden, werden 

tief im Winter durchs Eis ang Sand getrieben; dort herrfcht 
weit und breit ein bejahrter König, Namens Ring, der Frithiof’3 Braut, Ingeborg, fi früher angemaßt hatte, 
Der Secheld von unbezwinglichem Verlangen getrieben die 
Gelichte noch einmal zu fehen, geht leidenfchaftlih, aber in 
friedfertigen Gefinnungen, nah Hofe, zum hochgefeierten 
Weihnactsfefte; 

T. 
und zwar als Greig, in Bärenfelle gekleidet, ein Hülfgbe: 
dürftiger. Das Hofgefinde nedt und beleidigt ihn, aufgeregt 
beweift er feine Kraft, und aus der rohen thierifhen Maste 
tritt ein Heldenjüngling hervor. Der alte behaglihe Fürft 
nimme’d gut auf und bietet ihm die Gaftfreundihaft für 
den Winter an. König und Königin haben ihn erfannt, 
thun aber nicht dergleichen. 
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IE. 

Der König mit feiner Gemahlin wagt fih im Schlitten 

anfs Eis, bright ein und wird vom Fremdling ervetter, der 

bis zum Frühling am Hofe verweilt. Die Neigung zu Singer 

borg tritt mit oller Kraft hervor. 

x IV. 

Yun ruft die Jagd ins Freie; man verfolgt das Wild 

mit Eifer. Der König, ermüdet, legt fih fehlafen in den 

Schooß des Fremden. Ein fchwarzer Vogel fingt in den 

Birkenzweigen umd treibt ihn den König zu ermorden; ein 

weißer Vogel räth ab. Frithiof wirft fein Schwert weg, ber 

König erwacht und frage nah dem Schwerte. Er hat richt 

gefchlafen und macht Frithiof Vorwürfe, daß er nicht mit 

Heereskraft, fondern Binterliftig zu ihm gefommen fe; f0« 

dann zeigt er fih mäßig und wohlwolend und vermact, in 

Erwartung eines baldigen Endes, ihm Neih und Gemahlin. 

Srithiof fhläge’d aus, befennt daß ihn die Götter ballen 

und verfolgen, daß auch fie nur ihm Ingeborg geraubt und 

einem andern übergeben, weil er, ein voher Krieger, ihre 

Tempel geplündert und verbrannt. Darüber fann er fih 

nicht beruhigen und beharrt bei dem DVorfake wieder aufs 

Meer in das alte wilde, wäfte Xeben zurüdzufehren. So 

weit das Morgenblatt. 

V. 

Eine nen mitgetbeilte Romanze giebt ung Nachricht von 

König Ring’s natürlihem Ableben, der, als reich umd fried- 

{ich gefinnt, die Seinen viele Fahre zu begiüden und zu be: 

ihüsgen wußte. Im folhem Sinne wird er denn von den 

Xen im Balldala: Saal freundlichft aufgenommen.
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Diefe fünf Abfäpe machen fhon ein Ganzes und fönnen 

wohl ohne Einfchiebung anderer Motive als Kolge gelten. 

Das fechgte Kied geben wir ganz, weil es, die Enrwiclung 

fheindar heranführend, die Berwidlung nur noch größer macht. 

Wie vorzüglic diefe Gedichte feyen, dürfen wir unfern, 

mit dem Norden befreundeten, Lefern nicht erft umftändlic 

vorrechnen. Möge der Verfafer aufs eiligfte das ganze 

Berk vollenden und die ‚werthe Ueberfeßerin auch. in ihrer 

Arbeit fich gefalfen, damif wir diefed See-Epog in gleichem 

Sinn und Ton vollftändig erhalten. -Nur das Wenige fügen 

wir hinzu, daß die alte, Eräftige, gigantifch-barbarifhe Dicht: 

art, ohne daß wir recht wiffen- wie-es zugeht, ung auf eine 
neue, finnigzarte Weife, und doc mentfteilt, höchft ange: 
nehm entgegen fommt. . 

VL 

Die Königs -Wahl. 

Bu Ting, zu Lingl— Eitoorfiaft seht. 

Bon Berg zu Thale: 

Fürft Ring ift todt, bevor nun fept 

Die Künige- Dapl. 

Da langt, der Mann bag Some derver. 
Aus ‚Friedens Hut, Br 

Krüft’s.mit dem Ringer. aud. zuvor; . 

€3 fohneibdet gut, . 

Die Anaben fgaun- mit Greuden Drein 

Auf Stahles Lit; . Zu 

“Und, heben wohl das Söäivert zu mein, 

Eins Fonnt’ e3 nidt, “ 
Sochhe, fämmtl. Werke, XXX. 19 
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Den Selm dort fegt das Mägdlein Katar 

Mit emfgem Sinn, : 

Und haut errötpend, da -er Blank, 

u Bild darin, - 

EINCTE holt er den. Sit Bee, 

Ein Mond. im Butt — \ 
. Heil. Dir, Du ehr’ ner We Jain fe, 

Du Dauer url — 

. Stetg deiner freien Sur ennfitg 
Der Ehre Saat, 

Des Landes Balbift Du im Krieg, 

Dep Stinim. im Katy. - 

& famnmelt m bei Shit - Setön 

Die Schaur im Feld, 

"Sum offen Ting, der Himmel. fhön 

Sf ih Gegelt, 

RI) vagt dort Frithiof auf. dem Sein; 2 

‚Zur -Seit’ Ähm war 

Der Königs- Sopn, ein Knabe fein, 

° Mit goldnem Haar. 

Da fleuät ein Murneln durd den’ Kreis: 

„Ein Kind ifP& dort, 

„Das Männer nicht zu führen N 

„Mit Fürften Wort." 

Dog Feithiof. auf das Shi + Rund Aa " 

- Das Kind fogteih: 

„Schautl: a, sort der "Eige bie.da fanf 
„Giriint Pier ein Biweigt
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„Erfennt im Holden Kindes- Bild 

„Den Stamm fo Behr; 

„Er fühlt fo Leicht fi auf dem Syilb 

„Wie Fifch im Meer. 

„Ihm fügen will ih vor Gefahr 
„Sein Rei und Land, 

„Und feg" ihm einft Ring’s Krom aufs Haar. 

„Mit eigner "Sand, 

„Borfete, Baldur’s hoher Sopn!, 

„I rufe Dig 

„Bunt Zeugen, weich’ ich je bavan, 

„Berfhmettre mihte — 

Der Knad' indeß auf banfem Strap. 
Sap flolz vertraut, 

Dem jungen Xar gleich, der zum Strapt 

Der Sonne fohaut. 

Do ward zuleßt dem jungen Blut . - 

Dis Warten lang, 

Daß er mit Eins im rafchen Mıutp 
- Zur Erde firang. 

Da laut rief’s aug der Schaar. vom Zing 

A gleih gefinnt: 

„Dig füren wir! Werd’ einft tie. Ring 

„Du Syildes-Kind! 

„Und 68 Du groß, fol diefer -Dir 
„Dur Seite flebn. 

„Sarl Fritbiof, Dir vermählen wir 

‚Die Mutter fchön." 
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Do der haut finfter diein. und fprigt: 

„3 ift Königs- Wahl, 

Nicht Hochzeit Heut — Die fer id nit 

„Nach fremder Dal. 

„Zum Btoiefprach muß ig jeo gehn 
„Sn. Baldur’s Hain 

„Mit meinen Nornen, denn fie Ren 

„Und wagten mein, 

„Ein Wort mit jenen Säid- Zungfraun - 

„Hab ih im Sinn, 

„Die unterm Baum der Zeiten Saum, 

„nd drüber hin. 

Noch zürnt der Gott mit Liften Saupı 

„Und Marem Bid — 

„Nur Er, dermir die Braut geraubt, 

„©iebt fie jurüd. " 

Küßt drauf die Stirn dem Kinigd- Sohn 

Und ftumm entlang 

Der Haide, fern entfhmand er Igen 

. Mir fillem Gang.



  

  

Eerbifche Lieder. 
Schon feit geraumer Zeit gefteht man den verfchiedenen 

eigenthümlichen Volfsdichtungen ehren befondern Merth zu, 
e3 fey num daß dadurch die Nationen im Ganzen. ihre Ans 
gelegenheiten, auf große Staatd- und Familien=Verhältniffe, 
anf Einigkeit und Streit, auf Bündniffe und Krieg bezüglich, 
überliefern, oder dap die Einzelnen ihr ftilles Häusliches und 
herzliches uterefe vertranfich geltend machen. Bereits ein 
halbes Jahrhundert Hindurd) befchäftigt man fich in Deutfch: 
land ernftlich und gemüthlic damit; und ich Iäugne nicht 
daß ich unter Diejenigen 'gehöre die ein auf diefe Vorliebe 
gegründetes Studinm tnabläfig jelbft fortfeßten, auf alle 
Weife zu verbreiten und zu fördern fuchten; wie ich denn 
auch gar mande Gedichte, diefer Sinnes- und Sefanges- Art 
verwandt, von Zeit zu Zeit dem veinfühlenden Componiften 
enfgegenzubringen nicht unterließ, 

Hiebei. geftehen wir denn gerne, daß jene fogenannten 
Volfslieder vorzüglich Eingang gewinnen durch fchmeichelnde 
Melodien, die in einfachen, einer geregelten Mufit nicht an: 
supaffenden Tönen -einherfliefen, fi meift in weicher Tonart 
ergehen und fo das Gemüth in eine Lage des Mitgefühls 
verfeßen, in der wir einem gewiffen allgemeinen unbeftinmten 
Woplbehagen, wie den Klängen einer Meolsdarfe Hingegeben, 
mit weichlihem Genuffe gern verweilen und ung in der Folge 
immer wieder fehnfüchtig darnad) zurücbeftreben.
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Sehen wir aber endlich folche Gedichte gefchrieben oder 

wohl gar gedrneft vor ung, fo werden wir ihnen nur alsdann 

entfchiedenen Werth beilegen, wenn fie auch Geift und Ver: 

ftand, Einbildung und Erinnerungsfraft aufregend befchäfti: 

gen, und ung eines urfprünglichen Volfsftammes Eigentpün: 

lichkeiten in unmittelbar. gehaltvoller eberlieferung darbringen; 

wenn fie ung die Localitäten woran der Zuftand gebunden ift, 

und die darans hergeleiteten Verhältniffe, Mar und auf das 

beftimmtefte vor die Anfchaunng führen. 

Sndem nım aber folhe Sefänge jich meift aug einer fpas 

tern Zeit herfihreiben, die fih auf eine frühere bezieht, fo 

verlangen wir ‚von ihnen einen angeerbten, wenn auch nach 

und nach modifieirten Charakter, zugleich mit einem einfachen, 

den älteften Zeiten gemäßen Vortrag; und in foldhen Nüc: 
fihten werden wir und an einer natürlichen Funftlofen Poefie 

nur einfache,. vielleicht eintönige, Ahythmen gefallen laffen. 

Bon gar Mannichfaltigem was in diefer Art neuerlich 

mitgetheilt worden, nennen wir nur die neugriechifchen, die 

bis in die leßten Zeiten heranfreichen, an welche die ferbifchen, 

obgleich alterthäimlicher, gar wohl fich anfchließen, oder viel: 

mehr nachbarlich eins und übergreifen. 

Nun bedenke man aber einen Hauptpunft, den wir hervor: 

zuheben nicht verfehlen: folde Nationalgedichte find einzeln, 

außer Zufammenhang, nicht füglich anzufehen noch weniger 

zu beurtheilen, am wenigften dem rechten Sinne nad) zu ge: 

nießen. Das allgemein Menfchliche wiederholt fih in aifen 

Bölfern, giebr aber unter. fremder Zradht, unter fernem 

Himmel kein eigentliches Sntereffe; das Befonderfte aber eiurd 

jeden Volf3 befremder nur, es erfcheint feltfam, oft wider: 

wärtig, wie alled Eigenthimliche- das wir noch nicht in einen 

Begriff auffaffen, uns noch nicht anzueignen gelernt haben.
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in Maffe muß man dephalb dergleichen Gedichte vor fi 
feben, da alsdann Neichthum und Armuth, Befhränftheit 
oder Weitfinn, tiefes Herfommen oder Tagesflachheit fich 
eher gewahren und benrtheilen läßt. - 

Verweilen wir aber nicht au lange im allgemeinen Bor- 
worte und treten unfer Gefchäft ungefäumt an. Wir ge: 
denfen von ferbifchen Liedern sundchft zu fpreien. 

Man erinnere fih jener Zeiten mo unzählbare Bölfer- 
fohaften fih von Dften. her bewegen, wandernd,  frocdend,; 
drängend, gedrängt, verwüftend, anbauend, abermals im 
Befiß geftört und ein altes Nomaden - Leben wieder von vorn 
beginnend. oo . 

Serben und Verwandte, von. Norden nach Dften wan: 
dernd, verweilen in Macedonien und fehren bald nach der 
Mitte zurück, nad dem eigentlichen fogenannten Serbien, 

Das ältere ferbifche Locale wäre num vor allen Dingen 
zu betrachten, allein es ift -fchwer fih davon in der Kürze 
einen Begriff zu maden. C3 blieb fich wenige Zeiten gleich, 
wir finden es bald ausgedehnt, bald jufammengedrängt, zer: 
fplittert oder geiammelt, wie innere Spaltung oder äußerer 
Drus die Nation bedingte, | = 

Auf alle Fälle denke man fich die Landfchaft- weiter und 
breiter ald in unfern Seiten, und will man fih einigermaßen 
an Ortund Stelle verfeßen, fo halte’ man vorerft an dem 
Zufammenfluß der Save mit der Donau, wo wir gegenwärtig 
Belgrad gelegen finden. VBewvegt fi die Einbildungstraft 
an dem vehten Nfer- des erftern Fluffes hinauf, des andern 
Dinunter, hat fie diefe nördliche Gränze gewonnen: fo erlaube 
fie fi dann füdwärts ins Gebirg und darüber weg, bis 
zum adriatifhen Meer, oftmärts bis gegen Montenegro hin 
zu fchweifen. " ” 
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Schant man fih fodanı nad) näheren und fernen Rad: 

barn um, fo findet man Verhältniffe zu den VBenetianern, zu 

den Ungarn und fonftigen wecfelnden Völkern; vorzüglich 
aber in früherer Zeit zum griehifhen Kaiferthum, bald 

Tribut gebend, bald empfangend, bald als Feind, bald als 
Hülfgvolf; fpaterhin bleibt mehr oder weniger dajlelde Ber: 

haltnig zum türfifhen Neid. 
Wenn nun auch die zulekt Eingewanderten eine Liebe zu 

Grund und Boden in der Flußregion der Donau gewannen, 
and, um ihren Befiß zu fihern, auf den nächften und fer: 

neren Höhen, fo Schlöffer ale befeftigre Städte erbauten, fo 

bleibt das Volk immer in Friegerifher Spannung; ihre Ver: 

faffung ift eine Art von Fürftenverein unter dem lofen Band 
eines Hberherrn, dem einige auf Befehl, andere auf höfliches 

Erfuhen wohl Folge leiften. 

Bei der Erbfolge jedoch größerer und Fleinerer Defpoten, 

halt man viel, ja ausfchließlich, auf uralte Bücher, die ent- 

weder in der Hand.ber Geiftlichfeit verwahrt liegen, oder in 

den. Schakfammern der einzelnen Theilnehmer. 

Veberzeugen wir und nun, daß vorliegenden Gedichten, 

0 fehr fie auch der Einbildungsfraft gehören, doc ein hifte: 

rifher Grund, ein wahrhafter Smbalt eigen fey,. fo entfteht 

die Frage: inwiefern die Chronologie derfelben auszumitteln 

möglich, d. h. hier: in welche Zeit das Kactum gefeßt, nicht 

aus welcher Zeit da3 Gedicht fey? eine-Krage die ohnehin 
bei mündlich überlieferten Geflängen feße-fchwer zu beant- 

worten feyn möchte. Ein altes Factıim ift da, wird erzählt, 

wird gefungen, wieder gefungen, wann zum erfiens oder zum 

legtenmal? bleibt umerörtert. 

Und fo wird fih denn auch jene Zeitrechnung ferbifcher 

Gedichte erft nach und nach ergeben; wenige feinen vor
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Ankunft der Türfen in Europa, vor 1355 fih ausgnfpreden, 

fodann aber bezeugen mehrere deutlich den Hauptfiß des tür: 

fiihen Kaifers in Adrianopel; fpätere fallen in die Zeit, wo 

nad Eroberung von Byzanz die fürfifche Macht den Nachbar 

immer fühldarer wurde; zufege ficht man in den neneften 

Tagen, Türken und ‚Chriften friedlich durcheinander leben, 

dur Handel und Liedesabentener wechfelfeitig einwirkend. 

Die Altefien zeichnen fi dei. ihon bedeutender Eultur 

durd; aberglänbifch barbarifye Gefinnungen aus; es finden 

fih Menfhenopfer und zwar von der widerwärtigften Art. 

Eine junge Frau wird eingemanert, damit die Fefte Seutari 

erbaut werden Fünne, weldes um fo toher erfheint ald wir 

im Drient nur geweihte Bilder gleich Talismanen am geheim: 

gehaltenen Orten in den Grumd der Burgen eingelegt finden, 

um die Unüberwindfichkeit folder Schuß: und Truß=- Gebäude 

zu fihern, 
Bon Friegerifchen Abenteuern fey num billig vorerft die 

Mede. Zur größter Held Marko, der mit dem Kaifer zu 

Ydrianopel in leidlichem VBerhälmiß fteht, fan als ein rohes 

Gegenbitd zu dem griechiichen Hercules, den perfifchen Nuftan 

auftreten, aber freilich in fenthiich höcftibarbarifcher Weife. 

Er ift der oberfte und unbezwinglichte alter ferbifhen Helden, 

von granzenlofer Stärke, von unbedingtem Wollen und Voll: 

bringen. Er reitet ein Pferd Hundert und fünfzig Jahre und 

wird felbt dreihundert Jahre alt; er fiirbt zuleht bei voll: 

fommenen Kräften und weiß felbft nicht wie er dazu fommt. 

Die frühfte diefer Epochen fieht alfo ganz heidnifch aus, 

die mittleren Gedichte haben einen chriftlihen Anftric; er 

ift aber eigentlich nur Firdlic. Gute Werke find der einzige 

Troft deffen, der fi große Untbaten wicht verzeihen Fanın. 

Die ganze Nation ift eines poetifhen Aberglaubeng; gar
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manches Greigniß wird von Engeln durchflochten, dagegen 

keine Spur eines Satans; rüdfehrende Todte fpielen große 

Mollen; auch durch wunderlihe Ahnungen, Weiffagungen, 

Bögeldotfchaften werden die waderften Menfchen verfchüchtert. 

teber alfe jedoch und überall herrfcht eine Art von um: 

vernünftiger Gottheit. Durhaus waltet ein umwiderftehlich 

Schidfalswefen, in der Einöde baufend, Berg und Wälder 

bewohnend, durch Ton und Stimme Weiffagung und Befehl 

ertheilend, Wila genannt, der Eule vergleichbar, aber auch 
manchmal in Frauengeftalt erfcheinend, ala Zägerin höchft 

fhön gepriefen, endlich fogar ald Wolfenfammilerin geltend: 

im Allgemeinen aber von den älteften Zeiten ber, wie über: - 

haupt alles fogenannte Schidfal, dag man nicht zur Stede 

ftellen darf, mehr fhadend als wohlthätig, 
Sn der mittlern Seit haben wir den Kampf mit den 

überhand nehmenden Türken zu beachten big zur Schlacht 

vom Amfelfelde 1389, welche durch Nerrath verloren wird, 

worauf die gänzliche Interjochung des Volfed nicht ausbleibt. 

Bon den Kämpfen des Ezerni Georg find wohl auch noch 

dichterifche Denfnale übrig geblieben; in der alferneueften 

Zeit fchliegen fih die Stoßfeufzer der Sulioten mumittelbar 

anz zwar in griechifcher. Sprache aber im allgemeinen Sinn 

unglüclicher Mittelnationen, die fich nicht in fich Felbit zn 

gründen und gegen benachbarte Mast nicht ing Gleichgewicht 

zu feßen geeignet find. anna! 

Die Kiebeglieder, die man aber? u nicht einfeln, fondern 

in ganzer Moffe au fich heran -arehntän genießen ind Tchäßen 

Faun,. find von der größten Schönheit; fie verkünden vor 
allen Dingen ein. ohne allen Nirkhalt’ vollfommenes Genügen 
der Liebenden an einander, zugleich werden fie geiftreich, 
foherzhaft anmuthig; gewandte Erflärung von einer oder von
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beiden.Seiten, überrafcht und ergößt; man ift Flug und fühn, 
HDinderniffe zu befiegen, um zum erfehnten DVefiß zu gelan- 
gen; Dagegen wird eine fcehmerzlich eimpfundene unheilbare 
Trennung auch wohl durch Angfichten über dag Grab hin 
über befcehwichtigt. 

Ulles was 23 auch fey ift furz, aber zur Genüge darge: 
ftellt, meifieng eingeleitet durch eine Naturfchilderung, durch 
irgend ein landfchaftliches Gefühl oder Ahnung eines Elements, 
Immer bleiben die Empfindungen die wahrhafteften. Ausg: 
fchließliche Zärtlichkeit ift der Tugend. gewidmet, das Aiter 
verfhmäht und hintangefekt; allzu willige Mädchen werden 
abgelehnt und verlaffen; dagegen erweift fich auch wohl der 
Süngling flüchtig, ohne, Vorwand, mehr feinem Pferd als 
feiner Schönen zugethan. Hält man aber ernftlich und trenlich 
aufammen, fo wird gewiß die unwillfommene Herrichaft eines 
Bruders, oder fonftiger Verwandten, wenn fie Wahl und 
Neigung ftört, mit vielEntfchlofenheit vernichtet. 

Sole Vorzüge werden jedoh nur an und durh fih 
felbft erfannt, md es ift fchon gewagt die Mannichfaltigkeit 
der Motive und Wendungen, welde wir an den ferbifchen 
Liebesliedern bewundern, mit wenig Aorten zu fehildern, 
wie wir gleihiwohl in folgendem, zu Anregung der Aufınerk: 
famfeit zu thun und nicht verfagen. 

1) Sittfamfeit eines ferbifchen Mädchens, welches die 
fihönen Augenwimpern niemalg auffchlägt. Won unendlicher 
Schönpeit. 2 Scherzpaft leidenfchaftliche VBerwünichung eines 
Geliebten. 3) Morgengefühl einer anfwachenden Liebenden, 
Der Geliebte fchläft fo füß, fie fheut fi ihn gu wecen. 
4) Scheiden zum Tode; wunderbar: Rofe, Beer und Schnee: 
ball. 5) Sarajewo durch die Peft verwäftel. 6) Verwinfchung 
einer Ungetrenen. 7) tiebesabenteuer; feltfamtich: Mädchen
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tin Garten. 8) Freundesbotfchaft, der. Verlobten gebracht 

durch zwei Nactigallen, weldhe ihren dritten Gefellen den 

Bräutigam vermiffen. 9) Lebensüberdruß, über ein erzürn: 

tes Liebchen; drei Wehe find ausgerufen. 10) Innerer Streit 

des Liebenden der al! DBrautführer feine Geliebte einem 

Dritten zuführen fol. 11) Liebeswuinfh; ein Mädchen wänfht 

ihrem Geliebten als quelfender Bad) Durch den Hof zu fließen, 

12) Sagdabenteuer; gar wunderlich, 13) Beforgt um den 

Geliebten will das Mädchen nicht fingen, um nicht froß zu 

fepeinen. 14) Klage über Umkehrung der Sitten, daß der 

Süngling die Wittwe freie, der Alte die Jungfrau. 15) Klage 

eines Fünglingg, daß die Mutter der Tochter zu viel $rei- 

heit gebes 16) Das Mädchen fehilt den Wankelmuth der 

Männer. 17) Vertraulichzfrohes Gelpräc des Mädchens mit 

ben Pferde, das ihr feines Herrn Neigung und Ablichten 

verräth. 18) Fluch dem Ilngetrenen. 19) MWohlwollen und 

Sorge... 20) Die Jugend dem Alter vorgezogen, ‚auf gar 

lieblihe Weile. 21) Unterfchied von Gefchent und King. 

22) Hirhh und Wile. Die Waldgöftin fröftet den liebefran- 

fen Hirfh. 23) Mädchen vergiftet ihren Bruder, um den 

Siebften zu erlangen. 24) Mädchen will den Ungeliebten 
nicht. 25) Die fhöne Kellnerin; ihr Geliebter ift nicht mit 

unter den Gäften. 26) Liebevolle Haft’ nach Arbeit; fehr 

fhön! es halt Vergleichung aus mit dem Höhentiede. 27) Ge: 

bundenes Mädchen, Kapitulation im Erlöfüng. 28) Zwie- 

fache VBerwünfähung, ihrer eigenen Augen md des urigetrenen 

Kiebhabers. 29) Vorzug des Fleinen Madihens md fonjtiger 

Kleinheiten. 30) Finden und zarted Aufiweden der Gelieb: 
ten. 31) Welches Gewerbes wird der Gatte feyn? 32) Lie: 

besfreuden verfchwaßt! 33) Treu im Tode; von Grabe auf: 

blühende Pflanzen. 34) Abhaltung; die Fremde fefelt den
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Bruder, der die Schwerter zus befuchen zögert, 35) Der Lie: 

bende Fommt aus der Kremde, beobachtet fie amı Tage, 

überrafcht fie zu Nacht. 36) Zn Schnee geht das verlaffene 

Mädchen, fühlt aber nur das erfältete Herz. 3 Drei 

Mädchen wünfhen, Ring, Gürtel, den Jüngling. Die legte 

hat das befte Theil erwählt. 39) Schwur zu entbehren, Neue 
deshalb. 39 Stilfe Neigung; höcft Iihön. 40) Die Ber: 

mählte, früher den Wiederfehrenden liebend. 41) Hochzeit: 

Anftalten, Ueberrafhung der Braut. 42) Eilig nedifch. 

43) Gehinderte Liebe, verwelfte Herzen, 44) Herzog Stephang 

Braut hintangeießt. 45) Welhrs Denkmal dauert am längften? 

46) Klein und gelehrt. AT) Gatte über alles, tiber DBater, 

Mutter und Brüder, an den gerüfteten Gemafl. 48) Tödt: 

liche Liebesfrankheit. 49) Nah und veriagt. 50) Wen nah 

fich das Mädchen zum WBorbild? 51) Mädchen als Fahnen: 

träger. 52) Die gefangene bald befreite Nachtigall. 53) Ser- 

bifhe Schönheit. 54 Loden wirft am fiherften. 55) Belgrad 

in $lammen, 

Bon der Sprache nunmehr mit wenigem das Nöthige 

zu melden, hat feine befondere Schwierigkeit. 

Die ftavifche teilt fich in: zwei Hauptdialefte, den nörd: 

(ihen und füdlihen. Dem erten gehört dad Auffifche, Pol: 

nifche, Böhnmifche, dem tenten falten Stovenen, Bulgaren 

und Serben zu. 

Die ferbifhe Mundart ift allo eine Unterabtheilung 

des füdflayiihen Dialekts, fie lebt noch in dem Munde von 
fünf Millionen Menfpen- und darf unter allen füdflavifchen 

für Die Eraftigfte geachtet werden. 

Ueber ihre -DVorziige jedoch waltet in der Nation felbit 

ein MWiderftreitz zwei Parteien ftehen gegen- einander und 

zwar folgendermaßen.
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Die Serben befiken eine alte Bibel-leberfeßung aus 

dem neunten Sahrhundert, gefchrieben in einem verwandten 

Dialekt, dem altpyannonifchen. Diefer wird nun von der 

Geiftlichfeit und allen die fih den Wiffenfchaften widmen, 

als Sprachgrund und Mufter angefeben; fie bedienen fi, 

deffelben im Neden, Schreiben und Verhandeln, fördern und 
begünftigen ihm; dagegen halten fie fi entfernt von der 

Sprache des Volks, fchelten Diefe als abgeleitet von jenem 

und ald Verderb des ächten rechtmäßigen Fdioms. 

Betrachtet man aber diefe Sprache des Volks genauer, 

fo erfcheint fie in urfprünglicher Eigenthümlichfeit, von jener 

im Grunde verfchieden und in-fich felbft Tebendig, allem Aus: 

dene des thätigften Wirfeng- und eben fo poetifcher Darftel: 

lung genügend. Die in derfelben verfaßten Gedichte find es, 

von denen wir fprechen, die wir Toben, die aber von jenen 

vornehmern Theil der Nation gering gefhäßt werden; def: 

wegen fie auch niemals aufgefchrieben noch weniger abgedrudt 

worden. Daher rührte denn auch die Schwierigfeit fie zu 

erlangen, welche viele Fahre unüberwindlich fchien, Deren 

Urfache ung aber jest erft, da fie gehoben ift, offenbar wird. 

Um nun von meinem VBerhältniß zu diefer Literatur 
zu reden, fo muß ich vorerft geftehen, daß ich feinen der 

flavifchen Dialefte, unerachtet mehrerer ‚Gelegenheiten, mir 

jemals eigen gemacht noch ftudirt und alfo von aller -Hrigi: 

nal: Kiteratur diefer großen Völferfihnften völlig abgefchloffen 
blieb, ohne jedoch den Werth ifrer Dichtungen, infopeen folche 

zu mir gelangten, jemals zu verfennen. 

Schon find es funfzig Fahre, daß ich den Ringgefang der 

edlen Frauen des Afan Aga überfepte, der fich in des Wbbate 

Fortis Neifen auch. von da in den Morladifhen Notizen der 

Gräfin Rofenberg finden ließ. Ich übertrug ihn nach den
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beigefügten Franzöfifhen, mit Ahnung deg Rhythmus und 
Beachtung der Wortfiellung des Driginals, - Gar manche 
Sendung erhielt ich auf lebhaftes Anfragen fodann von Ge: 
dichten fänımrlicher Flavifchen Spracen; jedoch nur einzeln 
fah ich fie vor mir, weder einen Hanptbegriff font’ ich faffen, 
noch die Vorgeilungen charakteriftiich fondern, . 

a3 nun aber die ferbiihen Gedichte betraf, fo blieb 
ihre Mitteilung -aus oben gemeldeter Urfache fehwwer zu er: 
langen. Nicht gefchrieben, fondern durch) windligen Vortrag, 
den ein fehr einfaches Saiteninftrument, Gusle genannt, 
begleitet, waren fie in dem niedern Kreife der Nation erhal: 
ten worden; ja 83 ereignete fih der Fall, als man in Mien 
von einigen Serben verlangte - dergleichen Lieder zu dietiren, 
daß diefes Gefuch abgefchlagen wurde, weil die guten ein: 
fahen Menfchen fi feinen Begriff machen fonnten, wie man 
ihre Eunftlofen im eigenen Varerlande von gebildeten Mäu- 
nern verachteten Örfänge einigerifaßen hochichäßen Eönne, 
Sie fürchteten vielmehr daß man diefe Naturlieder mit einer 
ausgebildeten deurfchen Dichtkunft ungünftig vergleichen und 
dadurch den roheren Zuftand ihrer Nation Tpöttifch Fund zu 
geben gedenfe. Bon dem Gegentheil und einer ernftlichen 
Abficht überzeugte man fie durch die Aufmerkfamfeit der 
Deutichen auf jenen Klaggefang, und mochte denn wohl auch 
durch gutes Vetragen die längfierfehnre Mittheilung obgleich 
nur einzeln bin und wieder erlangen, 

Alles diefes war jedoch von feiner Zolge, wenn nicht ein 
tüchtiger Mann Namens Wu Stephanowitfh Karad: 
Thitfay, geboren 1787 und erzogen an der Scheide von Ser- 
bien und Bosnien, mit feiner Wutrerfprache, die auf dem 
Lande weit reiner als in den Städten geredet’ wird, frühgei: 
tig vertraut geworden wäre und ihre Voltspoefie lieb gewonnen 
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hätte. Er benahım fih mit dem größten Eruft in diefer 

Sache und gab im Jahre 1814 in Wien eine ferbifche Oramı: 

matif an den Tag und, zugleich ferbifche Volkslieder Hundert 

“an der Zahl. Gleich damals erhielt ich fie mit einer deut: 

fehen Heberfeßung; auch jener Trauergefang fand fih nunmehr 

im Driginat; allein: wie fehr ich. auch Die Gabe werth hielt, 

wie fehr fie mid; erfreute, fo konnt? ich doch. zu jener Zeit 

noch zu feinem Weberblit gelangen, Im Werten hatten fi 

die Angelegenheiten verwirrt, umd die Entwiclung fohien auf 

neue Verwirrung zit deuten; ich hatte. mich nach Dften ge: 

flüchtet: und wohnte in glüclicher Abgefchiedenheit eine zeit 

lang entfernt von Werten und Norden, 

Yun aber enthüllt fich diele langiam reifende Angelegen: 

heit immer mehr und mehr. Herr Wuf begab fih nach 

Reipig, wo er- in der Breitfopf= Härtel’fhen. Dffien drei 

Bände Lieder herausgab, von deren Gehalt oben. ges 

fproen wnrde, fodann: Grammatik: und Wörterbuch hinzu: 

fügte, wodurch denn diefes Feld dem Kenner und Liebhaber 

un vieles zugänglicher ‚geworden. 

Auch brante des werthen Mannes Aufenthalt in Deutich: 

{and denfelden in Berührung mit vorzüglichen Männern. 

Bihliotbefar Grimm:in Caffel ergriff mit der Gewandtpeit 

eines Sprachgewaltigen auch das Serbifche; er überfeßte die 

MWufifche Grammatif und begabte fie mit einer Vorrede die 

unfern obigen Mittheilungen zum Grunde Tiegt. „Wir ver: 

danken ihm bedeutende Weberfegüngen, die in ‚Shur und 

Syibenmaaf. jenes Nationelle wiedergeben. 

Auch Prof. Vater, der gründliche und zuverfäfiige Kor: 

fer, nahm ernftlichen Theil, und To rückt ung diefes bisher 

fremd. gebliebene und gewiffermaßen surückiäredende Studium 

immer näber.
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Auf diefem Punkt nun wie die Sadhen gefummen find, 
konnte nichts erfreulicher feyn als dag ein Frauenzimmer 
von befondern Eigenfchaften und Talenten, mit den flavifchen 
Sprachen durch einen frühern Aufenthalt in Rußland nicht 
unbefannt, ihre Neigung für die ferbifche entfchied, fid mit 
anfmerkffamfter Thätigfeit diefem Sieder:Scha widmete und 
jener langwierigen Säumniß durch eine reiche Reiftung ein 

. Ende machte, Sie überfegte, ohne äußeren Antrieb, aus 
innerer Neigung und Gutachten, eine große Maffe der vor: 
liegenden Gedichte und wird in einem Detavband fo viel 
derfelben zufammenfafen als man braucht um fih mit diefer 
ausgezeichneten Dichtart hinreichend befannt zu machen. An 
einer Einleitung wird’s nicht fehlen, die das was wir vor: 
läufig hier eingeführt, genauer und winjtäudlicher darlege, 
um einen wahren Autheil diefer verdienftvollen neuen Er- 
fheinung allgemein zu fördern. 

Die deutfche Sprache ijt hiezu befonders geeignet; fie 
fohliegt fih an die Fdiome fänmtlich mit Leichtigfeit an, fie 
entfagt allem Eigenfinn und fürchtet nicht dag man ihr Mn: 
gewöhnliches, Unzuläffiges vorwerfe; fie weiß fih in Worte, 
MWortbildungen, Wortfügungen, Redewendungen und ivas 
alles zur Grammatif und Nhetorif gehören mag, fo wohl zu 
finden, daß wenn man aud) ihren Autoren bei felbfteignen 
Productionen irgend eine feltfamliche Kühnheit voriverfen 
niöchte, man ihr Doch vorgeben wird, fie dürfte fich bei Hebers 

; feßung dem Original in jedem Sinne nahe halten. 
Und es ift feine Kleinigfeit wenn eine Sprache dies von 

ı fi rühmen darf: denn müfen wir e3 zwar höchft danfens: 
jwerth achten, wenn fremde Völferfhaften dasjenige nach 
| ihrer Art fi aneignen was wir felbft innerhalb unferes 
Kreifes Driginelles hervorgebracht, fo Wi ed doch nicht von 

Soetbe, fAmmtl, Werke. XIXLT. 20
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geringerer Bedeutung, wenn gremde auch das Ausheimifche 
bei ung zu fuchen haben. Wenn uns eine folhe Annäherung 
ohne Affectation wie bisher nach mehrern Seiten hin gelingt, 

 fo-wird der Ausheimifche in Furger Zeit bei ung zu Marfte 
gehen müffen, und die Waareu, Die er aus der erften Hand 

zu nehmen befchwerlich fände, durch unfere Vermittelung 
empfangen, 

Um alfo num vom Allgemeinften ins Befonderfte zurüd: 

äufehren, dürfen wir ohne Widerrede behaupten, daß Die 

Terbifchen Lieder fi in deutfcher Sprache befonders glüdlic 

ausnehmen. Wir haben mehrere Beifpiele vor uns, Muf 

Stephanowitfeh überfehte uns zu Liebe mehrere derfelben 

wörtlih, Grimm auf feinem Mege war geneigt fie im Spiben: 

maaße darzuftellen; auch Vater find wir Dauf fehuldig, daß 

er und va wicdtigfie Gedicht: die Hochzeit des Marim 
Sernojewitfh, im Auszuge profaifch naher brachte, und fo 
verdanfen wir denn auch der rafchen unmittelbar eimwir- 
fenden Theilnahme unferer Freundin fehnell eine weitere 

Umfiht die, wie wir hoffen, das Publicum bald mit und 
theilen wird.



Volkslieder der Serben, 
überfeßt von Fräulein von Safob. 

Göttingifche gelehrte Anzeigen, 1826 Stüd 192. 

Grimm’d Necenfionen. 
Auszug daraud. 

Die Lieder nahe zu unüberfeglich. 

Glüdwunfch zu diefer Ueberfeßung. 

Aufmunterung, ja Aufforderung an alle Gebildeten, fie 

zu lefen. 

Betrachtung des Veberfeßeng. 
Rage der erften Leberfeßer. 
Liebe zum Driginal. 

Wunfc es feiner Nation befannt und angenehm zu machen. 

Furcht vor den Eigenthümlichkeiten feiner Nation. 

Annäherung bis zur Untreue, 10 daß das Original nicht 

niehr Fenntlic ift. 
Bergleichung älterer und neuerer deutfcher Weberfeßungen. 

Die Sprache gewinnt immer mehr Biegfamfeit fich an: 

dern Augdrudsweifen zu fügen; die Nation gewöhnt fi 

immer mehr, Fremdarfiges aufzunehmen, fowohl in Wort 

als Bildung und Wendung. 
f Die Ueberfegerin hat das Glüd in eine folhe Zeit zu 

ı fommen; fie hat nicht nöthig, fih vom Hriginal weit zu 

| entfernen; fie balt am Spibenmaap und genaueren Vortrag,
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Erwünfcht, daß die Weberfehung in frauenzimmerliche 
Hände gefallen; denn genau befehen, ftehen die ferbifchen 

Buftände, Sitten, Religion, Denk: und Handeld: MWeife fo 

- weit von ung ab, daß es doch einer Art von Einfhmeicheln 

bei ung bedurfte, um fie durchaus gangbar zu machen. 

Es ift nicht wie mit dem nordweftlichen Offianifchen 

Woltengebilde, das als geftaltlos, epidemifch und contagios 

in ein fhmaches Sahrhundert fih herein fenkte und fih mehr 

als billigen Antheil erwarb; diefeg füd= öftlich -Tationelle ift 

hart, van), widerborftig; felbft die beften Familienverhäftniffe 

löfen fich gar bald in Haß und Parteiung auf. 

Das DVerhältnig gegen die Europa antaftenden Türken 

ift zweidentig, wie aller fchwächern Bölfer gegen das mächtige. 

Schon fügt fih ein Theil dem Sieger und Leberwinder, da: 

ber werden die Fräftiger Widerfiehenden verrathen, und die 

Nation, für die fie Partei genommen, geht unter vor unfern 

Augen. 

Diefe unerfrenlichen Creigniffe werden noch mehr ver: 

düftert durch eine bloß formelle Religion, durch eine Buch: 

und Pergament: Autorität, wodurdh allein barbarifcher Ge: 

waltthätigkeit Einhalt gethan wird; durch einen feltfamen 

abmnngsvollen Aberglauben, der die Vögel als Boten gelten 

läßt, duch Menfchenopfer Städte zu feftigen denkt, dem 

eine Schiefalsgöttin, erft als ferne Laut: und Berg: Stimme, 
dis zur fihtbaren fhönen Jägerin, Did zum verwundbaren 

Defen, in den wichtigften Angelegenheiten geboren muß. 

Noch nicht genug. Todte fteben auf und befuchen auf: 

erftehende Todte; von Engeln läßt fih hie und da wag bliden, 

aber untröftlich, und nirgendshin if ein freier und ideeller 

Bi zu thun. 

Dagegen finden wir einen abfolnten monftrofen Helden,
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furz gebunden, wie irgend einer, der ung, fo fehr wir ihn 
auch anftaunen, Feineswegd anmuthen mag. Eine unglüde 
liche Mohrenprinzeg, welche ihn im Gefängnif ungefehen 
durch freundliche Worte tröftet, ihn befreit und fchaßbeladen 
zu Nachtzeit mit ihm entweicht, die er im der Finfterniß 
liebevoll umfängt. Me er aber Morgens das fchwarze Ge: 
fiht und die banken Zähne gewahr wird, zicht er ohne wei: 
teres den Gabel und haut ihr den Kopf ab, der ihm fodann 
noch Vorwürfe nachruft. Schwerlich wird er durch die Kirchen 
und Klöfter, die er hierauf venig ftifter, die Oortheit und 
unfre Gemüther verföpnen. Nun freilich imponirt er uns. 
wenn er den Blif des unüberwindlih böfen Vogdan durd) 
feinen Heldenblik zurüddrängt, fo daß jener nichts weiter 
mit ihm zu thun haben will; wenn er die Mila felöft be= 
fchädigt und fie Berhluß und That zurüdzunehinen zwingt. 
Wir fönnen ung die Art von Verehrung, die das Unbedingte 
in der Erfheinung immer abzwingt, nicht verfagen, aber 
wohlfguend ift er und fo wenig als feine Genoffen. 

Alles diefes ift zwar als charafteriftifch, aber nicht au 
Ungunften von ung aufgeftellt; ich will nur dadurch noch 
einleuchtender machen, wie es uns zum größten Vortheil ge: 
reiche, daß diefe barbarifchen Gedichte durch den Sinn und 
die Feder eines deutfchen talentvollen Franenzimmerd durch: 
gegangen. Was fie aufnehmen Fonnte wird ung nicht wider: 
wärtig feyn; was fie mittheilen wollte werden wir danfbar 

anerkennen. 

ene firenge Darftellung fol eigentlich nur den deutichen 
‚ Xefer auf einen ernften Inhalt des Buches vorbereiten; denn 

feldft die zarten Liebesgedichte von der größten Schönheit 
haben etwas Fremdeg, und die Heldengedichte, wenn fie 
gleich von den leifeften menfchlichen Empfindungen ducchflochren
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find, halten fih von uns immer in einer gewiffen Ent: 
fernung, 

Hier ift alfo der Fa, wo wir dem Deutfchen wie auch 
dem auswärtigen gebildeten Publicum zumuthen Eönnen, 

nicht etwa auf eine fentimentale Weife jene der eultivirten 

Welt ale ercentrifch erfcheinenden Zuftände fi aneignen zu 

wollen, fih einen Genuß nach befonderer Art vorzubilden ; 

nein! wir verlangen, daß wir e3 wagen, jene Serben auf 

ihrem rauhen Grund und Boden, und zwar als gefchähe e3 vor 

einigen hundert Jahren, al3 wäre e8 perfünlich, zu befuchen, 

unfere Einbildungsfraft mit diefen Zuftänden zu bereichern 
amd und zu einem freiern Artheil immer mehr zu befähigen, 

Streugere Forderungen au die Ueberfeßung. 

Mögen nad Sahren erfüllt werden. 

Das Annähernde, Gelenke, Geläufige, ift das Wünfchene: 

werthe ded Augenblids. 

Steigerung der Ueberfehungsforderungen. 

Von der lareften Art bi3 zur fricten Obfervanz. 
Mängel beider. 

Die lebte treibt uns unbedingt zum Original. 

Anlodung für Fremde, Dentfch zu lernen; nicht allein 

der Berdienfte unfrer eignen Literatur wegen, fondern weil 

die deutfhe Sprache immermehr Wermittlerin werden wird, 

indem alle Literaturen fich in ihr vereinigen. 

Und fo können wir fie ohne Dünfel empfehlen. 

Wer feit einem halben Jahrhundert die fchiefen Hrtheile 

der ‚übrigen enropäifhen Nationen über unfre Literatur beob: 
achtet. hat und fie nach und nach durch theilnehmende umfichtige 
Ausländer berichtigt fieht, der darf mit einiger nationelfen
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Selbftgenügfamfeit ausfprechen, daß jene Nationen ın ge: 
wiffen Fächern ihre Bornirtheit abgelegt und zu einer freieren 
Umfiht gelangt find, als fie mit ung und unfern freuen 
Bemühungen mehr md mehr befannt worden. 

Man mißgönnet der franzöfifhen Sprache nicht ihre 
Sonverfationg= und diplomatifhe Allgemeinheit; in dem 
oben angedeuteten Sinne muß die deutfhe fih nach und 
nach zur Weltfprache erheben,



, Serbifche Gedichte. 

Der zweite Theil der Ueberfeung ferbifher Gedichte, den 
wir dem angaltenden gründlichen Fleiß unfrer jungen $reundin 
verdanfen, folfte mir Anlaß geben über diefe auch mir fehr 
fhagenswerthe Nationalpoefie meine Gedanken zu eröffnen. 
Auch hatte ich fchon manches defhalb zurecht geftellt, als 
ich in den Göttingifhen Anzeigen No. 197, Yahr 1826, eine 
Necenfion fand, welche mich aller weitern Neußerung überbebt. 
Sie ift von dem gründlichften Sprachfenner verfaßt, der eben 
fo gut das allgemeine Organ wodurch wir ung mittheilen, 
als das dadurch Mitgetheilte zu Tchäken weiß. Nachträglih 
aber darf ich Folgendes bemerken: 

Die ferbifhen Xieder, freilich nach vieljährigen Anden: 
tungen und Vorarbeiten im Stillen, werden ung auf einmal 
durch verfchiedenartige Weberfeßungen befannt, welche fich fonft 
in einer Nation nur nah und nad zu entwideln pflegen. 
Heber die fonft gewöhnliche Accommodation, wie fie vor funf: 
sig Fahren noch nöthig war, wo man feinem Molke alles 
Mitzutheilende fo nach Gefhmad und Gaumen zurichten und 
anrichten mußte, um einigermaßen dem Fremden Eingang 
zu verfhaffen, hat und eine höhere Cultur hinausgehoben, 
und wir fehen nun, neben der erufk und fireng un dag Sri: 
ginal fich haltenden Ueberfekung des Herrn Grimm, einen, 
bei aller Hochachtung für das Original, mit freier Heiterkeit 
überliefernden Vortrag der Fräulein von Salob, durch welche
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wir fhon in Maffe die füchtigften Heldengefänge und die 
zarteften Xiebeslieder als unfer deutfches Eigentum anfehen 
Finnen. Nun tritt Herr Gerhard Hinzu, mit großer Gewandt- 
beit der Ahpythmit und des Neimes, und bringt une leicht: 
fertige eigentliche Kieder für den Kreis deg Gefanges, 

Wenn die beiden erften Dichtarten den Vortrag eines 
einzelnen Rhapfoden oder den eines gefühlvollen Aleinfingers 
vorausießen, fo gelangen wir bier zum Tuftigen Gefammtfang 
und treffen das Baudeville, das nicht allein durch einen 
finnig=wiederfehrenden Refrain Einbildungsfraft und Gefühl 
zufammen hält, fondern aub in finnlofen, ja unfinnigen 
Klängen die Sinnlichkeit und was ihr angehört aufregt und 
fie zu einem gemeinfamen Zaumel auffordert. 

Diefes ift das Erbtheil der gefelligen Franzofen, worin 
fie fi von jeher überfhmwänglich ergingen, und worin nenerer 
geit Beranger fih meifterhaft erweift, wir würden fagen 
mufterhaft, wenn er nicht gerade, um fo ein treffliher Poet 
su feyn, alle Müdfihten die man einer gebildeten Melt 
fchuldig ift, durchaus ablehnen müßte. 

Auffallend mußte hiebei feyn, daß ein halbrohes Volk 
mit dem durchgeübteften gerade auf der Stufe der Teichtfer- 
tigjten Lyrik zufammentrifft, wodurch wir ung abermals über: 
zeugen daß «8 eine allgemeine Weltporfie gebe und fi nad 
Umftänden hervorthue; weder Gehalt nod Form braucht über: 
liefert zu werden, überall wo die Sonne hinfcheint ift ihre 
Entwicklung gewiß. 

Diefe Andeutungen fortzufegen enthalten wir ung gegen: 
wärtig; die Schäße der ferbifhen Literatur werden fehnefl 
genug deutfhed Gemeingut werden und wir behalten ung 
vor, fobald noch mehreres zur Kenntniß gekommen, unfere 
Sedanfen weiter mitzutheilen, 
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Sp weit waren wir gelangt ald und Die angenehme 
Nachricht zufam, daß Herr Gerhard unter dem Titel: Wile, 
eine neue Sammlung ferbifher Volkslieder zundchft heraus: 
geben werde. Da nun hier der fprach: und finngewandte 
Mann diefe Angelegenheit zu fördern fih abermals geneigt 
erweift, fo zweifeln wir nicht, er werde die Aufforderung, 
bie wir zundhft an ihn erlafen, freundlichtt aufnehmen und 
fein Talent in diefer Angelegenheit fernergin bethätigen..



Das Neuefte Serbifcher Literatur. 

Simeon Milutinowitfh, ein für die Poefie feiner 

ration wie für die dichterifchen Erzeugniffe der unfrigen 
gleich empfänglicher Mann, gegenwärtig 35 Jahre alt, war 
früher ald Schreiber bei dem Senate in Belgrad angeftellt, 
vertaufchte aber, ald Czerny Georg feine Brüder zu den 
Waffen rief, die Feder mit der Flinte und dem Handfehar. 
Er foht in beiden Vefreiungsfriegen unter Georg und 
Milofch für die Freipeit feines Vaterlandes, wanderte, ale 
diefes dem türkifchen Foche fih wieder fehmiegen mußte, nad) 
Beffarabien, fing dort an die Heldenthaten der vorzüglichften 
Bojaren dichterifch zu befchreiben, und Fan über Rußland 
und Polen nach Leipzig, um dafelbft, unterftüßt vom Fürften 
Milofh, in der Breitkopf: und Härtelfchen Hffiein, wo er 
wußte dap fein Freund Wut Stephanowitfh die ferbifchen 
Volfslieder druden ließ, ein von ihm begonnenes Gedicht 
gleihfad der Preffe zu übergeben. Er hat e3 num vollendet 
und e3 liegt ein Erempfar, in vier Fleinen Duodezbänden, 
vor mir, 

Die herzliche Einfalt und Biederkeit die feiner Nation 
eigen, bezeichnet ihn wie fein Gedicht. Er hat es Serbianca 
genannt, und es enthält in aneinandergereihten Qaborien 
oder Heldenliedern, eine epifhe Schilderung der Aufftande: 
Friege Serbiens, deren wichtigfte Momente er als Augenzeuge 
am beften darzuftellen vermochte,
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Der wadere Verfaffer hat auf theilmehmendes Anfuchen 

uns den vollftändigen Inhalt feines Gedichtes ausführlich 

mitgetheilt; wir fanden das Ganze bei prüfender Leberficht 

höchft merkwürdig, und es ift vielleicht dag erftemal daß eine 

alte Volfgliteratur fi durch fo lange Zeit in Sinn und Ton 

durchaus gleich bleibt. Wir wünfhen daß diefes Gedicht 

überfeßt, und zwar von Herrn Gerhard überfeht werden möge, 

der fih die Denk: und Kebeng-Meife, woran diefe Nation 

gewöhnt ift, genugfam befannt gemacht hat. 

€3 erfheint al3 etwas ganz Eigenes daß wir den Ejernn 

Georg und feine Gehülfen in eben dem Conflict mit den 

Türken fehen, in welchen wir mun Die Griechen verwidelt 

finden. Höchft intereffant war ung bie Nehnfichkeit und den 

Unterfchied beiderlei Aufftands gegen verjährte Ufurpation zu 

eriennen. Und fo bleibt ung diefes Gedicht, in iwie weit wir 

uns damit befreunden Fonnten, höchft merfwüärdig ald Wieder: 

holung oft verfuchten Beftrebens, intereffant durch die fchönen 

Sharaftere der Hauptunternehmer, Zraurig aber ift auch hier 

der Anblick unzulänglicher Mittel, durch Vertrauen auf größere 

Nacbarftaaten für Augenblide zu übernatürlicher Kraft er: 
böht, und am Ende dennoch ziwedlos verwendet. 

Wir freuen ung im voraus auf die Abftammung des 

fihwargen Georg von dem unfberwundenen Marko, wie fie 

fih in diefen Gedichten nahezu mit hiftorifcher Suverficht: 

lichkeit wird darftellen laffen. 

Schließlich wenden wir ung noch mit dem freundlichften 

Gefuche an die drei von ung gerühmten Theilnehmer an diefem 

fhönen Gefhäft und fprechen den Wunfh aus; Herr Grimm, 

Fräulein von Sakob und Here Gerhard möchten jedes in 
feiner Urt nicht nachlaffen, diefe fo wichtige als angenehme 

Sache unabläffig zu fördern.



Nationelle Dichtfunft. 

Die ferbifche Poefie Hat fih, nah einem finfzigjäprigen 
Zamdern, manchen eingeleitefen aber fodenden Verfuchen, 
endlich in den Literaturen des Weftens dergeftalt anggebreitet, 
daß fie weiter Feiner Empfehlung bedarf und fogar eine An: 
zeige des Neuften faft überrlüffig feheint. 

Heren Gerhard’3 Wila, ald der dritte und vierte Theil 
der Gedichte diefes leicht auffaffenden und glüelih wieder: 
gebenden Talents, ift in jedem Sinne Höchft merkwürdig. 
Schon dehnt fi die befchränfte Mythologie diefer Halbbar: 
baren mannicfaltiger aus; erft haften wir eine vielfad er: 
fheinende Wila, num zeigen fid deren zwei; fchon finder man 
dag geheimnißvoll Fördernde md Hindernde, das Nügende 
und Schadende in Einem geiftigen MWefen zu denken nicht 
mehr verträglich, fondern es treten fchon untergeordnete be- 
gleitende Wilen hervor, und fo wird nah und nach die Fabel: 
welt diefer Nation ziemlich geifterhaft bevölkert. 

Zu dem Begriff eines höchften göttlichen Mefeng aber 
fheint fie fi nur färglich erheben zu Fönnen, und die Rolle 
des Satans mögen ihre unbegwinglichen Helden, ein Bogdan, 
ein Marko, gelegentlich wohl gern felbft übernehmen. udeifen 
wird auch ihr Heldenfreis vor unferer Einbildungsfraft immer 
weiter und weiter, indem er fi ac den Vorfagren zu 
eröffnet, indem ung die Wäter, die Oheime, die Ahnen der
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ung bisher fehon befaunten halsftarrig unüberwindlichen Helden 

merfwürdig hervortreten. 

Doch dürfen wir und in dad Verdienftlihe der Sache 

tiefer einzugehen nicht verleiten laffen, nur bemerfen wir, 

daß eine eigene wunderlihe Dichtart fi bier vernehmen Laßt. 
E35 find fehr artige nonfenficalifche Lieder herumziehender 

heifchender Mädchen umd Kinder, an welche der Deutfche in 

der neuern Zeit durch des Knaben Wunderhorn fehon 
erinnert worden. Wir aber wurden perfönlich in eine vor: 

polizeiliche Epoche verfeßt, wo wir ald Slinder den vermunm: 

ten drei Königen, fodann den Faftnachtsfängern, endlich auch 

den im Frühling Schwalben Verfündenden mit wohlwollender 

Behaglichkeit Pfennige, Burterfemmeln und gemalte Eier zu 

reihen das Vergnügen hatten. Von allem diefem f&eint nur 

noch der Erntefrang übrig zu feyn, der aber eine Firchliche 
Form angenommen hat. 

Die frei nachgebildeten Xieder halten wie die früheren 

Wort und Verfprechen, fie find zu ung herübergeführt und 

wir werden derfelben gar mande in froher Gefellfehaft, bei 

tranlichen, wohl au bei Fefimahlen, ertönen zu Taffen nicht 

verfäumen; bier ift eine gränzenlofe Anregung an unfere 
zahlreichen Componiften. 

Auc Fräulein von Safob fährt fort fih nn die ferbiiche 

Dicptkunft verdient zu machen; find doch die Deutfchen längft 
gewohnt mehr ald Einen Ueberfeßer älterer und neuerer Merfe 
auftreten zu fehen. 

Genannte Freundin hat und unlängft abermals einige 
ihrer Weberfeßungen mitgetheilt, die wir, wenn ung ber 
Plap nicht gebräde, gar gern hier aufführen möchten; fie
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Halt fih feft an der Stelle die fie früher fchon behauptet, 
und fennt genau die Vorzüge welhe aus der unmittelbar 
Earftellenden- Art entfpringen, die une gerad in die Gegen: wart ded Erzählten verfegt, 

Es ift diefes ein Unmerkliches, welches wohlempfunden 
feon will, und durch dag Banze durchgehen muß, aber hödhft 
wichtig, weil der poetifhe Vortrag fi dadurch ganz eigent: 
ih und einzig von dem sef@ichtlichen unterfcheider,



Servian popular poetry. 

translated by John BowRrinG. 

London 1827. 

N 

Wie es ung mit fhönen geliebten Verfonen ergeht, die 

une immer mit neuem Neiz überrafchen, fo oft mir fie in 

einem andern Kleid unverimuthet wieder erbliden, fo war ed 

auch mir zu Muthe als ich die bekannten und anerfannten 

ferbifehen Gedichte in englifher Sprade wieder lad. Gie 

fhienen ein neues Verdienft erworben zu haben, es waren 

diefelbigen Geftalten, aber wie in einem andern Gewande, 

Herr Bowring bat uns fhon im Jahr 1821 ebenfalls 

mit. einer ruffifhen Anthologie befchenft, wodurch wir mit 

jenen entfernten öftlichen Talenten, von denen und eine wer 

niger verbreitete Sprache fcheidet, näher befannt worden. 

Nicht allein erhielren dadwrch berühmte Namen eine Icben: 

digere. Bedeutung, fondern wir lernten auch daraus einen 

Mann, der ung fehon Längft dur Lieb’ und Freundfchaft 

verwandi war, Herrn Foufovsty, näher Fennen und ihn, 

der uns bisher in zarten Gedichten freundlich und ehrend 

verpflichtet hatte, auch in der weiteren Ausdehnung feines 

poetifchen Erzeugend lieben und bewundern. 

Allen denen welche num auch ofiwärts ihre Blide wenden, 

und den Cigenthünlichfeiren der flavifhen Dichtfunft ihre 

Aufmerkfomfeit fhenken, dürfen wir diefe beiden Samıme: 

lungen gar wohl angelegentlich empfehlen.



Böhmifche Woefie, 

Da wir hoffen daß wahre Freunde ber allgemeineren 
Kiteratur oben belobte Recenfion der ferbifchen Gedichte nad): 
feben und fi) daraus mit uns überzeugen werden, wie die 
Produckionen anderer flavifchen Sprachen unferer Aufiner: 
famfeit gleihfans Höchft würdig find: fo dürfen wir die 
ernfte Gefellfehaft des voarerländifhen Mufeums in 
Böhmen Hiedurh wohl dringend erfuchen, in der durch ihre 
Sorgfalt herausfommenden Monatfhrift, wovon zwei 
Hefte vor ung liegen, die Mittheilung böhmifcher Gedichte, 
und zwar der uralten fowohl als ihrer Nahbildungen, nicht 
weniger was in den neuften Formen von Suländern gedichter 
worden, freumdlichft fortzufeßen. E3 wird dieß dag ficherfie 
Mitten feyn fih mir dem .geößern deutfchen Publicum zu 
verbinden, inden, was das übrige betrifft, man zundchft für 
dns Vaterland zu arbeiten bemüht ift. 

Die Entdeeung der Königinhofer Handfhrift, die mg 
ganz unfhäßbare Nefte der älteften Zeit befannt machte, giebt 
Hoffnung daß dergleichen fi) mehr auffinden werden, um 
deren Mittheilung wir um fo dringender bitten, als fih in 
dem Volfsgefang von folchen vorchriftlichen und erfichriftlichen 
Aeußerungen einer halb rohen und doc fchon den jarteften 
Gefühlen offenen Nation nichts erhalten haben möchte. Su: 
deffen danken wir für die Bruchftüde aus dem epifchen 
Sedihte Wiafta von Carl Egon Ebert, nicht weniger 

Goethe, Fin. Werke, XXXTIT, 3
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für Horimir und fein Noß Semi von Profefor Anton 

Miller. 
Einigen der in deuffcher Weberfeßung fihon fo wohl: 

Hingenden Sonette von Kollar wünfhten wir aud wohl 

einmal das böhmifche Driginal zur Seite beigefügt zu fehen. 

Dieg würde jenen Wunfch, die flavifche Sprahfurde auch 

in die deutfche Literatur hereinguführen, befördern und er- 

fülfen helfen.



Amazonen in Böhmen. 

Die über friegerifhe Frauen in Böhmen mir öfters zu: 
gegangenen allgemeinen fabelhaften Nachrichten umftändlicher 
zu erforfchen und den Gedichts= und Gefchichtöfreunden näher 
zu bringen, habe ich mir folgendes vergegenwärtigt: Libuffe 
mit ihren zwei Schweftern, fie, die jängfte al3 Königin, die 
andern beiden als bedeutend im Staate, feheinen den Grund 
zu einem Weiberregiment gelegt zu haben, indem fie fi des 
günftigen Borurtheile für die geifigen Vorzüge ihres Ge- 
fchlecht3 bedienten und dur Klugheit die Männer zu befhwic: 
figen wußten., 

Diefes Uebergewicht var zu groß, fo daß rohere, derbere 
Männer zulebt ungeduldig, die Königin fih zu verheirathen 
nöthigten, wodurd aber jene Gundfofratie feineswegs auf: 
gehoben ward, fondern fic) vielmehr, zur Oppofition genöthigt, 
befeftigte. 

Kier mögen num die von Trauen befegten feften Pläße 
den Nachbarn fehr unbeguem gewefen feyn, und fo lange 
Krieg und Streit gewaltet haben, bis endlich die Manndfraft 
fich wieder in ihre Rechte eingefebt. 
Freilich griinden ficy diefe Gedanken nur auf eine Chroniken: 

legende, und wir wollen ihnen nicht mehr Werth geben, als 
infofern alles was fic auf Sagen gründet, doc immer einige 
Uhtung verdient. . 

 



Cours de Literature greeque 
moderne 

pär 3. Rızo-N£rouLos. Genöve 1827. 

Wer diefe wichtige Schrift in die Hand nimmt und fih 

daraus gründlich und fehnell zu belehren wünfcht, der fange 

fogleih unten auf ©. 67 zu Tefen an und fahre fort Bid zum 

Abfihnitt auf der STften. Hat er vernommen und beherzigt, 

was der Verfaffer auf diefen wenigen Blättern vortrug; bat 

er geahnet und durch eignen Geift vervolfftändigt, was nicht 

gefagt, aber deutlich genug angedeutet iftz fo wird er den 

Schlüfel- zu dem übrigen Werke und zu allem, was fonft 

über neugriechifche Literatur zu fagen ift, fih zugeeignet ha= 

ben: Möge der Vortrag, den wir nach unfrer Weile davon 

verfuchen, mir Ernft und DBedacht aufgenommen werden, 

Gehen wir in die ältern Zeiten de3 byzantinifchen Kaiz 

ferehums. zurüd, fo erftaumen wir über die hohe Würde, 

über den mächtigen Einfluß des Patriarchen von Conftanti- 

nopel auch auf weltlihe Dinge Chron fehen wir neben 

Thron,. Kroie gegen Krone, Hirtenftab über dem Scepter; 

wir fehen Glauben und Lehre, Meinung und Rede überaff, 

über alles herefhen. Denn nicht allein die Geiftlichkeit, fon- 

dern die ganze chriftlihe Welt hatte von den Teßten heidni: 

fohen Sophiften Luft und Leidenfchaft überfommen, mit Wor: 

ten ftatt Handlungen zu gebaren, und ftatt umgefehrt das 
Wort in That zu verwandeln, Wort und Nedensweife zu
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Schuß und Schirm als BVertheidigungs- und Angriffswarfe 
zu benngen. Melde Verwirrung des öftlichen Reiches daher 
entfprungen, welde Verwidelung und Verwirrung dadurd 
vermehrt worden, tft den Gefchichtsfundigen nur allzudeutli; 
wir aber fprechen diefes nur mit wenigen Worten aus, um 
Tchnell zum Anfchauen zu bringen: wie die priefterliche Gewalt 
fih durchaus den Majeflätsrehten gleichzuftellen gewußt. 
15 nun im fpäterer Zeit die Türfen nach und nad) dag 
ganze Reich und zulest die Hauptftadt überwältigten, fand 
der neue Herrfcher ein großes VolE vor fih, das er weder 
vernichten Fonnte noch wollte, das fih auch nicht fogleich 
befepren ließ. Anterthan follten fie bleiben, Knete follten 
fie werden, aber durch welhe Macht waren fie zufammen: 
suhalten und als Einheit zu feffeln? 

Da fand man denn gerathen, die alte geiftliche Maeieftät 
in ihren Formen beftehen zu laffen, um, indem man and fie 
unterjocdhte, der Menge defio gewiffer zu feyn. Ließ maiı 
aber dem geiftlichen Oberhaupt auch nur einen Theil feiner 
ehemaligen Vorzüge, fo waren e3 noch immer überfchweng: 
liche Bortheile, grängenlofe Privilegien die ihm übrig blieben. 
Durch eine beftehende Synode wurden Patriarhen und Erz 
bifchöfe gewählt, die Ießteren auf Lebenszeit. Kein Gouver: 
neur und Pafıha durfte fih in geiftliche Händel mifhen, noch 
fie vor feine Gerichtöftelle rufen; Patriorh und Synode 
bildeten eine Art Jury, und was font noh zu erwähnen 
wäre; wovon wir nur bemerfen, daß die Güter der unbeerbt 
fterbenden Geiftlihen nicht vom Staate eingezogen wurden, 
wie dad Vermögen der übrigen Finderlos Abfcheidenden, 

Zwar verführen die Weberwinder folgereht genug, um 
almäptig auch die Geifter wehrlos zu maden. Die einzeln 
fiehenden Kirchen wurden in Mofiheen verwandelt, alle 
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Schulen gefchloffen, jeder öffentliche Unterricht verboten ; allein 

die Klöfter hatte man bejtehen laffen, da denn die Mönche, 

nach chf orientaler Weife, fi ihrer Kirden und Capellen 

bedienten, um Kinder zu verfammeln, fie bei goftesdienfi- 
lichen Ceremonien mit afiftiren zu laffen, ihnen bei diefer 

Gelegenheit durch Kntechifation das Nöthige beizubringen 
und dadurch Neligion und Cultus im Stillen aufrecht zu 
erhalten. 

Hier aber tritt num eine Hauptbefrachfung hervor, dab 
fon in der alten byzantinifchen Verfaflung der Patriard) 
nicht allein von religiöfen Männern, von Prieftern und 
Mönchen umgeben gewefen, fondern daß er auch einen Kreis, 
einen Hofitaat von Weltgeiftlichen um fic) verfammelt gefehen, 
welche mit ihren Familien — denn verheirathet war ja der 
Priefter, um fo mehr der ihm verwandte Saie — von um: 
denklihen Seiten her, einen wahren Adel bildeten und in 
firenger Hofordnung eine Stufenreihe von Amts: und Würde: 
ftelfen einnahmen, deren griehifcher Meife sufammengefeßte, 
vielfplbige Titel unfern Ohren gar wunderlich Elingen müffen. 

Diefer Eafte, wie man fie wohl neunen darf, lagen die 
wichtigften Gefchäfte und alfo der größte Einftuß in Händen, 
Die Befißthümer aller Klöfter, die Mufficht darüber fo wie 
über deren Haushalt war ihnen übergeben; ferner bildeten 
fie um den Patriarchen in allen bürgerlichen und weltlichen 
Dingen ein Gericht, wo Belchlüfe gefaßt und von wo fie 
ausgeführt wurden. Dagegen fehlte es ihnen auch nicht an 
Pfründen und Einkünften, die.ihnen auf Klöfter und fonftige 
geiftliche Befigungen, foger-.auf Iufeln des Archipels ange: 
tiefen ware. 

Diefes große und bedeutende Gefchlecht mochte nun viel 

von feinem Rang und eigenem Befiß bei dem Untergange
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de3 griechifchen Reiches verloren haben; aber was von Perfos 
nen und Kräften übrig blieb verfammelte fih angenblietich 
um den Patriarchen, ald um feinen angebornen Mittelpunft. 
Und da man diefen gar bald ang Ende der Stadt, in eine 
geringe unanfehnlihe Kirche verwies, wo er fich aber dod 
gleich eine Wohnung anbaute, verfammelten fie fih um ihn 
und nahmen das Quartier ein, welches vom nahe gelegenen 
Thore den Zunamen vom Sanal erhielt, wo fie fih an: 
fang3, gegen ihre früheren Zuftände, gedrückt und fünmer- 
lich genug mögen beholfen haben. 

Aber umnthätig nicht. Denn die wichtigen Privilegien, 
welche dem Patriarchen vergönnt waren, fchloffen ja auch fie mit ein und forderten, wenn auch in großer Belchraänfung, noch ernftlicher ald vormale ihre Tätigkeit, welche, dirrch 
länger als zwei Sahrhunderre fortgefeßt, ihnen endlich einen höchft bedeutenden Einfluß verfchaffte, den Einfluß, den der Geiftreihe, Denfende, Unterrichtete, Umfihtige, Nüprige über denjenigen erlangen muß, der von allen diefen Eigenfchaften feine befißt und von dergleichen Wirkfanteiten Feine fi zu eigen gemacht hat. Shnen mußte feit dem erften Augenblide des großen Unglücs und dem erften Gnadenbli einer dem tyrannifchen Heberwinder abgenöthigten Gunft alles dringend obliegen, was zur Erhaltung der ganzen nationellen Corpo- ration nur irgend beitragen Fonnte, Sie, als die Finanz: männer des hoben Patriarhenftuhles, laffen fich abgefondert von ihm nicht denfen, und fir, die in der Ganzheit eines großen Wohlbehagens zu einander gehörten, werden fich ge: wiß in dem Moment der Serfticelung defto eifriger aufge: fucht md zu ergänzen .getrachtet haben, ” 

Wenn nun die hohe Geiftlichfeit, ala Abkömmlinge der feßten Literatoren und Sopdiften bes Heidenthums, affe 
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Hrfache und Gelegenheit hatten, die alte Sprade und eini- 

903 Wiffenfchaftliche bei fih zu erhalten und auszubilden; fo 

werden diefe Laien gewiß nicht zurüdgeblieben feyn, aud 

neben weltlihen Zreiden und Sorgen auf das, was von 
Unterricht irgend nod möglich war, mitzuwirken gefucht, und 

fi felbft, um einer folhen Oberauffiht werth zu feyn, in 

folgen’ Kenntniffen ausgebildet haben, welde fie von andern 

zu fordern hatten, wobei ihnen ihre Verfnüpfung mir dem 

Reben noch von einer andern Seite zu Statten fam. 
Die hohe Geiftlicpfeit hielt feft an der Würde der alt: 

griechifehen, durch Schrift überlieferten Sprache, und um fo 

fefter als fie ihre Würde gegen die betrieblame Menge ver: 

wahren minßte, die feit geraumer Zeit, befonderd aber fett 
dem abendländifchen Einfluß, unter den Kreusfahrern, Ve: 

netianern und Genuefen, fi) den ftammelnden Kinderdialeft 

der abendländifchen Sprachen, und ftatt herrlicher, geiftreicher 

Kormung und Beugung, nur Partikeln und Auriliarien 

gleichlam ftotternd hatte gefallen laffen. Sehen wir dod) den 

Purismus, der eine durch Mengfal entftellte Sprache wieder 

herzuftellen bemüht ift, fo freng und zudringlich verfahren, 

wie follten diejenigen, welge ein reines Alt: Herfönnmliches 

zu bewachen haben, nicht auch das Gleihe zu üben bered: 

tigt feyn? 
Die mit äußerlichen Dingen, mit Benukung von Gütern 

befnäftigten Weltgeiftlichen waren dagegen genöthigt fi mit 

dem Volke abzugeben; fie mußten feine Sprade- fprechen, 

wenn fie beffern Unterricht verbreiten wollten, "dad Organ 

feineswegs verfihmaähen, wodurd ein folcher Zwed zulegr 

alleiw zu erreihen war. Denfe man ferner die Ausdehnung 

eined nach und nac- fih verbreitenden Schulunterrihts, den 

fie von dem Hauptfiße aus zu beleben hatten, eine Wirkfamfeit



329 

die über den Nrhipel, bis zum Berg Athos, nach Sariffa und 
Theffalien Hinreihte: fo wird man folgern, daß fie überall 
mit allen Nationen jufammentreffend in fremden Sprachen 
fih zu üben, au fremden Eigenheiten, Politik und Sntereffe 
Theil zu nehmen hatten, 

Der Gefchichtsfundige wird Diefem ftilfen, gewiffermaßen 
geheimen Gang durch zwei Sahrhunderte zu folgen wiflen, 
um wicht für ein Wunder zu halten, daß diefes niederge: 
beugte Gefchleht, diefe von einem abgelegenen Quartier 
benamfeten Fanarioten, au Anfange des achtzehnten Sahr: 
hunderts auf einmal vom Hofe höchlich beginftigt, an den 
erften Stellen de3 Neichs; alg Dolmetfher der Pforte, ja 
als Fürften der Moldau und Wallachei hervortreten. 

Hier nun glauben wir unferer Einleitung, nah oben 
ausgefprochener Abficht, genug gethan zu baben und dürfen 
wohl dem Lefer auf Seite 25 deuten, wo er die drei Epochen 
der neugriechifchen Literatur angezeigt und fodann ausgeführt 
au finden hat. Die erfte, von 1700 bie 1750, bezeichnet 
fogleich entfchiedenere Schritte zu einer freieren Bildung, 
Der Einfluß jener bedeutenden Männer verbefferte Das Ge: 
fehl der Nation in Hobem Grad. Inter folhen Schuß und 
Leitung fing ein frifches Licht fih anzu verbreiten, und 
man fuchte befonders das Altgriedifihe gründlich und reiner 
zu jtudiren. 

Die zweite Periode von 1750— 1800 zeichnet fich befon: 
der3 aus durch Einführung europälfcher wiffenfchaftlicer 
Kenntniffe, Man überfeßte eine Menge fremder Werke, der 
Wiffenfhaft, der Gefchichte, der Philofophie angehörig; die 
Schulen vervielfältigen fich, mehrere derfelben verivandelten 
fh in &yeeen und Univerfitäten. Eine große Anzahl Griechen 
hatten in Europa ftudirt, Eamen in ihr Vaterland zurie 
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und übernahmen willig dag ehrenvolfe Gefchäft öffentlichen 

Unterrichts; daher denn diefer Beitraum als den Wiflen: 

fohaften gewidmet erfcheint. 

Die dritte Epoche, datirt vom Anfang des Jahrhunderte, 

ift ganz modern; der öffentliche Unterricht gewann eine philo- 

fophifche Nichtung, befonderg aber fudirte man die Sprache, 

die überlieferte fowwopl al die lebendige, methodifher und 

gründlicher. Vorzüglihe Männer, ihr Vaterland wieder auf: 

zurichten gefinnt, brachten freiere Begriffe in die Unterweifung, 

und das Lefen der alten Schriftfteller gab Gelegenheit große 

und erhabene Gedanken in der Sugend zu erregen; auf bie 

Sprahbildung wirkte der Einfluß Korais vorzüglich, und alles 

war bemüht die Nation eines Pages unter den eivilifirten 

Europa’d würdig zu machen. 

Gar mannichfaltige Betrachtungen werden fi dem Lefen- 

den Dabei aufdrängen, und wir behalten ung vor auch die 

unfrigen mitzutheilen, wenn wir erleben, dag die Beften der 

Griechen fih nun um ihre neue Leuchte, um den edeln Gouver: 

neue verfammeln, daß die Unterrichteten, MWeifen und Kilugen 

mit Nat, die Tapfern mit That, befonders aber die Geift: 

lichen mit rein menfchlich =apoftolifchem Einfuß in feine Plane, 

in feine Hebergeugungen eingreifen und ald Fanarioten im 
höheren Sinne, nah dem Wunfche der ganzen Chriftenheir 

fih erweifen und betragen mögen. 

Eben als wir im Begriff find, Vorftehendes dem Drud 

zu übergeben, erhalten wir, Durch die Freundlichkeit ded Herrn 

Dr. Ehriffian Müller zu Genf, die Meberfeßung vorge: 

meldeter Schrift, wohlgerathen, wie fih’8 von einem. fo vor 

züglichen Literator denfen läßt.
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Da ich fo viel Antheil an dem Driginal genommen, fo 
war nichts natürlicher als dag ic mich fogleich der Stelle 
sumendete, die mich zu vorftehendem Auffas veranlaft hatte, 
Da mußte ich denn merkwürdig finden, daß der dem Verfaffer 
fonft günftig gefinnte Ueberfeger Seite 72 umd 77 in bei: 
gefügten Noten, auf einmal als deffen Gegner auftritt, in: 
dem er die Sanarioten, deren Herkommen und Wirfung wir 
hiftorifch zu entwiceln gefrachtet, feindfelig behandelt. 

Widerfpruc; gegen meine Veberzengung ift mir in einem 
Hohen Alter Immer willfommen, indem ich je dadurch ohne 
befondere Bemühung erfahre wie andere denfen, ohne daß 
ih von meiner Denkweife im mindeften abzumeichen ge: 
nöthigt werde, 

Und fo geftehe ich denn anfrichtig, daß ich einen Mann 
wie Tacovafy Nizo-Neroulos, der fih noch jeßt ehemaligen 
Premier-Minifter der griehifhen Hospodare in der Moldau 
und Wallachei nennt und unterfchreibt, höchlich bedauterte 
und beflagte, wenn ic ihn in dem erbärmlichen Zuftande . 
fah, wie er al Vortragender, Vorlefender, Belehrender ge- 
nöthigt ift, feine Darjtellung unmethodifch zu beginnen und 
den Hauptpunft, worauf alles Verftändniß berunt, als Paren- 
thefe zu geben; wie er fih in dem unglüdlichen Sall befindet 
vor Zuhörern, die fic Freunde nennen, feinem Adel zu 
entfagen, feine fürftlichen Vorfahren zu verläugnen, die lang- 
jährigen edeln, ftilfen und Öffentlichen Einwirkungen feines 
Gefchlehts nur im Vorübergehen zu berühren, ihr Märtyrer- 
thum als eines gleichgüftigen Gefchicd zu gedenken, und die 
fiilfen Thränen die er ihrem Grabe zolft vor feinen Zuhörern 
befchämt zu verbergen. Diefe jammervolfen Zuftände, die wir 
aus dem Driginal fchon herausahneten, werden durch die 
Noten des werthen Neberfeßerg ganz offenbar. Denn der 

Soethe, fämımil, Werke. XXX, 22 
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waere Neronlos mußte angefichts der Verfammlung empfin- 
den nnd wiffen, daß die Gefinnungen, die fich bier gedrudt 
ansfprecen, in feinen Zuhörern durchaus obwalteten; daf 
man an ihm den Geruch einer abgefchiedenen Fürftlichfeit 
faum erträglich fand; ja daß er fürdten mußte, er werde, 
da man an feine freiwilfige Erniedrigung nicht einmal recht 
glaubte, von der Pienge fogar als-Heuchler verachtet werden. 
Wie unter folhen Umftänden dem edlen Mann nur ein Wort 
durch den „Zaun der Zähne” durchbrechen Fonnte, bleibt ein 
Näthfel das wir nur durch ein imniges Bedauern befeitigen 
Fönnen. 

Man verzeihe diefe gewiffermaßen abgenöthigte Neußerung 
einem gemäßigten Philhellenen; ihm bat fich Durch eine Neihe 
vieler Jahre ein hiftorifches Menfchengefühl entwicelt, d. h. 
ein dergeftalt gebildetes, daß es bei Schäkung gleichzeitiger 

Berbienfie und Verdienftlichkeiten, auch die Vergangenheit 
mit in Anfchlag bringt. Und fo ift denn aud Borftehendes 
nicht der Gegenwart, fondern der Zukunft, nicht dem Tages: 
bieft, fondern der Gefhichte gewidnter. 

Benn wir die Vorwürfe, die man den Fanarioten zu 
machen pflegt, mit Klarheit und Billigkeit beurtheilen wollen, 
fo dürfen wir ung nur an die Zuftände unferer hohen Dom: 
eapitel erinnern, deren altherfönmliche Glieder fänmtlie 
fürftenmäßig geboren wurden. Gie waren im eigentlichfien 
Sinne die Barmefiden, die Fanarioten von Deutfchland._ tm 
den geiftlichen Mittelpunkt verfammelt nahmen fie die Be: 
fimmung ihrer Höchften Wiirde aus den Hinden des YPatriar: 
en der vömifhen Chriftenheit. Die Oberrichterftelle des 
ganzen Reiches wat der erften Mürde anhängig und fo, unter 
wenig abweichenden Umitänden, geitaltete fi) ein Analogon
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jener Verhältniffe, wie folhes in einem jeden großen Neiche 
ji nothwendig bilden muß. 

Erinnert man fich der, bei vorfallenden Wahlen eintre: 
tenden mannichfaltigen Verhältniffe, an die Sntriguen, die 
Betehungen, das Hinz und Wirdermarkten, Gewinnen und 
Abfpannen der Stimmen und Zufagen, fo wird man denen, 
die in einem abgelegenen Quartier vom Byzanz, Neht und 
Einfluß ihrer Eafte, unter einem defporifchen Dterhaupte, zu 
fihern alle Uriache hatten, gar wohl verzeihen, fich derjenigen 
Künfte bedient zu haben, welche durchaus der fügen und 
feldftfüchtigen Menfchheit, ohne tadelnswerth zu feyn, jeder: 
zeit angehörten, 

  

Zndeffen wir nun das Weitere aufzuklären der Zeit über: 
laffen, fommen und die Weußerungen eines reifenden Eng: 
länders zu Statten, welcher furz vor der gewaltigen, im 
Stillen vorbereiteten Explofion, jene um den Patriarchen von 
Eonftantinopel noch immer verfammelte hohe Ariftofratie auf 
der Zufel Therapia, ihrem Sommeraufenthalt, befuchte, wo 
auch unfer Rizo noch, den Beginn der großen Epoche erwar: 
tend und voransfehend, fheinbar init Alterthümern fih ab: 
gebend, gegenwärtig war und mit Harem, Icharfen Blie jene 
Zuftände durchfehaute, Wir fegen die hierher fid) degiehende 
Stelle, deren Laconisnms Fam zu verftefen, unmöglid) aber 
zu überfegen wäre, im Driginaf bier bei und lafen. eine 
Parapbraie derfelben ald Entwicelung de3 Terres darauf 
erfolgen. 

Les Fanariotes ont &t& long-temps signal&s comme 
heritiers des vices de leurs ancetres byzantins: ceile
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accusalion a Ele repetse avec affeclation, ei souvent exagerde, 
I est vrai que le temps et Vesclavage ont terni chez euz, 
ce que leurs aieux libres avaient pu leur fransmettre de 
.nobles facultes: la corruption de cour, les intrigues theo- 
„logiques, la legislation capricieuse de Pempire dechu d’Orient, 
se relrouvent encore chez les esclaves des Tures. 1 ya 
une feruilit€ de subterfuges qui lient de Pinstinet dans le 
caraciere grec, une sorte de travers dans la vue morale, 
que Pesclavage n’&lait pas propre & corriger et qui est de- 
venue une duplicite habituelle ei eompliquce dont Petranger 
est frapp& au premier abord. Les vices ne peuvent dis- 
paraltre en un jour et il a fallu la cause la plus noble et 
les convulsions les plus violentes, pour relever malgr& tant 
@’obstacles, le caraciöre avili de la nation. 

  

„Die Fanarioten hat man fchon langft al3 Erben aller 
Safter ihrer byzantinifchen Vorfahren anyefingt, auch diefe 
Befchuldigung zuverfichtlih und oft übertrieben wiederholt. 
Wie follten aber auch die Griechen überhaupt jene ihönen 
edlen Eigenfchaften, weßhalb ihre freien Mrväter fo hoch ge: 
Ihaäst find, durch eine Neihe höchjt bedrängender Jayre rein 
und lebendig bewahrt haben? Wie Fonnte die Nation, die 
Hohen wie die Geringen, beim Verfall des morgenländifchen 
Kaifertyums den Einflüffen eines verdorbenen Hofes, the: 
logifch verwworrener Parteiungen, einer eigenfinnig willfürlichen 
Sefengebung widerftehen? mußten fie nicht, in diefe Ver: 
worrenheiten verfhlungen, alle Sreiheit des Geifteg, alles 
Nechtlice des Handelns aufgeben? 

„inter einem folhen, durch türkiihe Defpotie täglich 
vermehrten Drug aber bildete fih in dem griechifehen
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Sharafter eine Fruchtbarkeit von Ausflüchten, eine Art von 
Schiefblie in fittlihen Dingen, morand fih denn bei fort: 
dauernder Sflaverei eine gewohnt shinterfiftige Zweideutigfeit 
enfwidelte, welche dem Fremden beim erjten Antritt auffällt. 

„Diefe Lafter und Mängel Fönnen nicht augenblidlich 
verfchwinden ımd nur das ebelfte Beginnen, die gewaltfanften 
Sudungen Eonnten fo alt berfönmlihe Verwöhnungen befiegen 
und dem erniedrigten Charakter der Nation einen neuen Auf 
fhwung nach dem Beffern Hin verleihen.“ 
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© Leukoithea, 
von Dr. Sari SEen. 

Keipzig 1827. 2. Dante 

Diefes Wert wird einem Geden der fich mit den belle 

nifchen Angelegenheiten näher befchäftigt, willffommen und 

brauchbar feyn. Aus dem Nengriechifchen überfeite Briefe 

über die Zeitereigniffe bilden einen gehaltreihen Tert, der 

durch Beilagen, begleitet mit Anmerkungen, umftändlic 

ausgelegt wird. Man Fanı daher diefes Werk als Compen: 

dium, Kommentar und Sammlung von Gollectaneen be: 

trachten, woran man fich vielfeitig unterrichten wird, 

Der meifte Stoff ift aus frangöfifchen und englifchen 

Merken zufammengetragen, ein Verzeichniß neugriechifcher 

Schriftfteller- der legten Hälfte des ahtzehnten Sahrhundertd 

hinzugefügt, und das Ganze durch den Verfuch eines Perfonen:, 

Sachen: und Wörter-Verzeichniffes zugänglicher gemacht. 

Ans dem Gefngten erhellt nun fehon, daß man diefe 

fänmtlihen Materialien mit Vorfiht und Kritik zu brauchen 

habe, indem fie ung von deu Händen eines erklärten Phil: 

hellenen dargeboten find, dem man nicht zumuthen Fanı, 

feinen Lieblingen irgend wehe zu Fhum.



  

Neugriechifche Volkslieder, 
herausgegeben von Kind. 

Orinma 1827. 

Ein Vorwort behandelt Eigenheiten und Profodie des 
Neugriehifhen. Hierauf werden vierundzwangig, mehr oder 
weniger moderne Lieder mitgetheilt, denen fodanı Anmerkun: 
gen und Worterflärungen in alphabetifcher Ordnung folgen. 

Ein fehr willfonmeneg braucgpbares Büchlein, wodurd 
wir abermals einen Vorfihritt in den Kenutniffen der Ner: 
dienfte neugriechifcher Nationalpoefie thun. Denn freilich 
werden wie nach und nach immer mehr zu fichten haben, 
twnd denn eigentlich an Diefen Gedichten das Schäßenswerthe 
fey? Keine Nation hat noch zu Feiner Zeit das Vorreht er- 
halten nur gute und grundwiürdige Poefien hervorzubringen. - 
Und fo möchte denn auch mancher diefer Gefänge einen 
patriotifh-hiftorifhen Werth haben, ohne wegen des poeti- 
fhen bervorgezogen zu werden. 

SH verfuche nun ob mir gelingen möchte zu den von 
mir überfeßten zwölf Liedern noch mehrere von gleichem Werth 
binzuzuthun; das aber darf ich jest fchon ausfprehen: daß 
mir neuerlich Feing vor die Seele getreten, das fih an did: 
terifhem Werth dem Charon vergleichen Fünnte, 

Schließlich nur no Eines zu erwähnen: die Einleitungs: 
formel durch verfündende oder theilnehmende Vögel wiederholt
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fih bie zur Monotsnie und zuleßt ohne Wirkung; denn ganz 

anders ift es mit jenem Falle befchaffen, wo der Adler dag 

Haupt eines Klephten davongetragen hat, und mit demfelben 

eh? er es auffpeift eine Unterhaltung beginnt. Wuch haben 

die einzelnen Gefechte viel zu wenig Unterfcheidendes in dem 
Borfällen, um der Einbildungstraft wirkliche Geftalten und 
Thaten vorführen gu Fönnen.



Daino$, 
von Rhbefa. 

1825. 

Dur diefe Sammlung ift abermals einer meiner Winfche 

erfüllt. Schon Herder Tiebte die Lettifhen Volkslieder gar 

fehr; in mein Fleineg Drama: Die Fifcherin, find einige 

von feinen Weberfeßungen gefloffen. Außerdem liegt bereitd 

feit mehreren Fahren eine ftarfe Sammlung folcher wohlver: 

deutfchter Gedichte bei mir, die ich, wie fo manches andere 

in Hoffnung deffen was gegenwärtig gefchieht, im Stilfen 

ruhen ließ. 

Sa dem gegenwärtigen Band erhalten wir eine Sammı: 
lung von litthanifchen Liedern, begleitet von wenigen Ans 

merkfungen, um Eigenthlmlichkeiten, beyeichnende Augdrüde 

zu verdeutlichen. Sn einer angefügten Betrachtung giebt der 

Sammler wünfchenswerthe Auffchlüffe über Inhalt und Nyyth: 

mus; auch theilt er Notizen über jene Literatur mit, und 

drückt fih im allgemeinen über diefe Dichtart folgendermaßen 

aus: „Die Titthauifhen Volkslieder Dainos find größten: 
theile erotifcher Gattung; fie befingen die Empfindungen der 

Liebe und der Freude, icildern dad Glück des häuslichen 

Lebens und ftellen die zarten Berhältniffe zwifchen Samilien: 
gliedern und Verwandten auf eine höchft einfache Weife vor 

Augen. In diefer Hinfiht bildet die ganze Sammlung gleich: 

fam einen Eyelus der Liebe von ihrer erfien Beranlaffıng,
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durch die verfchiedenften Abftufungen bie zu ihrer Vollendung 

im ehelichen Zeben. 
„Eine ernfte Wehmuth, eine fanfte Melancholie verbreitet 

über diefe Lieder einen fehr wohlthätigen Trauerflor. Die 

Liebe ift hier nicht eine ausfchweifende Leidenfchaft, fondern 

jene ernjte, heilige Empfindung der Natur, die den unver: 

dorbenen Menfchen anläßt, daß etwas Höheres und Göttlihed 

in diefer wundervollen Seelenneigung liegt.” 

Die Ueberfeßung fo wie die beigefügten Anmerkungen 
und Betrachtungen find fhaßbarz nur wäre dem Ganzen ein 

weit größerer Werth verliehen, wenn die Xieder nad) ihrer 

innern Berwandtfchaft wären aufgeftellt worden: vom Spin: 

nermädehen und Webermädchen, durch Natürliches und Phan: 

taftifches, bis zu Krieg und Kriegsgefchrei. Wie fie jeßt unter 

einander ftehen, zerftrenen fie Gefühl und Einbildungsfraft 

und zerfiören zulegt beide, weil Senfationen aller Art fih 
doch am Ende nach einer gewiffen Einheit zurüdfehnen. 

Ag merkwürdig würde man fodann gefunden haben, daß 

der eigentliche Rebendbeginn, das Verhältnip der Eltern zu 

den Kindern, hier ganz umd gar fehle und faum eine Spur 

zit entdedien fey, daß man jemals darauf fittlich und dichterifch 

aufgemerft. Die Mädchen, fogleih wie fie erfheinen, wollen 

heirathen, die Knaben zu Pferde fleigen. 

Da 23 fo viele Rubriken giebt, unter welche man die 

Gedichte vertheilt, fo möcht” ich diefe mit dem Namen Zu: 

fandsgedichte bezeichnen; denn fie drüden die Gefühle in 

einem gewiffen entfchiedenen Zuftande aus; weder imabhängige 

Empfindungen noch eine freie Einbildungsfraft walter in 

denfelben; das Gemüth fehwebt elegifeh über dem befchränfte: 

ften Raum. 

Und fo find denn diefe Lieder anzufehen ald unmittelbar
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vom Volfe ausgegangen, welches der Natur, und alfo der 
Poefte, viel näher ift alg die gebildeie Welt, 

Die Dichtergabe ift viel häufiger als man glaubt; ob aber 
einer wirklich ein Dichter fey, fieht man am fiherften bei 
Selegenheitd: und folhen Zuftands- Gedichten: dag erfte faßt 
einen vorübergehenden Zeitmoment glücklich auf, dag andere 
befepränft fih mit zarter Neigung in einen engen Raum und 
Tpielt mit den Bedingungen, innerhalb deren man fich unauf: 
löslich befchranft fieht, 

Beide nehmen ihren Werth von dem prägnanten Stoff, 
den fie ergreifen, dem fie fi widmen und verlangen von ihren 
Sähigfeiten nicht mehr als fie Teiften fünnen, 

Daß der Herausgeber fih mit einfichtiger Wahl auf die 
Hälfte der in feinem Befig befindlichen Lieder befchränft bat, 
if fehr zu loben. Sollen die Volkslieder einen integrirenden 
Theil der ächten Literatur machen, fo müffen fie mit Maag 
und Ziel vorgelegt werden. ft die Gelegenheit, ift der Zu: 
ftand erfchöpft, fo begnige man fich in diefem SKteife, wie 
der Sammler hier fehr löblich gethan hat. 

  

Es fommt mir, bei ftiller Betrahtung, febr oft wunder: 
fan vor, daß man die Volkslieder fo fehr anftaunt und fie 
fo hoch erhebt. E3 giebt nur eine Poefie, die ächte, wahre; 
alles Andere ift nur Annäherung und Schein. Das poetifche 
Talent ift dem Bauer fo gut gegeben, als dem Nitterz eg 
fommt nur darauf an, ob jeder feinen Zuftand ergreift und 
in nach Würden besandelt, und da haben denn die ein: 
fahften Verhältniffe die größten Vortheile; daher denn auch 
die höhern, gebildeten Stände meifteng twieder, infofern fie 
fich zur Dichtung wenden, die Natur in ihrer Einfalt auffuchen. 

  

   



Spanifche Nomanzen, 
überfeßt von Beauregard Bandit, 

Sie wurden mir zuerft dur des Gefellfhafters 

Novemmber:Heft 1822 befannt, Die dort aufgeführten find 

fammtlich humoriftifchen Snhalts, deren wohlgelungene Heber: 
tragung mich um fo mehr ergößte, als ich unter dem etwag 
fremdflingenden Namen einen Nachbardmann voriger Zeiten 

zu entdeden glaubte. Sogleic wurden, da ich mich mit 

ähnlichen Gegenftänden befchäftigte, folgende Gedanfen auf: 

geregt und niedergefchrieben. 

Man fpricht fo oft den Namen Volkslieder aus md 
weiß nicht immer ganz deutlich, was man fich dabei denfen 

‚ fon. Gewöhnlich frellt man fih vor, e8 fey ein Gedicht aus 

einer, wo nicht rohen, doch ungebildeten Maffe hervorgetreten; 
denn da das poetifche Talent durch die ganze menfchliche 
Ratıır durchgeht, fo Fan e3 fich überall manifeftiren und 

alfo auch auf der unterften Stufe der Bildung. - Hievon ift 
fo öfters gehandelt worden, daß davon weiter zu redei un: 
nöthig feyn dürfte, 

Rum möchte ich aber durch eine geringe Veränderung 
des Ausdruds einen bedeutenden Unterfchied bezeichnen, inz 
dem ich fage: Xieder des BolEs, d. h. Lieder, die ein 
jedes Volk, es fey diefes oder jenes, eigenthümlich bezeichnen, 
und wo nicht den ganzen Charakter doch gewifle Haupt: und 
Hrund:züge deffelben glüdlich darftellen,
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DBerziehen fey e3 mir, daß ich, nach deutfcher md nor: 
difher Weife, etwas aushole und mic, folgendermaßen erkläre: 

Die Sdee, wenn fie in die Erfcheinung tritt, e3 fey auf 
weldhe Art e3 auch wolle, erregt immer Apprebenfion, eine 

Art Shen, Berlegenheit, Widerwillen, wogegen der Menfch 

fih auf irgend eine Weife in Pofitur febt. Nun ift aber 

feine Nation vorzuführen, welhe bie Sdee unmittelbar im 

allgemeinen und gemeinften Leben zu verkörpern geneigfer 

wäre als die fpanifche, die ung über dag Gefagte die fchönjten 

Auffhlüffe liefert. 

Die Fdee wie fie unmittelbar in die Erfceheinung, ing 
Leben, in die Wirklichfeit eintritt, muß infofern fie nicht 

trogifch und ernft wirft, norbiwendig für Phantafterei ge: 
halten werden, und dazu, dahin verirrt, verliert fie fic 

auch, wie fie ihre hohe Reinheit nicht zu erhalten weiß: 

fetbft das Gefäß, in welchem fie fih manifeftirt, geht, eben 

wenn e3 diefe hohe Neinheit behaupten will, darüber zu: 

Grunde. Hier weifen wir hundert Mittelgedanfen ab und 

wenden ung wieder zu unferer ARubrik, 
Suden die Sdee ald phantaftifch erfheint, hat fie feinen 

Werth mehr; daher denn auch das Phantaftifche, dag an der 

Wirklichkeit zu Grunde geht, Fein Mitleiden erregt, fondern 

lächerlich wird, weil es Eomifche Berhältniffe veranlaßt, die 

dem heitern Böswilligen gar glüdlich zufagen. Ych müßte 

mich befinnen, um irgend efiwad zu finden, das und Deutfchen 

in diefer Art gelungen wäre, dag Mißlungene wird fich jeder 

Einfichtige felbft vorzählen; dag Höchftgelungene diefer Art ift 

Don Dnirote von Cervantes. Das was im höheren Sinne 
daranzu migbilligenfeyn möchte, verantivorte der Spanier felbft. 

Aber eben die ung vorgelegten Nomanzen des fpanifchen 
Boites, die freilich fehon ein hohes Dichtertalent vorangfeken,
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teben und fehiwweben durchaus zwifchen zwei Elementen, die 

fih zu vereinigen trachten und fih ewig abjtoßen, das Er: 

habene und dag Gemeine, fo dap derjenige, der and darin 

weft und wirkt, fi Immer gequetfcht findet; die Quetfchung 

aber ift hier nie tragifch, nie tödtlich, fondern man muß 

am Ende lächeln und man wünfhte fih nur einen folden 

Humor, um dergleichen zu fingen oder fingen zu hören. 

Kurz nachdem biefes niedergefchrieben, erhielt ich num 

das Heft felbit, in weldhem noch mehr dergleihen, wie ich 

fie nennen will eigentlih humoriftifhe Balladen fid 

finden, fo daß ihrer zufammen etwa nein, von welchen das 

Hbgefagte gelten Eönnte, fänmtlich als unfhäßbar in ihrer 

Art anzufprechen find. 

Hllein die Sammlung befehränft fih nicht hierauf: be: 

liebter Kürze willen möchten wir fagen: fie umfaßt tragifche, 

fomifche und mittlere; alle zufammen zeugen von Großheit. 

von tiefem Ernft und einer hohen Anficht des Rebend. Die 

tragifchen grängen durchaus and Graufenhafte, fie rühren 

ohne Sentimentalität, und die Fomifchen machen fihb Spaß 

ohne Frechheit und führen das Sächerlihe bis ing Abfurde, 

ohne deßhalb den erhabenen Urfprung zu verläugnen. Hier 

erfcheint die hohe Lebensanficht als Stonie, fie hat fogleich 

etwas Schelmifches neben dem Großen und das Gemeinfte 

"wird nicht frivial. Die mittleren find ernft und bewegen 

fih in leidenfhaftlihen, gefährlichen Regionen; aber, ent 

weder durch irgend eine Vermittlung, und, wo das: nicht 

gelingt, durch Nefignarion, Kiofter und Grab, werden fie 

abgefchloffen. Alle zeugen von einer Nation, die eine reiche 

-Birklichfeit und darin ein geiftreiches Xeben befaß und befißt. 
 



Chinefifcbes. 

Nachftehende, aus einem chreftomathifch- biographifchen 

Werke, das den Titel führt: Gedichte Hundert fhöner 

Franen, auggezogene Notizen und Gedichtchen, geben und 

die Ueberzengung, dab ew fich troß aller Befchränkfungen, in 

diefem fonderbar merkwürdigen Reihe noch. immer leben, 

bieden und dichten laffe. 

Fräulein See-Yaou-Hing. 

Sie war fihön, befaß poetifches Talent, man bewwunderte 

fie ald die Leichtefte Tänzerin. Ein Verehrer drüdte fih bier: 

über poetifch folgendermaßen aus: 

Du tanzeft Teiht bei Pfirfich -FIor 

Am Tuftigen Srüflingd- Ort: 

Der Dind, flellt man den Schirm nicht vor, 

Bläf't euch zufammen- fort, 

Auf Wafferlilien Hüpfteft du 

Wohl hin den bunten Zei, 

Dein winziger Buß, bein zarter Schuh 

Sind felhft der Lilie gleich. 

Die andern binden Fuß für Fuß, 

Und wenn fie ruhig flehn 

Oelingt wohl noch ein holder Gruß, 

Do Fünnen fie nicht gehn.
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Bon ihren Heinen goldbefhuhten Füßchen fchreibt fich’S 

ber, daß niedliche Füße von den Dichtern durchaus goldene 

Silien genannt werden; auch foll diefer ihr Vorzug die 

übrigen Frauen des Harems veranläßt haben, ihre Füße in 

enge Bande einzufchließen, um ihr ahnlich wo nicht gleich 

zit werden. Diefer Gebrauch, fagen fie, fey nachher auf die 

ganze Nation übergegangen. 

Fräulein Mei-Fe. 

Geliebte des Kaifers Min, reih an Schönheit und get: 

ftigen Verdienften und defhalb von Jugend auf merbvärdig. 

Tahdem eine neue Favoritin fie verdrängt hatte, war ihr 

ein befonderes Quartier des Harems eingeräumt. AS tri: 

dutäre Fürften dem Kaifer große Gefchenfe brachten, gedachte 

er an Mei:Fe und fihiete ihr alles zu. Sie fendete dem 

Saifer die Gaben zurüd, mit folgendem Gedicht: 

Du fendeft Schäße mich zu fhmüden! 

Den Spiegel had’ ich Tängft nicht angeblidt: 

Seit ih entfernt von beinen DBliden, 

Beiß id) nicht mehr was ziert und fhmüdt. 

Fräulein Fung-Sean-Ling. 

Den Kaifer auf einen Kriegszug begleitend, ward fie 

nad deffen Niederlage gefangen und zu den Frauen des 

nenen Herifchers gefellt. Man verwahrt ihr Andenken in 

folgenden Gedicht: 

Bei gefelligen Asendroth, 

Das und Ried und Freude bot, 

Wie betrübte mich Seline! 

As fie, fi) begleitend, fang, 

Und ihr eine Saite fprang,
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Sußr fie fort mit edler Dienes 

Haltet mich nicht froß und frei; 

Db mein Herz gefprungen fey — 

Schaut nur auf die Mandoline, 

Kae-Yven. 

Eine Dienerin im Palafte. Ale die Faiferlihen Truppen 

im firengen Winter an der Gränze ftanden um die Nebellen 

zu befriegen, fandte der Kaifer einen großen Transport 
warmer Monturen dem Heere zu, davon ein großer Theil 
in dem Hareım felbft gemadht war, Gin Soldet fand in 

feiner Nodtafche folgendes Gedicht: 

Aufrufe an der Oränze zu beftrafen 

Sehteft wader, aber Nachts zu fchlafen 

Hindert Di die firenge Kälte beißig. 

Diefes Kriegerfleid ih naht? es fleißig 

Denn ih fon nit weiß wer’s tragen folte; 

Doppelt Hab’ ih c8 wattirt und forglih wollte 

Meine Nabel auch die Stiche mehren, 

Zur Erhaltung eines Manns der Ehren. 

Berben hier und nit zufammen finden, 
Mög’ ein Bufland droben ung verbinden! 

Der Soldat hielt für Schuldigkeit das Blatt feinem 

Dfficier vorzuzeigen, es machte großes Auffehen und gelangte 
vor den Kaifer. Diefer verfügte fogleich eine fErenge Unter: 

fuhung in dem Harem: wer e3 auch gefchrieben habe, fplle 

e3 nicht verläugnen. Da trat denn Eine hervor und fagte: 

ih bis, und habe zehntaufend Tode verdient. Der Kaifer 
Yuen-isung erbarmte fich ihrer und verheirathete fie mit 

Boethe, fämnıtl, Werke. XXAUL. 23
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den Soldaten der das Gedicht gefunden hatte; wobei Seine 

Majeftät humoriftifch bemerkte: „haben ung denn doch hier 
zufammen gefunden!” Worauf fie verfehte: 

Der Kaifer fehafft, bei ihm ift alles fertig, 

Sum Wohl der Seinen, Künftiged gegenwärtig, 

Hierdurch nun ift der Name Kae-Yven unter den djine: 
ffchen Dichterinnen aufbewahrt worden, 
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Sndividual: Moefie, 

Ganz nahe an das was wir Bolfspoefie nennen fohliegt 
fi die Individualpoefie unmittelbar an. Wenn die einzel: 
nen werthen Perfonen, denen eine folhe Gabe verliehen ift, fich felbfe und ihre Stellung recht fennen lernen, fo werden fie fich ihres PaBes im Reihe der Dieptkunft erfreuen; an- ftart daß fie jegt meift nicht wiffen woran fie find, indem fie fih in der Maffe der vielen Dichter verlieren und, indem fie Aufprug machen, Poeten zu feyn, niemals zu einer all: gemeinen Anerkennung selangen Finnen, wie fie folhe win: fen. Am mich hierüber deutlich zu machen, will ich mic an Beilpiele halten. 

Ein Geiftliher auf einer nördlichen Landzunge der Snfel Ufedom, auf einer Düne geboren, diefe Dine mit ihrem ge: fingen vegetabilifhen DBehagen und fonjtigen Suftänden lie: bend, fein geiftliches Amt auh mit Wohlwollen verübend, bat eine gar liebenswürdige Art, feine Zuftände poetifch darzuftelfen. 
Voß hat in feiner Suife diefen Hänglihen Ton angeger ben, in Hermann md Dorothea habe ih ihn aufgenommen und er hat fih in Deutfhland weit verbreitet. Und es ifk 7 wohl Feine Frage, daf diefe dem Sinne de3 Volks fih nähernde . Dichtart den individuellen Zuftänden am beften aufagt. 

  

2 
Ein folher Mann muß fich anfehen wie ein Mufitfreund,-;_ der bei angebornen Talenten und Neigungen den’ Beruf" 
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gerade nicht findet, Capellmeifter zu werden, aber für fic 
und feine Hauscapelle genugfames Gefchie Hat, um eine folche 
wünfchenswerthe Eultur in feinem Kreife zu verbreiten. 

Da man nicht aufhören fann Chreftomathien druden' zu 
laffen und das Bekannte wieder befaunt zu machen, wogegen 
doch auch nichts zu fagen ift, weil man das Bekannte wei- 
ter befannt macht, oder in der Erinnerung der Menfchen 
auffeifcht: fo wäre es, aber freilich für einen Mann von 
högerem Sinn und Gefhmad, eine fhöne Aufgabe, wenn er 
gerade von folhen individuellen Gedichten, welche gar nicht 
in den Kreis des größern Publicums gelangen oder vom 
Zage verfihlungen werden, eine Sammlung veranftaltete und 
fo das Befte, was aus dem individuellen Zuftande, aus 
einem eigens beftimmten und geftimmten Geifte hervorges 
gangen, bilfigerweife aufbewahrte; wobei denn zum Beifpiel 
eben diefer Geiftlihe, fo wie mancher andere, zu verdienten 
Ehren gelangen und mit dem alles verzehrenden Weltlanf 
einen mäßigen Kampf beginnen fünnte, 

Die Bemerkung muß ih Hinzufügen, daß felhe Indivie 
dualitäten, denen man ein dichterifches Talent nicht abiprechen 
fann, fi gewöhnlich ins MWeitläufige verlieren. Das wird 
aber einem jeden Talent begegnen, das fich nicht durd) ent: 
wigelten Gefchttad, entweder durch fich felbft oder durch 
Anleitung, nah und nah zu der Höhe erhebt, um zu dem 
äfthetifhen Laconismus zu gelangen, wo nur | 

7: digfte, aber auch dag Inerläßliche gehörig fapti Pargfira N 
W wird, Ein Jeder fann aus feiner Jugend] dergleichen Bei) 
I fpiele vorführen, wo er nicht fertig werden Fonnip Made.” 
eurtöe Nation hat fhöite Talente aufzuivekfen; der hfii- 
Tausgebildet, Dielen Sergüif ice ablehhenifsnngn:: ch 
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